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Kette. 1) Eine Reihe ineinander greifender Ringe, 
meift von Metall, die, fofern fie leicht und von edeln Stoffen 
(Gold, Silber u. f. w.) find, als Schmud dienen; von Eifen, 
Stahl u. f. w. aber da angewendet werden, wo Seile nicht 
ftar& genug find. Als Feffel für Gefangene wird die KR. 
auh auf der Bühne haufig gebraucht und ift alsdann entiwes 
der von dünnem plattem Metalldraht, oder von Blechringen; 
fie wird am beften verinittelft Ringen mit Federn leicht und 
doch haltbar befeftigt, damit das Abnehmen oder Anlegen 
der Feſſeln fchnell und fiher Statt finden kann. — 2) (Alleg.) 
das Sinnbild der Sclaverei. — 3) (Tanzk.), f. Chaine. (B.) 

Ketiel, 1) (Johann Georg), geb. um 1798 zu 
Brünn. Schon im Knabenalter erwachte die Luft zum Thea— 
ter, die noch größere Nahrung erhielt, als K. in Wien einige 
Vorftellungen auf dem SHofburgtheater ſah. Er ftudirte in 
Wien und wurde Mitglied eines Liebhabertheaters, welches 
zum Beften der Armen auf dem Schloßtheater in Schönbronn 
wöcentlih 2 Xorftellungen gab. — K. widmete fih nun ganz 
der Bühne und ging 1814 an das breslauer Theater für 
Liebhaberrollen ; er debutirte als junger Klingsbergmitfo 
glücklichem Erfolge, daß er fogleih einen 2jährigen Kontrakt 
erhielt unb ihm bald ein größeres Feld zur Entwidelung feis 
ner Talente eröffnet wurde. 1816 wurde K. nach einem löb— 
Iih beitandenem Gaftfpiele am Hofburgtheater in Wien für 
jugendliche Liebhaber engagirt; er wurde bier bald in den 
verfchiedenartigften Fächern befhäftigt, vorzüglich ward feine 
MWirkfamkeit im Zrauerfpiele vielfältig in Anfpruch genom— 
men und fein Ferdinand (Kabale und Liebe), Don 
Carlos, Don Eefar (Braut von Meffina), Roderidh 
(das Leben ein Traum), Prinz (Emilie Galotti), Aegyfth., 
Eaffio u. f. w. waren treffliche Leiftungen; aber auch im Luft» 
fpiele verdiente er mit Auszeichnung genannt zu werden. 
1822 gab K. mit vielem Glüde Gaftrollen auf dem Hof 
theater in München, 1825 ließ ihm der Herzog Karl von 
Braunſchweig, der K. in Wien gefehen hatte, ein glänzendes 
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Engagement anbieten, weldes er annahm. Er reifte 1826 
nah Braunfchweig und debütirte als Hamlet, Lieutenant 
Malther (befhämte Eiferfuht) und Hauptmann Linden 
(Duälgeifter) mit dem beften Erfolge; bier erhielt er den 
ausgebreiteften Wirkungskreis im Luſt- und Trauerfpiele, bes 
fonders aber war es das feine Luftfpiel, in welchem er 
feine ganze Kraft concentrirte und worin er als vorzüglicher 
Künftler glänzte; — feine Leiftungen in diefem Genre find 
fein geiftreich und heiter, fie find humoriftifch, infor 
fern K.es Heiterkeit immer aus dem Gemüthe hervorgeht. — 
KR. fchreitet gegenwärtig in eine neue Kunſtſphäre ein und 
bat durch feine neueren Xeiftungen als Charakteriftiter, wie als 
Burkenftaff (Minifter und Seidenhändler,, GrafWampe 
(der reihe Mann), Graf Strahlen (Herrin von der Elfe), 
als Hofrath (Hageftolzen) fein Talent in der modernen Ka— 
rifatur und der fehwierigften Gattung der Komik binlänglich 
bewiefen. Auch als Falftaff hat er neuerlich gezeigt, daß er 
Bedeutendes leiften Eönne in Charakteren, die auf einer höhes 
ren Kunftanficht ruhen und das Eindringen in das Dichters 
genie erfordern, — Bei feinen Gaftfpielen in Wien, Mün— 
chen, Berlin, Hannover, Nürnberg, Stuttgart, Breslau, 
Prag, Peſth, Brünn, Grüß, Hamburg, Regensburg, Mag— 
deburg u. f. w. fanden K.s Darftellungen die lautefte Aner— 
Fennung. Auch als Bearbeiter dram. Erzeugniffe des Aus— 
Iandes verfuhte fib KR. mit Glück, Rich ard's Wander— 
leben, die Scheidung, U. B. E., drei Frauen und 
Feine u. j. w. werden auf vielen Bühnen oft und mit Bei— 
fall gegeben. — 2) (Alovife, geb. Höpfner, Edlevon 
Brendt), geb. 1803 zu Brünn, zeigte von Jugend auf 
Neigung für das Theater, und nachdem fie eine Zeitlang auf 
Liebhabertheatern gefpielt hatte, trat fie 1325 als Elsbeth in 
den drei Wahrzeichen auf dem Theater an der Wien auf; 
fpielte dann auf diefer Bühne und auf dem jofephftädter 
Theater in Wien und erhielt 1326 einen Ruf nah Brauns 
ſchweig, wo fie als jugendliche Liebhaberin engagirt wurde, 
Hier debütirte fie als Sfabelle (Quälgeifter), Elsbeth 
(drei Wahrzeihen) und Mode. Schnellin den Proberollen. 
Durd den Abgang einer Schaufpielerin entitand jest eine 
Lücke im Fahe hochkomiſcher Mütterrollen und Dem. Höpf— 
ner faßte den gewiß feltenen Entfhluß, in einem Alter von 
33 Jahren in diefes Fach, für das fie ein entſchiedenes Ta— 
Ient verrieth, überzugehen. — Die Rollen einer Frau Wun— 
ſchel (die beiden Klingsberg), Räthin Seelheim (Tars 
tüffe), Frau Griesgram (die Verföhnung) u.f.w. fanden 
in ihr eine ausgezeichnete Darftellerin. 1829 nahm fie ein 
Engagement an der Hofbühne zu Stuttgart im Fade tra= 
gifcher und edler Mütteran, Als Sfabelle Braut yon Mefs 
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fina), Elifabeth (Maria Stuart), Margarethe (Fluch 
und Segen), Claudia (Emilie Galotti),, Antonina (Belis 
far) u. ſ. w. erwarb fie fib auc bier dauernden Beifall. 1831 
kehrte fie nach Braunſchweig zurüd, verbeirathete fich mit dem 
Vor. und verließ zugleich das Fach der feriöfen Mütter, da diefes 
in Braunfchweig befegt war; fie debütirte als Landrathin 
Durlach (Stridnadeln) mit dem entfchiedenften Beifall und 
feit diefer Zeit bekleidet fie das Fach ernfter und feinkomiſcher 
Mütter und Charakterrollen;z fie gehört zu der fehr Eleinen 
Zahl jener Schaufpielerinnen, weldhe auch den niedrig Eo= 
mifhen Nollen einen gewiffen Adel und allen ihren Dar— 
ftellungen durch Gemüthlichfeit einen befondern Reiz ver= 
leihen. — Sie begleitete ihren Gatten bei feinen Gaſt— 
fpielen und ihre Leiftungen in Brünn, Peſth, Nürnberg, 
Regensburg, namentlib auf dem Hofburgtheater in Wien 
wurden ftets durch den einftimmigften Beifall anerkannt. (Kl.) 
Heule (Requif.). Eine 3—4 Fuß lange, an dem 
einen Ende dünne, an dem andern dide und ftumpfe Waffe 
zum Schlagen und Stoßen; fie ift von hartem Holz, oft 
mit Nägeln oder Eifenjpigen verfehen, Die K. ift eine 
Waffe uncultivirter Völker. (B. 
Keusechheit (Alleg.) ein Begriff, für welchen fich 
in der alten Mythologie nur eine annähernd perfünliche 
Darftellung finden läßt, weil derfelbe in der Strenge, wie 
ihn der dhriftlihe Afcetismus in Verbindung mit den ger= 
manifchen Romanticismus heraus gebildet hat, bei den Grie= 
hen nicht vorhanden war, und bei ihrer Xebensanficht und 
Sitte Eeine volle Geltung, mithin auch Eeine fcharf ausgeprägte 
Derfonification finden Fonnte: Reinheit des Gemüthes, welche 
bei völliger Unbefangenheit fih fcheut, das Decorum zu vers 
legen, war ihnen in dieſer Hinfiht höchftes Gebot. Unter 
den Göttern ftehen vorzüglich Vefta und Diana als Bewache— 
rinnen der K. da, lestere felbft Webertretungen mit ihren 
Geſchoſſen ftrafend; KR, in der Ehe hütet Juno. Der reinen 
feufben Liebe Göttin ift Venus Urania; auch das Weſen der 
Gratien trägt in Altern Vorftellungen das Gepräge firenger 
Zucht und ift namentlich für die Darftellung der jugendlichen 
K. anwendbar. Pudicitia hatte zu Nom mehrere Tempel: 
ihr Hauptattribut ift der Schleier; ihr Antlig drückt durdy den 
Anblick von Obfeönitäten erregtes Entfegen aus; fhüchterner 
Blick und abwehrende Haltung find die Hauptbeftandtheile 
moderner Perfoniftcationen. — Wegen der Strenge des ihnen 
auferlegten Gelübdes können auch die Veftalinnen als Priefte- 
rinnen diefer Tugend, gelten. (F. Tr.) 
Kiel (Ludwig Adolph), geb. 1812 zu Wiesbaden. 
Schon in frühefter Jugend widmete er fih der Muſik und 
trat im 13, Sahre in Braunfchweig a Beifall als 
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Piolinfpieler auf. Da ihn jedoch fein Bruder übertraf, ent— 
fagte er im 14. Jahre der Muſik und widmete fih der Koch 
kunſt; nachdem er 5 Jahre in der fürftl. Küche zu Sonders— 
baufen fungirt hatte, erwacdte der Trieb zur Gefangskunft 
fo lebhaft in ihm, daß er fich dem Theater zumandte, — Er 
trat bei der Hofbühne zu Detmold als Chorift und für Eleine 
Partieen ein, wurde jedoch 1834 als 1. Zenorift in Roftod 
engagirt, wo er als: Cortez, Sargines, Diavolo und 
Maffanielloden allgemeinften Beifall fand. — Er ging mit 
Director Krampe nad Schwerin und als die Krampefche Gefell- 
Thaft zum Hoftheater erhoben wurde, wurde audh KR. bei 
derfelben angeftellt, wo er nun lebenslänglicd engagirt ift. 
K.s umfangreihe Stimme hat Wohlklang, Kraft und Fülle; 
wodurd er in Partieen wie Nobert, Navul, Zampa 
u. f. w. als Heldentenor excellirt, während ihm in der Con— 
verfationsoper als Coquerell, Poftillon, Brauer 
u. f. w. fein lebendiges Spiel und feine glüdlihe Auf 
fafjungsgabe zu Statten fommen. Daß er die deutſche Ge— 
fangsweife nicht vernadläffigt, davon geben fein Bel— 
mont, Zamino, Floreffan u f. w. den fiherften 
Beweis. (IM. ) 
Kind (Joh. Friedr.), 1768 zu Leipzig geb. Sein 
Dater Dr. Joh. Chriftoph K. bekleidete bier das Amt eines 
Stadtrichters und hat ſich in der lit. Welt durch die 1. deutfche 
Ueberfegung von Plutardy’s Lebensbefhreibungen einen 
Namen gemadt. K. erhielt auf der Thomasihule feine 
erfte gelehrte Bildung, wurde noch während des Schullebens 
Adjuvant bei der Leipziger Nathsbibliothet und fludirte feit 
1786 die Rechtswiſſenſchaft. Nach einer Djäahrigen praftifchen 
Borübung auf dem Amte Delisfh ging K. 1792 nad Dres 
den und ward dafelbft Advokat. Zu gleicher Zeit begann er 
feine fchriftftellerifhe Laufbahn, die ihn fo feilelte und ſol— 
chen Anklang fand, daß er 1814 der juriftifchen Praris ganz 
entfagte, um fortan nur feiner poetifhen Muße zu leben. 
Seit 1793 — 1815 entftand eine lange Reihe theils erzäh— 
lender und fchildernder, tbeils ftreng poetiſcher Werke, 
1815 ward er Herausgeber von Beder’s TZafhenbud zum 
gefelligen Vergnügen, erhielt zu gleicher Zeit vom 
Herzoge von Sadhfen=- Gotha den Hofrathstitel und erwarb 
fih feit 1816 durch das malerifhe Scaufpiel Vandyk's 
Zandleben die Gunft der Bühnenwelt. Diefes Schaufpiel, 
das eine ganz neue Gattung in der fcenifchen Darftellung 
bervorbringen zu wollen ſchien, indem dur die Darftellung 
felbft ohne Zwang fogenannte lebende Bilder auf der 
Bühne entftehen, welde viele der befannteften Meifterwerke, 
namentlich aus der niederländifhen Schule, dem Zuſchauer 
vorführen, erhielt fich lange bei ftets wachfendem Beifall auf 
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der Bühne. Vorher ſchon war K. als dram. Dichter durch: 
Wilhelm der Eroberer; die Schwüre; Wilhelm 
der Baſtard (Leipzig 1806) aufgetreten. Auf Vandyk's 
Zandleben, das 1520 die 2. Aufl. erlebte, folgte das Nacht— 
lager von Granada, das in Dresden und anderivärts, 
befonders aber in Wien mit außerordentlihem Beifall auf— 
genommen wurde, Eines gleih günftigen Erfolges erfreute 
fih der Weinberg an der Elbe, ein Feftipiel mit plafti= 
ſcher Darftellung nah hetrurifhen WVafengemälden. Berühmt 
aber ward K. eigentlich erft durch den gelungenen Operntert 
der Freifhüs, welder durch die ausgezeichnete Weber’fhe 
Compofition eine wahre Volksoper ward. In der neuern 
Zeit verftummte K. faft ganz, oder gab doch nur fpärlide 
Lebenszeichen in Zeitfchriften und Almanahen von fih. 1830 
legte er die Herausgabe des oben genannten Taſchenbuches 
nieder. Seine legten Dramen: der Holzdieb, componirt 
von Marfchner, und Schön Ella, find in den Theaters 
Thriften (4 Bde. Leipzig) abgedrudt. Als Erzähler ent— 
widelt K. ein leichtes, gefälliges Talent, namentlich in ge= 
müthlih = naiven Darftellungen; feine Gedichte find graziös, 
ohne grade tief zu fein und zeichnen ſich durch die Neinheit 
des Versbaues aus. Ei W: 
Kindermann (Xuguft), geb. zu Potsdam 1817, 
widmete fi anfangs dem Handelsftande, Neigung zur Mus 
fiE aber und eine frühentwidelte ſchöne Stimme führten ihn 
der Bühne zu. Er trat 1834 in den Chor des Berliner 
Hoftheaters und wurde bald zu Eleinen Parthieen verwen— 
det, die er mit Auszeihnung fang. 1839 Fam er als 2. Baß 
und Baritonift nach Leipzig, wo er ſich nody befindet: er er— 
rang fich bald in erften Partbieen Geltung und gehört jest 
zu den beliebteften Sängern diefer Bühne. K. belist die 
fhönfte Baritonftimme, die man hören kann; ſtark und voll, 
umfangreich und wohl£lingend, wirft diefelbe gleich mächtig 
durh Kraft und Anmuth; dabei ift er mit einer männlid 
ſchönen Perfönlichkeit und einem fprehenden Antlig begabt 
und zeigt zur dram. Darftellung unverkennbare Anlage. 
Bildet er die lestere mehr aus, jo dürfte ihm eine glän= 
zende Zukunft bevorftehen; ſchon jest find Parthieen wie 
Hans Sads, Nevers, Manfredi, Peter J. u. f. w. 
trefflihe Leiftungen. (T. M.) 
Kinderroilen (Techn.). in leider nothwendiges 
Fach bei jeder Bühne. Nichts ftört fo leicht die Täuſchung, 
als die Erfcheinung von Kindern auf dem Theater und felten 
wird der Eindruck in lebendiger Darfteilung dur fie erreicht, 
den der Dichter bei ihrer Einführung nad allgemein menfch- 
liher und poetifher Wahrheit beabfichtigt. Dies liegt befon= 
ders in der Unmöglichkeit, der bejchränften Faſſungskraft 
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und dem nody befchränftern Darftellungsvermögen der Kin 
der eine Aufgabe zu übertragen, die felbit glüdlich gelöft, 
ftets bei dem Zufchauer das Gefühldes Eingelertnen, des Nach— 
geahmten hervorruft. Der Hauptreiz des Kindes, Unfchuld, 
Unbefangenheit und Natürlichkeit, verfchrwindet auf der Bühne 
faft ganz, weil man fich eben des Zwanges bewußt ift. Ge— 
wöhnlic find es Kinder von Schaufp.n, die von diefen dazu 
hergegeben werden und hin und wieder trifft man unter die= 
Ten audh eine fo außerordentlihe Befähigung, ein fo 
natürlihes Geſchick, daß man darin die Begabtheit überhaupt 
für die Schaufpielfunft erblidt. Selten aber haben dergl. 
Hoffnungen ſich in der Folge verwirkliht und der Bei— 
fpiele find mande, daß frühzeitige Entwidelung fpäter zu 
vollftändiger Unbedeutenheit geführt. Eine glänzende Aus— 
nahme von diefer Regel ift Leontine Fay-Volnys in Paris, 
für welche als Kind le mariage enfantin, la poupee und andere 
Stüde gefchrieben wurden, weil ganz Paris die wunderbare 
Vollendung im Spiele diefes Kindes fehen wollte. Diefe 
außerordentlihe Scaufpielerin bat auch als Jungfrau und 
Frau nichts von der Frifhe und Originalität ihres Talents 
verloren. In Berlin zeichnete fih unter dem Grafen Brühl 
Pauline Werner in denfelben Rollen wie Leontine Fay aus. 
Die Heirath im 12. Jahre, Großonfel und Nichte u. |. w, ent= 
ftanden damals und gefielendes Talents der darftellenden Kinder 
wegen ungemein. Pauline Werner ift noch gegenwärtig Mit— 
glied der berliner Bühne, Gleichzeitig mit ihr erfchien auch 
Augufte Brandes, ſpäter Gattin Ludwig Devrients. — Die 
Einübung für K. ift entweder Sahe des Regiffeurs, der 
Eltern, in fo fern diefe Schaufp. find, oder am beften der— 
jenigen Darfteller, welche mit ihnen zu fpielen haben. Ge= 
rathener ift es immer Mädchen zu dergl. zu nehmen, da dieſe 
anftelliger,, graziöfer und dadurch im Allgemeinen fähiger zu 
K. find als Knaben. Nollen wie Otto in der Schuld, Ar= 
thburin König Johann u.f.w. kann man Kindern nicht wohl 
anvertrauen, fondern läßt fie gewöhnlich von jungen Schaus 
ipielerinnen darftellen. Eben fo die Genien in der Zauber= 
flöte, Elamir in Arur u. f. w. (L. S.) 
Kinder-Truppen (Theatergeſchichte). Wie ſchon 
in den Anfängen des deutſchen Theaters fihb die von 
Kindern ausgeführten Schul- Komödien bemerkbar machten, 
fo ift die Gefhichte des Theaters feit jener Zeit reih an 
Erfcheinungen ähnliher Art. In fehr verfchiedenen Perio- 
den, befonders aber in der legten Hälfte des vor. Jaährh.s 
finden fih mehrere Unternehmungen diefer Gattung, von 
denen einige eine beftimmte, wenn aud nur ephemere Bes 
deutung erlangten. Gewöhnlid waren es bankerotte Prin= 
äipale, die zuerft mit den eigenen Kindern, dann aber mit 
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einer vollitändigen K. Deutjchland durdzoger, und jo lange 
die Sache dur ihre Neuheit gefiel, glänzende Gejchäfte 
machten. Die bedeutendfte diefer K. ift unftreitig die Ber— 
nerifhe Gefellfhaft junger Shaufp., weldhe ein 
gewiffer Felix Berner 1761 fliftete und bis zum Ausbrude 
der franz. Revolution faft das ganze füdliche und weftlide 
Deutſchland mit ihr durchzog. 1782 erſchien zu Frankfurt a. 
M. ein Buch, weldyes unter dem Titel: Nahricht von der 
Bernerifben jungen Shaufp.-Gefellfhaft vor 
der Aufnahme und dem Zuwächſe derfelben, eine vollftändige 
Gefhichte diefer Unternehmung enthält; 24 Portraits von 
Knaben und Mädchen und 6 Darftellungen von Scenen, die 
wahrfcheinlich befonders gelungen von ihnen gefpielt wurden, 
zieren dieſes feltene und für die Theatergefhichte höchſt wich- 
tige Bud. Der Director Felir Berner wird darin nicht als 
ein Spefulant, jondern als ein Mann gefchildert, der bei 
Bildung diefer K. von dem Gedanken ausging, eine Pflanz= 
Thule guter Schaufp. dur diefe Befchäftigung von Jugend) 
auf zu fliften; dann nennt der Verfaſſer das Ganze auch 
ein patriotifches Unternehmen. Die Gefellfchaft be= 
ftand aus nicht weniger als 46 Kindern, von denen fpäter 
auch nicht eines dem angegebenen Zwede des Directors 
entipradh. Sie fpielten ohne Ausnahme Alles, Tragö— 
die, Luſtſpiel, Oper und Ballet und ihr noch vorhandenes 
Repertoir ift um Vieles reicher und volljtändiger, als irgend) 
eins, das ſich aus jener Zeit erhalten. Befonders fcheint die 
Berner’fche KR. fih durch die Ballete ausgezeichnet zu haben, 
wenigftens erheben die dem Buche beigedrudten Nezenftoner 
aus Sranffurt, Karlsruhe, Ulm, Regensburg und Peſth diefe - 
zu etwas Ungewöhnlihem. Später entftanden die Nuth'ſche 
K.; in Dresden fpielte Merfhy ſchon 1774 mit Kindern von 
6 bis 10 Jahren und fo finden fib an mehrern Orten ähn— 
libe Unternehmungen, die fih indeſſen nirgend lange zu er= 
halten vermodten. Kinderballette, als natürlibe Folge 
der Tanzſchulen bei großen Bühnen, entftanden in Wien und 
Berlin, auch an mebrern Eleinen Theatern als vorübergehende 
Neubeit. Die Verhältniſſe, welche das wiener Kinderballet ein 
plöglides Ende nehmen ließen, findziemlich allgemein befannt. 
Gegenwärtig beftegt nur in Paris eine K. und zwar in dent 
Theater des Tafchenfpielers Le Tomte, (E83) 

Blings Theatre, das XTheater der ital, Oper in 
London (I. d.). 

EKinn, anjegen eines falfchen, f. Schminken. 

Kiosk. Kin zeltartiger Gartenbau, rund oder dedig, 
auf Säulen ruhend, vorne offen oder mit Gitteriverf ge— 
ſchloſſen. An den orientalifhen Palaften findet ſich fait ſtets 
ein X, am Außerften Theile der oben Gemächer, der vor= 
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fteht wie ein Erfer. In großen Parkanlagen, befonders in 
—— iſt ein K. in türkiſchem oder chineſiſchem Geſchmack 
ublid. . (B. 

Kipse (Gard.), eine dunfle, glatte Müse von — 
Wolle oder Seide, die nur den Scheitel bedeckte und im 17. 
Jahrh. beſonders von den Geiſtlichen getragen wurde. (B.) 

Kirchenfahnen, ſ. Fahne. 

Kirchenschauspiel, j. Mpfterien. 

Kisfaludy (Karlvon), geb. 1789, ungarifcher 
Dramendichter, Bruder des Lyrikers Alerander von K. ſchrieb 
die in Ungarn mit außerordentlihem Beifall aufgenommenen 
Schaufpiele: Die Tatarn in Ungarn, Slfa oder die 
Einnahme von gried. Weiffenburg, Stibor, worin 
er die ergiebigen Zeiten des Kampfes zwifchen der heidnifchen 
Gögenverehrung und der dhriftlihen Religion als bifter. 
Grundlage benugte. Deutſch erfchienen fie unter dem Zitel: 
K. von Kisfalud, Theater der Magyaren, überf. und 
berausg. von G. v. Gaal (Brünn 1320). Einzeln erfhien: 
Stibor, Schaufpiel in 4 Aufzügen. Aus dem Unger. vom 
Grafen C. U. Feftetics. (Peſth, 1823.). (M.) 

Kissingen (Theaterftat.). Hptftdt. des gleihnamigen 
Landgerichtbezirts im baier. Untermainkreife, ein beſuch— 
ter Badeort, mit 1200 Einw. Unter allen Bädern Deutfch- 
lands ift K. für das Theater dag unergiebigfte und es ift 
kaum möglih, die Gefellfchaften zu zählen, die dort ihren 
Ruin begonnen, befördert oder vollendet haben. Das Thea— 
ter felbft ift häßlich, alt, unzweckmäßig, unpaffend gelegen 
und ſchlecht in jeder Beziehung; die Einrichtungen find dem 
Haufe analog und 5.3. die Anfangszeit (Nachmittags 4 Uhr) 
die ungünftigite, die man fich denken kann; dabei herrfcht fo 
wenig Kunftfinn, das felbft die berühmteften Künftler faft 
theilnahmlos vorüber gehen und von Seiten der Badebehörde 
gefchieht auch nicht das Geringfte für das Theater, obſchon 
diefelben von jedem Beſucher eine Kontribution von 3 Fl. 
erheben für WVerfchönerungen, von denen man leider Nichts 
fieht, und objhon die Frequenz des Bades alljährlid zu— 
nimmt. Als verzweifeltes Auskunftsmittel hat man 1839 
eine Arena errichtet; aber auch diefe blieb leer und nah 4 
Vorftellungen wurde fie wieder aufgegeben. Nur durd das 
Uebermaß concefjtonirter Directoren ift es erklärlih, daß fich 
alljährlih noh Jemand findet, der gewifjenlos ſich und feine 
Gefellfihaft ins Elend führt. Liege man das Bad nur einige 
Sahre ohne Theater, jo würde fih bald Alles ändern, denn 
jo wenig auch die Befuchenden unter bewandten Umftänden 
daran Theil nehmen, fo laut würden fie darnach verlangen, 
wenn es gänzlich fehlte. . B.) 

Kittel (Gard.), Ein Rock von Zwillich oder grober 
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Leinwand, häufig in Form eines Hemdes; meift blau oder 
grau. Tracht der Bauern, Fuhrleute und Bergleute. 
Kittel-Brüder. Kine Separatiften = Gefellfhaft 
im 16. Jahrh. Sie trugen weiße Kittel, gingen barfuß und 
trugen ein hölzernes Kreuz auf dem Arme, (B.) 
Klähr (Karl Gottfr .ps. E. Ferro), geb. 1777 zu 
Dresden, war Maler bei der Porzellanfabrit in Meißen. Verf. 
einer ziemlihen Anzahl von Luftfpielen, von denen manche recht 
drollig und artig find, hierunter befonders das Wach sfigu- 
renkabinet, Theaternoth, Bon Sieben die Häß— 
lihfte, Die Lotterieliften u. f. w. Seine dram. Pro= 
ductionen erfchienen theils in Sammlungen: Bühnenfpiele 
(Meißen 1519), dram. Epbemeren (Ebd. 1509) Neue 
Luftfpiele (Ebd. 1814), Theaterfpiele (Ebd. 1816), 
Neue Theaterfpiele (Ebd. 1817), theils einzeln 5. 3. 
die Sriedensfeier Schaufp. (Meißen 1809), Der Pas 
triot, Luftfp. in Werfen (Ebend. 1814), Die Rettung, 
Schaufp. (Ebd. ISIN). (M.) 
Klagenfurt, (Theatergefh.) Stadt mit 12,000 Eins 
wohnern im Herzogthume Kärnthen. Das Theater gehörte 
ſchon im 16. und 17. Jahrh. zum Vergnügen der Studenten 
und die proteft. Scholarchen gaben theatral. Vorftellungen. 
Die Jeſuiten brabten nah Lope de Vega und Cal— 
deron Stude bei Feierlichkeiten zur WVorftellung,. Um 
1730 wurde das Ballhaus in ein Theater umftaltet, durch 
den Wiener Maler Gfall decorirt. Stal. Sänger, Komiker 
aus Mien und Ballettänzer wecfelten ‚hier ab, während 
die fogenannte Kreuzer Komödie ihre Schaubühne am neuen 
Plage auffhlug und mittelft des Hanswurſtes fihnell und 
wohlfeil zu unterhalten ftrebte. — Als das alte Theater in 
Verfall gerieth, wurde der Wiederbau größtentheils von Holz 
zu Stande gebraht. — Erſt 1811 wurde e5 von deu 
Landſtänden wuürdiger geftaltet, die Dekoration von dem 
Grager Deforationsmaler Schiffer neu angefertiget und das 
Ganze zeitgemäß bergeftellt. Schaufpielunternehmer waren: 
1755 Kübne; 1786 Friedel; 1787 Zöllner; 1788 
Bertoletti (mit ital. Oper); 1789 Häußler; 17% 
Felder; 1791 Berndt; Wilhelm (bis Aſcherm. 1792); 
1792 Berndt; 179 Pfanner; 179 Vanini; 1795 
Kurz; 1796— 1799 Janſekowitoch; 1800 Roſſi (mit 
ital. Oper) ; 1800— 1802 Schantrod; 1502—3 Saußerz 
15038 —6 Schantrod; 1805—7 Vasbach; von 1807 —8 
Srafel und Scholz, von 1S0S—10 Scholz; von 1810—13 
Vasbach und Koch; von 1813 —14 Vasbach; 1514 
—15 Fiedler; 1815 — 19 Weidinger;z 1819-20 Kunz; 
1821— 29 Mayer; 1829—39 Funk, von 1839 an Lug, 
Die Oberleitung der Bühne und die Oekonomie fteht den 
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Landftänden zu und hat eine eigene Regie, — Mit befon 
derer Vorliebe unterftügte das Publikum von jeher das 
Schaufpiel im Einklange mit der Infchrift, jdie es führt, 
Fingendis moribus oblectandis animis. (E. ©.) 

Klappen -Coulissen ſ. Couliffen und Decoration, 

HKlapphut (Gard.), f. Chaupeau und Hut. 

Klappscenen (Xefth.) f. Auftritt. 

HKlatschen, f. Applaus und Beifallszeichen. 

Klausenburg ( Iheaterftat.), Haupt- und Freift. 
von Siebenbürgen am Szamos mit 29,000 Einw. K. bat 
feit dem Anf. diejes Jahrh.s ein Schaufpielhaus; man nennt 
es ungarifhes Nationaltheater und deutfche Schaufp. 
duldet man dafelbft nicht; nur zuweilen deutfche Oper, bei 
der jedoch nur das Aeußere wirkt, Muſik und Gefang können 
fein, wie fie wollen; die Leiftungen der Nationalbühne ftehen 
ebenfalls nicht hoch. 

Kleid (Gard.) 1) f. v, w. Bekleidung. 2) Dasjenige 
männliche Oberk., aus dem der heutige Frad (ſ. d.) ent— 
ftanden ift; vergl. Rod. 3) Die obere Bekleidung der Frauen, 
vergl. Nobe. 

HKleinschmidt (Johanna geb. Kofegarten), 
geb. 1816, betrat die Bühne 1833 in Altona als Agathe im 
Sreifhüs, und erhielt 1834 eine Anftellung bei der Hofbühne 
in Braunfhweig. Dem aufftrebenden Talente genügte aber 
diefe Stellung nicht, und fie folgte einem Rufe nah) Magde— 
burg, wo fih ihr Zalent im weitern Wirkungskreis glänzend 
entwicdelte. Nach einem erfolgreichen Gaftfpiele in den rhei= 
nifhen Städten, war fie einige Sahre Mitglied des Thea— 
ters in Düffeldorf und madte dann eine Kunſtreiſe nad 
Etettin, Danzig u. f. w. Gefangsparthieen wie Myrrha, 
Zerline in Don Juan und Fra Diavelo, Fatime im 
Dberon, Rothkäppchen uf. w., fo wie in den neuern 
franz. Opern: Caroline im treuen Schäfer, Madelaine 
im Poftilloen, Effie im Brauer, Oskar im Maskenballe 
u. |. w. gaben der, mit feltener Schönheit, einer trefflihen 
und reizenden Stimme und großem Darftellungstalent begab= 
ten Sängerin Gelegenheit, ihren Ruf in ganz Deutjchland 
auszubreiten. Leider wird fih Mad, K. bald ganz vom 
Theater zurüdzieben. 

Kleist (Heinr. dv.) geb. 1776 in Frankfurt a d. D., 
ftudirte feit 1799 auf der dortigen Univerſität die Rechte. Vor— 
ber diente er im preuß. Deere und nahm als Sunfer an 
dem Feldzug am Nhein Theil. Nach Beendigung feiner 
Studien erhielt K. in Berlin beim Miniſter von Struenfee 
eine Anftellung, die fich kurz darauf in einen Urlaub zu einer 
größeren Neife auflöfte, mit welcher verjchiedene Aufträge 
verknüpft waren, Er verlebte nun 1 Jahr in Paris, bereifte 
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die Schweiz und fiedelte fich, aller amtlihen Thätigkeit ent— 
fagend, in Dresden an, von wo aus er abermals die Schweiz 
und Frankreich befuchte. Erſt kurz vor dem Ausbruche des 
Krieges 1806 Eehrte er nach Berlin zurüd, um dort im Fi— 
nanzminifterium zu arbeiten. Die Folgen der Jenaer Schlacht 
trieben ihn nah Königsberg und veranlaßten ihn, feinen 
Abichied. zu nehmen, um die Unterdrüdung feines Vater— 
landes, deſſen Schidfal ihm fehr am Herzen lag, durd den 
Umgang mit den Mufen einigermaßen zu vergejfen. Allein 
fein zurüdgezogenes Leben, die brütende Schwermuth, die 
ihm angeboren war und ftill an feiner Seele nagte, ward 
durch diefe Befchäftigung nur noch mehr genährt, und artete 
in verzweifelnden Migmuth aus, als er durdy die franz. 
Befegung Preußens längere Zeit in Gefangenfchaft gerieth. 
Nach feiner. Freilaffung zog er fig wieder nah Dresden zus 
rück, lernte bier in Adam Müller einen innigen Freund und 
mehrere liter. Genofjen kennen, mit denen er fih zur Her— 
ausgabe des Sournals Phobus (1308) vereinigte. Von 
diefem liter. Wirken riß ihn der Ausbruch des franz. Krieges 
gegen Defterreich 1809 los und trieb ihn, das Herz voll 
Hoffnungen, den Kopf voll großer Pläne, über Prag nad) 
Wien; da ereilte ihn die Nachricht von dem jchnell erfolgten 
Sriedensichluffe, und niedergefchlagener als jemals, innerlich 
zerftört und von den äußerlichen politifhen Verhältniffen ge— 
drückt, an ſich verzweifelnd und den Verluft und Untergang 
feines Vaterlandes für unausbleiblih achtend, ging er nad 
Berlin zurüd, und endigte fein Leben 1811 bei Potsdam 
am heiligen See freiwillig, mit ihm zugleich eine ihm innig 
befreundete Kaufmannsfrau, Henriette Adolphine Vogel geb, 
Keller. Die deutfhe Poefie, vornetmlih die dram., bat K. 
während der Eurzen Zeit feines Lebens durdy einige vortreff— 
lihe Producte bereichert. K. war durch und durch ein poet. 
Menſch, und vielleicht trug zum Theil fein Hang zur Schwär— 
merei, der ihm wohl den Entfhluß zu Thaten einflößte, 
nicht aber zur That felbit fortrig, die Schuld an feinem klein— 
müthigen Zode. Als Dichter befigt K. eine ungenteine, eigens 
thümliche Erfindungsgabe und einen feltenen Schwung der 
Phantaſie. Kräftige, markige Zeichnung der Charaktere, tiefe 
Zartheit des Gefühls, Innigkeit der Empfindung, ein ges 
fälliger Humor, eine graziöfe, feine Sronie und überfprus 
delnde Lebensfulle zeichnen die Werke Ks aus und weifen 
ihm eine Stelle neben den bedeutendften Dichtern der Nation 
an. Allein oft ift feine Phantaſie durch die Schwermuth 
feines Herzens getrübt. Diele Schwermuth verleitet ihn zu 
einer falſchen Weltanficht und verkehrt die urſprünglich ges 
junde Kraft feiner Natur in eine frankbafte Schwäche. Daher 
fommt es, daß die poetifhiten Schöpfungen K.'s halb Franke 
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Geftalten geworden find, und daß er felbft fireng genommen 
der Dichter der poetifch. verklärten Schwäche genannt werden 
muß. Seine größten Schöpfungen das Käthchen von 
Heilbronn (Berlin 1810) und der Prinz von Home 
burg (1821) beftätigen dies. Minder Frankhaft binfichtlich 
der poetifhen Intention, aber auch weniger Eünftlerifch durch— 
gearbeitet ift das Trauerfpiel die Familie Schroffen= 
ftein (Berlin 1803). Auf der Bühne machte eigentlih nur 
das Käthchen von Heilbronn Glück, allerdings nur 
in der Bearbeitung von Holbein (f. d.), ja diefes Ritter— 
fpiel ward zu einem Volksftüd. Der Prinz von Home 
burg erhielt erft durh Tieck's Bemühungen, der überhaupt 
gur Würdigung Ks wefentlich beigetragen bat, auf der 
ühne die Anerkennung, die ihm gebührt. Won Tied be— 
vorwortet erfhien diefes Schaufpiel, fo wie.die Herr— 
mannsfhlact, nebft der unvollendeten Tragödie Nobert 
Guiscard und des Dichters novelliftifchen Leiftungen, in 
2 Bänden unter dem Titel K.’S binterlaffene Werke 
(Berlin 1822). Außer den genannten fchrieb K. nod 
Amphitryon (Berlin 1810), Pentbefilea (Tübingen 
1808) und das vortrefflihe Luftfpiel der zerbrodene 
Krug (Berlin ISIL). Daß K. als Erzähler Bedeutendes, 
ja Mufterhaftes geleiftet haben würde, dafür fpridht die 
längere novelliftifihe Erzählung Michael Kohlhaas, die 
in ihrer prägnanten Cigenthumlichkeit, in der Kraft der 
Sprade und der Lebendigkeit der gefchilderten Zeitzuſtände 
einzig in ihrer Art genannt werden fann und von G. X. 
von Maltig (f. d.) zu einem Bühnenftüde verarbeitet wor— 
den ift. E. W. 
Klemm (Chr. ©.), geb. 1736 oder 1730 zu Freiberg 
oder Schwarzenberg in Sadfen, feit 1771 als Lehrer der 
deutfhen Sprade und des Styls an der Kornetfhule, dann 
an der NRealhandlungsafademie zu Wien angeftellt. Er nahm 
mit Heufeld (f. d.) an den Streitigkeiten lebhaften Antheil, 
welche über den Vorzug der regelmäßigen Dramen vor den bur= 
lesken Hanswurftfpielen namentlich gegen v. Sonnenfels lebhaft 
geführt wurde. 1765 begann er eine Zeitfchrift: der öſterreich. 
Patriot, 1766 war er Theaterfefretär unter der Direction 
Hilverdings von Wewen, und 1767 fchrieb er, Leſſing nach— 
ahmend, eine Dramaturgie. In demf. Jahre erfchienen feine 
Beiträge zum deutfhen Theater, melde ein 
Zrauerfpiel ( Alzimire), 2 kom. Opern (die Jagd, Philint 
und Eleone) und 9 Luftfpiele (deren größere ein Jactis 
ges: die Schule der Liebhaber, und ein dactiges: die 
Heirat) wider die Mode, find) enthielten. Das Trauerfpiel 
ift niht, von den Luftipielen aber find mehrere zu Auffühs 
rung gekommen, Die Sprade ift geziert, Ton und Färbung 
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des Ganzen, wie bei den Dramen Heufeld’s; feine dram. 
Thätigkeit im Ganzen für eine kurze Periode nicht ganz uns 
verdienftlich. (8. x.) 
Mlingel. Zur Herbeirufung der Dienerſchaft iſt die 
K. allgemein üblich und follte auch auf der Bühne in Stüden, 
deren Perfonal den höhern Ständen der Gefellfhaft ange— 
hört, in Feiner Stube fehlen, jelbft wenn fie vom Dichter 
nicht vorgefchrieben ift. Die außerhalb des Zimmers befind— 
liche K., die durch einen K.-Zug gehandhabt wird, ift bei 
dem Zuftande unferer Decorationen nicht zweckmäßig und 
wird am beiten durch die Eleine Tafelk. erſetzt; wo fie in— 
deſſen vorgefihrieben ift, pflegt man fie nur blind anzuwenden 
und der Infpicient giebt das Zeichen hinter der Scene. Zu 
bemerken ift noch, daß der zu rufende Diener meift auf das 
Stihbwort, nicht auf das Klingeln felbft hereintritt; der 
Schaufp. muß daher Elingeln, bevor er das Stichwort aus— 
fpriht, indem fonft der Diener oft erfcheint, bevor er dag 
für den Zufhauer gültige Zeihen dazu erhalten hat. 
Klingemann (Aug.), geb zu Braunfchweig 1777, 
befuchte das dortige Sarolinum und ftudirte dann zu Jena 
die Nedhtswiffenfhaften, wobei er jedoh den WVorlefungen 
Fichte's, Schelling’s u. A. W. Sclegel’s größere Aufmerk— 
famfeit bewies. Die Nähe Weimar’s, deifen Theater Damals 
unter Goethes Leitung und durh Schillers Thätigkeit 
den größten Aufſchwung nahm, entzog ihn bald gänzlich den 
Studien und führte ihn der fchönen Literatur und dem 
Theater ausfhlieplih zu. Er übernahm 1813 die Leitung 
der Bühne feiner Vaterftadt in Verbindung mit der Schaus 
fpieldirectorin Sophie Walter, und durdy feinen Eifer, feine 
unermüdlibe Thätigkeit und gefhidte Verwaltung erhielt 
diefe Unternehmung in Kurzem einen fo bedeutenden Ruf, 
daß mehrere vermögende Einwohner Braunfchiweig’s in Folge 
einer Aufforderung des Staatsminifters Grafen von Schulen= 
burg= Wolfsburg 1818 zufammentraten, und theils durd 
Aktien, theils durdy Unterftügung der Regierung die Privat 
anftalt zur ftehenden Nationalbühne umgeftalteten. KR. erhielt 
die Direction und feinen Bemühungen allein ward es möglich, 
das braunfhw. Theater zu einem der bedeutenderen in 
Deutfchland zu erheben. Er heirathete eine gewandte Schaus 
fpielerin und unternahm mit ihr mehrere Kunftreifen durch 
Deutichland, deren Ergeb=- und Erlebniffe er in dem Werke: 
Kunft und Natur (Braunfhw. 1819. 2 Bde.) mittheilte, 
In demfelben 5. legte er die Direction nieder und nahm 
eine Anftellung am Carolinum an, die er bis zu feinem 
1831 erfolgten Xode bekleidete. Bon feinen dram, Ar— 
beiten find die hervorftehendften: Heinrih der Löwe, 
Luther, Mofes, Fauſt und deutfhe Treue, bie 
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fih audy auch auf den Bühnen erhalten haben. Gefammelt er: 
fhienen feine dram. Schriften unter dem Titel: Theater 
(2 Bde. Tüb. 1802—12) und Dram. Werke (2 Bbe. 
Braunſchw. 1817—18). Auh im Fade der Kritik verfuchte 
Th K. vielfach und nicht ohne Nutzen; im Romane hat ex 
nur ſehr wenig und Unbedeutendes geleiftet. (L. VW) 
BMlinger (Friedr. Marimilian v.), geb. zu 
Frankfurt a M. 1753, geft. 25. Febr. 1831, ein frucht— 
barer Scriftfteller und bedeutender Dramatiker, deffen Haupts 
werfe jener Richtung unferer Literatur angehören, die nad 
einem feiner Schaufpiele (Sturm und Drang) als 
die Sturm= und Drangperiode bezeichnet zu werden pflegt. 
Er hatte anfangs Theologie in Gießen jtudirt, trat aber 
ſchon 1776 als Theaterdichter und Sekretär zu der Seiler- 
ſchen Gefellfhaft und lebte eine Zeit lang in Weimar, bis 
er nah Rußland ging, wo er durch einen Zufall der Kaiferin 
befannt wurde, Er war 1778 in den öfterreich. Militairdienft 
getreten, ging 1780 in den ruffifchen über, wurde dann Vor— 
lefer bei dem Großfürften Paul und Director der Ritterafa= 
demie mit dem Charakter eines Majors. Im diefe I. Hälfte 
feines Lebens fällt vorzugsweife feine dram. Thätigkeit, deren 
vorzüglichfte Nefultate die beiden Trauerfpiele: die Zwils 
linge und Conradin find. Senes (erfchienen 1774) ift une 
gemein leidenschaftlich und hat das meifte tragifhe Element 
unter allen feinen Stüden; das 2. ift etwas gemilderter und 
zeichnet fih durch vorzüglihe Charakterzeihnung aus. Außer: 
dem fchrieb er mehrere ZTrauerfpiele, zu denen er antife 
Stoffe wählte: Medea in Corinth, Medea auf dem 
Caucafus, Damofles u. a, fo wie einige Luftipiele: 
die Spieler, ver Shwur, die zwo Freundinnen, 
Seine dram. Werke finden fih in feinem Theater, Riga 
(1786—87) ABde.; NeuesTheater, Petersburg u. Leipzig, 
(1790 2 Thle.); Auswahlaus feinendram. Werken, 
(Leipz. 1794 2 Thle.) Zur nähern Eharafteriftif K.s kann 
vorzüglih folgendes Urtheil Goethe’s dienen: „In feinen 
Productionen zeigt fih ein ftrenger Verftand, ein biederer 
Sinn, eine rege Einbildung, Kraft, eine glüdlihe Beob— 
achtung der menfhlihen Mannichfaltigkeit und eine charak— 
teriftifhe Nachbildung der generifchen Unterfchiede. Seine 
Mädchen und Knaben- find frei und lieblih, feine Zünglinge 
glühend, feine Männer fhliht und anftändig, die Figuren, 
die er ungünftig darftellt, nicht zu jehr übertrieben, ihm 
fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wig und glüde 
lien Einfällen; Allegorien und Symbole ftehen ihm zu 
Gebot; er weiß uns zu unterhalten und zu vergnügen, und 
der Genuß würde noch reiner fein, wenn er fih und ung 
den heitern bedeutenden Scherz nicht Durch ein bitteres Miß— 
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wollen verkümmerte.“ K. ift außerdem auch als Verf. 
mehrerer, zumeift in diefelbe frühere Zeit feines Lebens 
fallender Romane, (namentlih: Fauſt's Leben, Thaten und 
Höllenfahıt, Petersburg 1794 5 Bde., und der Weltmann 
und der Dichter, Leipz. 1795) bekannt und erlangte auch 
als Staatsmann einen fehr bedeutenden Wirkungskreis, indem 
er 1794 Generallieutenant, Curator der Univ. Dorpat, Dis 
rector mehrerer Bildungsanftalten und Departementsprafident 
wurde — eine Stellung, die er erft 1820 freiwillig aufgab. 
Seine Werke find 1809 Zu Königsberg in 12 XTheilen, und 
1532 zu Leipzig in 26 Theilen gefammelt herausgegeben 
worden. HM. Ss.) 

Klingmann (Philipp), geb. 1762 zu Berlin von 
armen Eltern; durh die MWohltyaten eines Nachbarn 
genoß er den Schulunterriht, mußte aber nad deſſen 
Tod ein Handwerk lernen und wurde Frifeur; der Strafe 
für ein Vergeben fih zu entziehen, verließ er nah 3 
Sahren feinen XLehrherrn und wanderte ohne Rock und 
Mütze mit 2 Gr. in der Tafhe nah Potsdam. Hinten 
auf dem Wugentritt eines reifenden Inglanders, und ver— 
pflegt von deifen Kammerdiener, gelangte er nah Wien, wo 
der Engländer den jungen Abentheurer als Hausgenoſſen 
duldete und für ihn forgte. Der preuß. Gefandte forderte 
ihn indeſſen bald zu fih, gab ihm einen Paß, Reifegeld 
und die MWeifung, fofort nah Berlin zurüdf zu gehen. K. 
verjubelte das Geld mit einigen lodern Gefellen und wan— 
derte dann, mit einem fehr kleinen Reſte, nad Prag. Hier 
gefellte er fib zu einem Schattenfpieler, mit dem er nad 
Wien zurüd ging. Gewiffensbiffe über den Kummer der 
Eltern brachten ihn jedoch abermals auf den Rüdweg und 
unter manchen £leinen Abentheuern erreichte er Berlin. Hier 
wurde er Schreiber, ohne jedoch diefer Befchäftigung Ges 
ſchmack abzugewinnen. Neigung trieb ihn zum Theater und 
der Rath, bei dem er arbeitete, vermittelte felbft feine Auf— 
nahme bei der Döbbelinfhen Gefellfhaft. Bald mußte er 
Soldat werden; es gelang ihm indeffen, einen Stellver- 
treter zu EFaufen, und er ging nun nady Hamburg, wo er fi 
bald als Schaufp. Beifall und Ruf erwarb. Hier verehelichte 
er fih mit einer talentvollen Schaufpielerin und war von 
1783 — 91 der Liebling des Publikums und Schröders, der 
fih feiner väterlihb angenommen. Dann ging er an das 
Hoftheater in Wien, wo er fich eben fo bald in der Gunft 
des Publikums feftfegte. 1797 gaftirte K. mit Auszeichnung 
in Hamburg u. Berlin, was er 1801 wiederholte. Er blieb 
in Wien bis zu feinem 1823 erfolgten Tode; aber die legten 
Jahre feines Lebens waren getrübt durch Sorgen mandherlei 
Art, die Leichtfinn und Mangel an Dekonomie ihm zuges 
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zogen. — K. war ein freffliher Schaufp. für Liebhaber— 
und Heldenrollen, zu denen die Natur ihm volle Mittel ges 
geben; jpäter fpielte er Väter und Charakterrollen. (R. B.) 

Klischnigg |. Affen. 

Hiopstock (Friedrich Gottlieb), geb. 1724 zu 
Quedlinburg, fudirte in Sena Theologie, bielt fih eine 
Zeitlang in der Schweiz bei Bodmer, dann in Braunfchweig, 
Duedlinburg und Blanfenburg auf, fpäter in Kopenhagen, 
das er jedoch 1771 wieder verließ, begab fi, von dem Könige 
von Dänemark mit dem Titel eines dänifchen Legationsraths 
und einem Sahrgehalt geehrt, nah Hamburg und ftarb hier 
allgemein betrauert 1803. Auf dem Kirhhofe zu Ottenſee 
an der Seite feiner geliebten vor ihm gejtorbenen Gattin 
Meta (Margeretha) K. liegt er begraben. K. hat durd fein 
großes religiöfes Heldengedicht, die Meffiade, defjen erfte 
Gejänge er noh als Student verfaßte, durch feine Oden 
und Elegien Weltruf und allgemeine Verehrung erlangt. 
Fur die Ausbildung der deutfhen Sprache, befonders in 
Bezug auf den poet. Ausdrud, hat er fo unendlich viel ge= 
than, daß feine Verdienfte in diefer Hinficht nicht genug an— 
zuerfennen und zu fchägen find. Starr und fteif, wie die 
Periode des Perrüden- Reifrockſyſtems verlangte, wurde die 
poetifhe Sprache erft durch ihn beweglich, flüffig, innig, für 
den Ausdrud der verfchtedenften Gemüthsbewegungen gejchidt, 
wenn er auch fpäterhin in eine gekünftelte Manier gerieth, 
welche wahrhafte Spracdräthiel veranlaßte, Sp wurde er 
der Reformator für die poetifche Form in Deutfchland, wie 
Leſſing für die profaifche. Zwed feiner Dichtungen vor Allem 
war, Religiofität und Patrivtismus zu nähren, lesteren be= 
jonders in feinen Dramen, welde die Befreiung der alten 
Deutihen vom Johe der Römer und Hermann des Cherus— 
fers Siege und endlihen Untergang zumGegenftand haben. 
Er ſchrieb deren drei in einer eigenthümlih hartknochigen 
Profa, mit eingelegten Bardieten in freiem VBersmaß, womit 
er den uns unbekannten Zon der alten deutfhen Bardenge— 
ſänge möglihft täuſchend nahzuahmen dachte. Diefe Dramen 
find: Hermanns Schladt (1771, 3. Aufl. 1784), Her— 
mann und die Fürften (1784) und Hermanns Tod 
(1787), unter denen das erjte wohl das DBefte, wie das 
Befte unter feinen Dramen überhaupt genannt werden darf. 
Erhabener Schwung in den Bardengefängen, Stärke und 
Hoheit des Gefühle, Kraft des Ausdruds, patriotifcher 
Stolz im Ganzen entjchädigen für die fpröde, harte, undra= 
matifche Form, welche ſich den Bühnenanforderungen gänzlich 
entzieht. Noch weniger genügen den Principien des Drama 
K.s biblifhe Dramen Adams Tod (1757, 4. Aufl. 1773), 
Salomo (1764) und David (1772), wovon lestere beide 
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in trodnen und fpröden Samben gefchrieben find. Als Epiker 
und Ddendichter fteht er unendlib höher, Sämmtliche 
Werke (12 Bde. Leipzig 1323—26). (H. M.) 
Klugheit. (Aleg.) Als frühefte Verfoniftcation der 
K. findet fh Metis, die Elügfte vom Gefchlechte der Menſchen 
und Götter. Aus ihrer Ehe mit Zeus entftand Minerva, 
welhe als NReprüfentantin der [haffenden und bewah— 
renden K. gilt und deghalb Mechanitis heißt (ſ. Minerva). 
- Shr vorzüglicher Sünftling ift Ulyffes, der Vertreter der K. im 
Kreife der Helden vor Troja. Mercur ift der Genius 
der fpeculirenden K., welder für ihren Gewinn fein 
Mittel zu niedrig ift. Sinnender Ausdrud der Phyfiognomie, 
anfcheinend ein in ſich zurüdgezogener Blick, der dabei aber 
verftohlen die Umgebungen zu beherrſchen weiß, find zum 
Charakter jeder Perfoniftfation der K. erforderlih. Kine 
ſchöne franz. Statue aus dem 16. Jahrh. ftellt fie als eine weib= 
liche Figur ım blofen Kopfe mit aufgerolltem Haar, einen Zügel 
in der Rechten, eine Laterne in der Linken dar; auch ftellt 
man fie dar: eine weiblihe Figur, die einen Spiegel hält, 
deffen Griff mit einer Schlange ummwunden ift; die Staatsk. 
hält außerdem noch ein Ruder. (F. Te.) 
Hinalteffeet (Aeſth.) eine durdy grobe Mittel erzielte 
Bühnenwirkäng, die nur die Maffen auf Augenblide ver— 
blendet, im Allgemeinen aber ftets verwerflich ift. 
Binappe. 1) Im Dlittelalter ein junger Edelmann, 
vom 14. Jahre an, wo er wehrhaft wurde, bis zu erlangtent 
Ritterſchlage. Der K. wurde einem Ritter beigegeben , den 
er fiets begleitete und im Neiten und Führen der Waffen 
von ihm unterrichtet wurde; er führte bei Turniren das 
Streitroß des Ritters, oder trug deffen Helm, Lanze und 
Syild. Die Waffen des K. waren Streitart und Schwert, 
die Lanze war ihnen verboten. (B.) 
Hinzust (Heinrich Theod.), geb. 1S05 zu Braun— 
ſchweig; nad erlangter mufit. Ausbildung wurde er ſchon 
1820 als 2. Zenorift in Braunfchweig angeftellt. 1827 gajtirte 
er in Kaffel und Bremen mit großem Beifall und wurde 
in lesterer Stadt als 1. Zenorift engagirt. IS29 gaftirte er 
in Mainz und Wiesbaden, 1833 in Dresden und Weimar 
mit Auszeichnung; die Folge davon war eine lebenslünglide 
Anftellung in Weimar, die er 1834 antrat. K. iſt ein tuchtig 
gebildeter und reichbegabter Sänger, deſſen Wortrag ftets 
zeinen Geſchmack und inniges Gefühl zeigt; auch iſt fein 
Darftellungstalent beahtungswerthb. eine beften Partbieen 
find Mar, Murney, Joſeph, Hüon und befonders Floreitan 
im Fidelio u. f. w. (3) 
linebelbart f. Bart. 
Hinechtschaft (Alleg,) eine weiblihe Figur mit 
Theater⸗Lexikon. Ve 2 
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gefhornem Haupte und hodhaufgefhürzten Gewande; in der 
Hand hält fie ein Joch oder eine Kette. 

BFiniebänder (Gard.) Gürtel von Molle, Seide, 
Borden un. f. w., die an die Eurzen Beinkleider genäht wurden, 
um fie unter dem Knie zu fchnallen. Vgl. Hofenband- Orden. 

Mniebeugung. Ein Zeihen der Ehrerbietung vor 
Gott und Menſchen f. Attitude. 

Finoten (Xefth.) |. Denonement. 

Hnowlies (Sames GSheridan) ift um 1787 
zu Cork geboren, widmete ſich früh der Bühne, und ward, 
mehr in Folge feiner Begeifterung und feines Fleißes als 
angebornen Talents, ein guter Darfteller, befonders von 
Charakterrollen, in denen das londoner Publikum diefem 
denfenden Schaufp. ftets Beifall zollt. Bekannter und ver— 
dienftliher ift K. als dram. Dichter. Er verfaßte mehrere 
Tragödien: Virginius, Cajus Grachus, hiſtor. 
Dramen: Zell, dieſer aber, obgleich reich an einzelnen 
Schönheiten, an Trefflichkeit nicht mit dem Schillerſchen Zell 
zu vergleichen, Alfred ihe Great, Stüde von melodramutifhen 
Charakter wie The wife, a tale of Mantua; The daughter; 
The maid of Marieudorpt etc. endlich Luſtſpiele, unter denen 
der Bettler, das poetifchfte, der Budlige (The hunch- 
back) und die Liebesjagd (The love chase) fehr effektreich 
und trefflih find. K. bat fih nadı Schaffpeare gebildet, ihn 
aber, wie gefhhehen ift, den modernen Shakfpeare zu nennen, 
ift doch zu kühn, da ihm das urfprüngliche, dichteriſche Genie 
fehlt, das er durch Talent, ernften Willen und Studium doch 
nur bis zu einem gewiffen Grade erfegen fann, Mit Nedt 
erblidt K. in der Bühne eine großartige Nationalanftalt, die 
moralifh und äfthetifh auf das Volk zu wirken hat. Daher 
haben jeine Stüde vft eine moralifhbe Tendenz, die, wenn 
fie zu fichtiih hervortritt, leicht erfältet. Mehrere feiner 
Stüde find, wie 5. 3. von Karl Blum und Wilhelm Ger— 
hard (das Weib, oder Thron und Hütte. Leipzig, 
1834) zu deutfchen Bühnenftüden benugt werden. Andere 
hat Dr. E. Sufemihl in das Deutfche wortgetreu übers 
tragen. (M.) 
Koblenz. (Theaterftat.) Hptſt. des gleichnam. preuf. 
Negier.-Bez.5 am Ausflug der Mofel in den Rhein, ftarke 
Feftung mit 15,000 Einw. — Als ehemalige Nefidenz der 
Kurfürften von Trier erhielt K. ein Hoftheater, welches je= 
doch noch vor dem Kurfürftenehum aufhörte. Das Schaus 
fpielhaus ift fehr ſchön und zwedmäßig gebaut, bat eine 
fehr geräumige Bühne, weite Nebenräume und im Auditorium 
in Parterre, 2 Reihen Logen und Gallerie Raum für 1000 
Derfonen. Leider aber ift alles dem Verfaile nah, da der 
derzeitige Befiger für die Inftandhaltung nichts verwendet; 
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Decorationen und Mafchinerie find in traurigem Zuſtande. 
K. ift nur kurze Zeit zum Aufenthalte für reifende Gejell- 
fhaften geeignet, da wenig Sinn für das Theater vorhanden 
ift. Die bei Köln genannten Directoren haben faft alle in 
KR. geipielt. Die Abgaben find mäßig. (R. B.) 
Koburg, (Theaterftat.), Haupt = und MRefinenzffabt 
des gleihnam. Herzogthums an der Itz mit 10,000 Ein. — 
Die Geſchichte des Theaters in K. beginnt 1794, wo der 
Schaufpieldiretor Quandt mit ſeiner Gefelſſchaft in 
dem neuerbauten Schauſpielhauſe zu Nieder-Süllbach 
— einem, eine kleine Stunde von der Stadt gelegenen Dorfe 
— Vorſtellungen gab. Die Bühne war in einer geräumigen 
Breterbude errichtet und wurde im Aug. mit einem Pro— 
log und dem Luſtſpiel: der Herbſttag eröffnet. Dieſe 
Vorftellungen fanden zwar großen Beifall, allein der En— 
thufiasmus ließ bald nah, wozu die weite Entfernung des 
Theaters von der Stadt viel beitrug; nah 35 Vorftellungen 
fah der Director fih genöthigt, das Schaufpielhaus zu ſchließen, 
und begab fib nah K., um auf dem aus einem Ballhaus 
eingerichteten Schloßtheater die Vorftellungen fortzufegen. Von 
1795 — 29 fanden Eeine Vorftellungen ftaft, doch fpielten 
Liebhab er in Gefellfchaftslocalen zum Beiten der Urmen 
und milden Stiftungen. Erſt 1799 kam wieder eine Ges 
fellfhaft unter der Direction der Sranzisfa Hain; 1801 
fpielte die nürnberger Nationalgefellihaft unter Yuern= 
beimerin K., auch gab der Director Ritter mit 
feiner Geſellſchaft 45 VBorftellungen, Bon 1802—1803 fpielten 
wieder nur Liebbabergejellfchaften. 1803—4 waren die Ge= 
fellihaften von Albinger und Holm, Dengler (1807), 
Cano (1508) und Hain (1809) in K. 1810 gab die 
Schaufp.= und Zänzer= Gefellfhaft von. Nuth Vorftelluns 
genin K. 1811 fpielte Director Bodewig, aud traten franz. 
Schaufp. unter Patins Leitung auf. Bon ISIT— 1816 was 
ren es die Directoren Petermann und Kobler (1811), 
Reuter, Traber und Stephany (1812), Helwig und 
Bode (1514), welche abwechſelnd K. befuchten. 1816 ſpielte 
die Familie Franz, eine Eleine Gefellichaft unter Hunius, 
Langenau mit Marionetten und die Familie Gley, 1519 
kamen die Directoren Liebl und Saul, 182 Spelterini 
mit einer ital. Opern-Gefellfhaft, 1821 Nuth und Kohle 
1822 Gerlach und Fourneaux mit einer Tänzer— 
geſellſchaft aus Paris; 1823 ſpielte die Directorin Schant— 
roh in 8. — Von 1824 bis zur Errichtung ds 
Hoftbeaters befuchten die Gefellfchaften der Directoren Bo- 
dewitz, Sreiberrn von Lichtenſtein und Adorph 
Lübke R. 1826, als der Herzog das ihm zugefallene Her— 
zogthum Gotha in Befig nahm, Fam die ehe e 
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Gefellfhaft von Gotha nah K., aus den Mitgliedern 
derfelben wurde 1927 das Hoftheater gebildet undam 1. Spt. 
mit dem Luftfpiele: das Erntefeft eröffnet. Seit dieſer 
Zeit ſpielt die Geſellſchaft unter dem Namen; gothaiſches 
Hoftheather vom Januar bis Mitte April in Gotha, 
von da an bis Ende December in K.; vom Juli big 
Mitte Auguft find Ferien. Bis 1828 ftand das Inſtitut unter 
der Leitung des Muftkdirectors Adolph Lübke und einer 
Hofe Kommiffion. Dann übernahm der Legationsrath Franz 
von Elzholz die Intendanz und 1829 ging fie an den 
Reiſemarſchall Baron von Hanftein über, der fie gegen= 
wärtig noh führt. Das Schaufpielhaus lag hinter dem Re— 
ſidenzſchloſſe; es zeichnete fich weder durch äußere Schönheit aus, 
nod bot es im Innern hinreihende Bequemlichkeit dar. Die 
Bühne war Elein und nur 5 Couliffen tief, und das Audi— 
torium aus einem Parterre, 2 Zogenreihen und einer Gallerie 
beftehend, faßte nur 600 Zufchauer. Seit längerer Zeit war das 
Bedürfniß nah einem größern Theater fühlbar, und 1837 
wurde unter einem vom Soffhaufp. Kawaczinsty ges 
dichteten und von Lübke componirten Feftgefang, der 
Grundftein zu einem neuen gelegt, welches 1840 eröffnet 
wurde. Dafjelbe ift im einfahen röm. Rundbogenfiyl, 
ohne Pilafter durchgeführt: es befteht aus einem Mittelbau, 
der fi über die 2 Seitenflügel, Gefellfchaftslocale enthal= 
tend, durch einen [ogenartigen Aufbau erhebt: es hat ein 
mit Acrotherien und Basreliefs gefhmüdtes Fron— 
ton, breite Stufen führen zu dem ſchönen Portal. Das 
Auditorium hat Parquet, Parterre, 3 Logenreihen und 
eine Gallerie und faßt über 1000 Zuſchauer; es ift im 
Gefhmade der Renaissance fehr freundlich gefhmüdt, der 
Plafond eben fo gemalt und die Loyenbrüftungrn nebit 
dem Rahmen der Buhne find mit vergoldeter Stuckaturarbeit 
geziert. — Der Bau ift von dem Bauinfpector Harres. 
Auf eine freigebige Weife vom Herzog unterjtügt, fteht 
das Theater ganz auf der Höhe der Gegenwart, obgleich es 
zur Zeit noh wenig in der Kunftwelt befannt if. Cs 
leiftet im Schaufpiel und der Oper Bedeutendes 
und befigt in den Herrn: Döbbelin, Kawaczinsky, 
Illner, Ronius, Schäffer, Weiß, und den Damen: 
Döbbelin, Hüray, Weihfelbaum, Kawaczinsky, 
Sonntag rüftige Kräfte. 1823 wurde ein Penſionsfond 
errichtet und mehrere Dlitglieder wurden lebenslänglib an— 
geftellt. (L. St.) 
Moceh. 1) (Gottfried Seinridh), 1703 in Gera 
geb., ftudirte in Leipzig die Nechte, wollte dann Soldat 
werden, Fam aber, ehe er fich anmwerben ließ, mit der Neu— 
berin zufanımen, die ihn enzagirte; er debutirte 1728, Anz 
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fangs zeigte er wenig Talent, aber bald wirkte er mit gro— 
ßem Beifall in den Haupts und Staatsactionen. Dann wandte 
er fih mit großem Eifer auf das Studium der Molierefchen 
Charaktere, die er in Straßburg von einer franz. Geſell— 
ſchaft ſpielen ſah und ihr die Feinheit der Darjtellung fo 
ablernte, daß er fih mit Udermann in einen Wettftreit ein 
laſſen Eonnte. Mit hoher Vollkommenheit fpielte er alle 
Mantelrollen, Erispine und Bauern. 1737 beirathete er die 
Schaufpielerin Buchner aus Leipzig, die aber fchon 1741 
ftarb. 1750 wurde er felbft Prinzipal einer Gefellfchaft, 
und führte fie mit Erfolg bis zu jeınem Tode. Er hatte 
viel Talent zum Director und wandte alles an, um durch 
angemeffene Wahl und Ausſtattung fein Theater zu ers 
beben. Er ftarb 1775 in Berlin allgemein als Menſch 
und Künftler geachtet. 2) (Chriftiane Henriette geb. 
Merlek) betrat 1745 in Wien das Theater und heirathyete 
dafelbit den Vor., dem fie nun auf feinen Reifen folgte. 
Sn Soubrettenrollen und in der Tragödie war fte gleich 
Meijterin. Für Beinkleiderrollen hatte fie ein eigenes Ta— 
lent. Sie ift von dem berühmten Graf gemalt, und mit 
ihrem Gatten von Baufein Kupfer geftochen. Nah dem 
Tode Kes entſagte fie dem Theater ganz und farb in 
Berlin. 3) (Anton Albrecht), ein um 1745 gejtorbener 
Stapellmeifter, der audy einige Opern componirte. 4) (3oh. 
Aug. Chriſtoph) von 1765—80 Director der fom. Oper 
in Potsdam, früher Baffift und Schaufp., der ebenfalls einige 
Dperetten lieferte; 5) (Juliane Karoline) geb. zu 
Hamburg 1755, des Bor. Tochter, Eurze Zeit gepriefene 
Sängerin beim Theater zu Berlin, wo fie 1783 ftarb, 
6) (Friedr. Karl) geb. um 1740 von vornehmen Eltern, 
widmete fih der Zanzkunft unter Noverres Leitung, glänzte 
lange als Solotänzer bei der Adermannfchen Gefellfhaft, 
wurde dann Ballermeifter bei der Koch'ſchen und fpäter bei 
der Seiler'ſchen Gefellfhaft; als diefe in Gotha zun Hof 
tyeater erhoben wurde, ging K. zum Auftfpiele uber und 
leiftete auch hierin, in dem damals feyr wichtigen Fache der 
Bedienten Vortreffliches. K. war ein geiftreicher, ſehr 
gebildeter Mann, den Schröder und Leſſing mit ihrer Freund 
{haft ehrten. 7) (Sranzisfa Romana geb. Giranek), 
geb, zu Dresden 1748, Gattin des Vor., eine treffliche Tune 
zerin; nach ihrer Verheirathung ging fie zur Oper über und 
wirkte lange als I. Sängerin in Leipzig, Dresden, Weimar 
und Gotha, wo fie durdy ihre herrlibe Stimme und ihr feu— 
riges Spiel glänzte. Die Opern Romeo und Julie und 
Valler von Benda, und die Ulcefte von Schweizer wurden 
- für fie componirt. Site ftarb 1796 in Dresden. 8) (Fries 
drike Sophie) ſ. Krideberg. 9) (eigentlich Eckhardt, 
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Siegfried Gotthelf), geb. 1754 in Berlin, widmete 
fih zuerft dem Staatsdienfte. Durch den Verkehr mit Engel 
und fleißigen Beſuch der Vorftellungen ward fein Hang zum 
Künftlerleben erwedt. Er begab fih nach Schleswig und trat 
unter dem angenommenen Namen K. als Edelfer im Poftzug 
auf. Er ging dann nach Hildesheim, von da nad Königs 
berg und Mietau, und erwarb fih raſch einen gefhästen 
Namenz in Mietau u. Riga ftand er auch eine Zeit lang der 
Bühne zur großen Zufriedenheit vor. 1783 gaftirte er in Frank— 
furt a. M., wo man ihm die Direction des Theaters antrug, 
welches er nachmals zu einer bedeutenden Stufe erhob. Dann 
führte er £urze Zeit die Direction des neu errichteten Theaters 
in Mainz. Hierauf fpielte er in Mannheim und übernahm 
1796 die Bühnenleitung in Hannover. 1798 bewirkte Kotzes 
bue 8.3 Anftellung an der Hofbühne in Wien, wo er 
jedoch niht recht anfprehen wollte, Indeſſen mit jeder 
neuen Leiſtung feste fih K. in der öffentlihen Meinung 
günftiger feft und ward in wenigen Jahren eine der vorzüge 
lihften Zierden des Inftituts. Er ward in der Folge Re— 
giffeur und wirkte in diefer Eigenfhaft auf fehr nügliche 
Weiſe für die Kunft und die Anftalt. 1830 trat er in den 
NRuheftand, und lebte, bis zu feinem 1831 erfolgten Tode, 
bei feinem Sohne zu Alland bei Wien. K. ward durd eine 
edle, fpäterhin freilich. etwas ſtarke Geftalt, ein Eräftiges 
Organ, ein bieder fchlihtes Wefen und eine wahrhaft pa= 
triarhalifhe Phyſiognomie in feinen Rollen fehr gefördert, 
deren vorzüglidhfte, durch Natürlichkeit und tiefe Empfindung 
unvergeßlihe: Dallner in Dienftpflibt, Nathan der 
MWeife, Abbé de l'Epée, Lorenz Stark, Klaren= 
bad in den Advokaten, Polonius im Hamlet 2c. gewefen 
fein dürften. 10) (Sulius Ehriftian) geb. 1795 in Köln, 
feine Eltern waren die Schaufp. Kellner und er änderte 
den Namen 1812, um der franz. Conſcription zu entgehen. 
Ein längerer Aufenthalt in Oſtfries- und Holland, erwedte 
in K. die Neigung zum Seeleben; dem Wunfch, Matrofe 
zu werden, ftellte ſich indeſſen die Continental Sperre ent= 
gegen, und er wandte ſich, durd den Tod des Vaters ge— 
nöthigt, für fich felbft zu forgen, ſchon 1808 zum Theater, 
fam 1509 nah Bremen, wo er dem Mitleid mit feiner Zus 
gend ein Engagement beim Director Stadler zu danken hatte. 
Anfangs 1810 betrat er mit Erfolg die Bühne, als Schlorum 
in der Schaufp.-Schule, einer Rolle, die gewöhnlid von 
einem Frauenzimmer gefpielt wurde. Burmeifter war fein 
Lehrer. ISIL wurde K. in Braͤunſchweig für Dimmlinge, Nas 
turburfchen und Eleine kom Parthieen engagirt. 1812 ging er 
nady Dresden, wo er bei Joſeph Seconda Engagement fand, 
und bis 1817 blieb, wo er bei dem neu errichteten Stadt= 
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Theater in Leipzig für Naturburfhen und 2. Liebhaber 
engagirt wurde, nadhdem der Komiker Wurm abging, in 
defien Fach eintrat und ein Liebling des Publitums wurde. 
1828 ging K. nah Magdeburg, 1829 Eehrte er zu ber neu 
errichteten Hofbühne in Leipzig zurüd, 1832 madte er 
eine Kunftreife durch ganz Deutfchland, die Schweiz, Tyrol, 
Holland und Belgien, nah welcher er in Magdeburg als 
NRegiffeur der Oper und des Luftfpiels angeftellt wurde; 
1834 nahm er ein Engagement bei der neu errichteten Hof— 
bühne in Kaffel an, von wo er 1835 einem Rufe zum 
Hoftheater in Sannover folgte. 1836 wurde er bei dem 
Hoftheater in Dresden engagirt, wo er fi noch befindet und 
gänzlich in das Fach der fom. Alten und Charafterrollen 
übergegangen ift. Gaftrollen gab K. feit 1323 in Kaffel, Halle 
3 Mal, Dresden 2 Mal, Altenburg 2 Mal, Nürnberg 2 Mal, 
Deffau, Magdeburg, Gera, Bamberg und Mainz mit dem beſten 
Erfolge. KR. ift von der Natur mit einem fprudelnden Humor, vie= 
ler Gewandtheit und kom. Kraft befchenkt, Fleiß und Studium 
haben ihn im Vereine mit diefen Gaben zu einem der beften 
deutfhen Komiker gemacht. Doch weiß er auch ernite Charaktere 
mit Gediegenheit zu geftalten und fein Shylock z. B. war 
eine treffliche Leiftung. 11) (Louis Auguft), geb. 1807 zu 
Berlin, fpielte auf dem Liebhaber- Theater Urania u. trat 1827 
in das Neufchateller Schügenbataillon. Wegen eines Duells 
nahm er 1829 feinen Abfchied, ging nad) Celle, betrat dort die 
Bühne als Wachtel im Nachtwächter und wurde fogleich engagirt. 
Er ging bald darauf nah Bremen, ward fpäter für 1. Lieb— 
baber, Bonvivant’s und Tenor= Parthieen bei reifenden Ge— 
ſellſchaften engagirt, gaftirte mit Auszeihnung in Düffeldorf, 
Mannheim, Wiesbaden, Frankfurt a. M., Wurzburg u. f.w. 
und Fam 1834 nah) Danzig, wo er Eom. Rollen fpielte 
und darin fehr gefiel. 1836 ging K. nach Königsberg, 
gaftirte dann in Danzig, Berlin, Frankfurt, Breslau, 
Nürnberg, Hamburg u. ſ. w. mit Beifall, und ging 1838 
als Regijjeur des deutfchen Theaters nah Kopenhagen, gaftirte 
dann in Altona und Kaffel, wo er engagirt wurde. Manz 
gel an Beihäftigung führte K. 1839 als 1. Komiker und 
Zenorbuffo an die Theater in Aachen und Köln. 1840 ging 
er von dort nady Magdeburg, wo er zugleich Regiffeur ift. 
K. ift ein achtungswerther Komiker — fein Spaßmader, 
fondern ein carafteriftifyer Humorift. Er ift im Luſtſpiel 
von der lebendigften Elafticität, feine Einfälle find ſprühende 
Funken aus dem eigenen Gehirn. (R.B. Hofr. Dr. I. B. R.) 

Köchy (Karl Georg Heinrich Eduard), geb. 
zu Braunſchweig 1800, erhielt feine Bildung an dem Collegio 
Caroline. 1818 ging er nad) Göttingen, um ſich dort der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen, Hier gab er und in Verbin— 
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dung mit den beiden Grimm, Fougud, Arnim und Bren= 
tano ein Gournal: die Wunfhelruthe heraus, das 
den Geſchmack an altdeutfcher Literatur und Kunft wieder zu 
erweden ſuchte. Dann ftudirte er noch 4 Jahre in Berlin 
und bildete mit Heine, Uechtrig und Grabbe eine Geſellſchaft, 
die einen belebenden Einfluß auf Poeſie und Kunſtkritik 
ausübte. K. entwickelte bier auch fein Zalent für dram. 
Vortrag, indem er die Shakfpeare’fhen und Holberg'ſchen 
Werke vorlas. Sein Talent für dram. Darftellung zeigte 
fih fo entfchieden, daß Wolf ihn für die Bühne zu gewinnen 
ſuchte. Im diefe Zeit fallen K.S Iyrifhe Productionenz auch 
vollendete er ein Zrauerfpiel, 1325 zog K. nah Braunfhweig 
zurüd, und wurde Advokat. Nebenbei brachte er ein Stüd: 
der Schmud auf die Bühne, welches vielfah mit Beifall 
gegeben wurde. Er legte bald nachher feine Praxis nieder, 
madhte eine Neife und übernahm im Wereine mit einem 
befreundeten Schaufp. die Führung eines Theaters am 
Rhein, weldes nah dem Plane K.s einen Einfluß auf 
die gefammte Kunft gewinnen follte. Er ſchrieb hier ein 
dramaturg. Sournal, weldes nur für Schaufp. beftimmt 
und wenig im Publitum befannt wurde, aber einen wahr— 
haften Schat berrliher und praktiſcher Theaterabhandlungen 
enthielt. Auch widmete er fich der Ausbildung jüngerer Tas 
lente und feiner Xnleitung verdankt die Bühnenwelt mehre 
jest renommirte Schaufp. Er fchrieb auch einige Eleinere 
Luſtſpiele: Zriumoh des Berufs, der Geizige wf.w. 
Indeſſen reichten die Mittel nicht, um das Ideal eines 
Theaters zu realifiren, und K. folgte einem Ruf an das 
Hoftbheater in Braunfcweig als Dichter, Dramaturg und 
Secretair. Hier forieb er eine Tragödie: Der englifde 
Don Juan, welhe aber nicht zur Aufführung gelangt iſt, 
und überfegte mehrere franz. Luſtſpiele. Seit 1337 trat K. 
in die volle Wirffamfeit eines Dramaturgen ein und wurde 
zugleich mit einem Theile der Regie beauftragt. Als Dras 
maturg bearbeitete 8. ältere Werke der Elaffifchen Literatur 
für die neuere Scene (noch neuerlih wurde feine Bearbeitung 
von Heinrich IV. aufgeführt) und Publikum und Kritik 
zollten iym laute Anertennung. ine fhon früher von ihm 
projzctirte Bildungsanftalt für angehende Schauſp. hat jet 
der frühere Direftor Schäfer unter K.s Beiſtande be— 
gonnen, Die Peine bloße Xehranftalt, jondern auch ein 
Uebungstheater werden und Sffentlihe Vorftellungen auf der 
Hofbühne geben fol. K. ift nicht allein als Dramaturg, 
fondern aud als tieffühlender Dichter anerkennungswerth. 
Er bat im Gediht und in der Kritik Vortreffliches geleiftet z 
in Kurzem wird er feine gefammelten Schriften herausgeben, 
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wo hoffentlich die dramaturg. Auffäse vom Nhein und die 
Dramen und Luftfpiele nicht fehlen werden. (Kl.) 
Köllner (Ludwig), geb. 1810 in Berlin, begann 
dafelbft feine theatral. Luaufbayn, und wirkte dann kurze 
Zeit bei Eleinen Gefellihaften. 1832 wurde er als I. Baſſiſ 
in Leipzig engagirt, ging von dort 1833 nad) Karlsruhe und 
ift feie 1537 beim Hoftheater in Hannover. Früher fang R. 
nur feriöfe Parthieen, wozu ihn feine ſchwere Elangvolle 
Stimme befonders befähigte; jest wirkt er mehr als Baß— 
bufo und zeichnet ſich durch eine trodne, höchſt drollige 
Komik in der Darfiellung aus. Sein Biju im Poſtillon, 
Bartbolo im Barbier, Doctor im Liebestrant, Klud u. f.w. 
find trefflihe Leiftungen. (3.) 
Köln (Theaterftat.). Hptftdt. des preuß. Reg. Bez. 
Jülich-Cleve-Berg am Rhein, Feftung und bedeutende Han— 
delsftadt mit 65,000 Einw. — Schule und Klofter-Schaufpiele 
fanden in der durchaus Fath. Stadt feit den früheften Zeiten 
Statt und wurden fpüter, als der geiftlihe Kurfurft von KR. 
dort refidirte, mit befonderm Glanze gegeben. — Die Acker— 
mannfhe, Großmannſche u. a. Geſellſchaften fpielten dann 
im vor. Jahrh. wechjelnd in K. auf verfchiedenen leiht ein= 
gerichteten Schauplätzen, befonders im Lokale der Schneiders" 
zunft. 1783 wurde von Privaten ein Theater in der dama— 
ligen Schmier-, jegigen Komödienftraße durh die Baus 
meifter Heufeshoven und Seyei erbaut. Daffelbe war für 
ungefähr 1000 Perfonen eingerichtet und wurde von den Eis 
genthümern den Directionen vermiethet. Die Decvrationen 
mußten die Unternehmer mitbringen. — Hier fpielten: 1783 
Böhm, 1755 Kloß und Großmann, 1788 Dollar, 1759 eine 
franz. Gefellfhaft unter Mad. Grand, 1790 Koberwein, 
1791 eine franz. Gefellfhaft, 1792 Böhm, 1793 wieder Ko= 
berwein, 1794 die Wittwe Böhm, 1795 eine franz. Gefells 
ſchaft, 1796 u. 97 die Wittwe Böhm, 1795 u. 99 Karfdin, 
1S00—1502 eine franz. Gefellfhaft, 1503 u. 4 das ſoge— 
nannte düſſeldorfer Nationaltheater; dann wechjelten die 
Directionen in buntem Gewirre und weilten oft nur Monate, 
bis 1812 Director Schirmer kam, der andy 1813 u. 1814 zus 
rückkehrte; 1815 u. 16 führte Mad. Müller die Direction, 
1517 — 19 Derofji, 1520—32 Ringelhardt, 1832 die vers 
einigte R.= Aachener Ucrien = Gefellfhaft, 1833—37 Mühling, 
1337 u. 38 Ködert und Henkel, 1839 Ködert allein und jeit dem 
Herbite 1540 Spielberger. Ein neues Schaufpielhaus wurde 
1327 vom Baumeifter Biercher erbaut; es hat in 3 Reiben 
Logen, Parterre, Parquet und Gallerie Raum fur 1700 Zus 
ſchauer, ift freundlich decorirt und feit 1838 durdhaus mit 
Gas beleuchtet; die Mafchinerie ift nah Muühldorfers Zeich— 
nungen von Aſchbach eingerichtet und Be Zuftande, 
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An Nebenlofalen, Garderoben, Magazinen u. f. w. mangelt 
es dem Gebäude fehr. Diefes Theater nebft den Decoratio- 
nen ift Eigenthum weniger Uctionäre, deren MWillfür und 
Gewinnfuht die Directionen preisgegeben find. Sie haben 
bei den Neubau des Haufes eine allgemeine Actienzeichnung 
und die Anlage defielben auf einem geeigneten Plage mitten 
in der Stadt, den die Stadt unentgeltlich anweijen wollte, 
zu hintertreiben gewußt und fich fo ein einträgliches Monopol 
auf die Kunft errungen. Der Unternehmer hat die enorme 
Miethe von 20 Thlr. für jede Vorftellung zu entrichten und 
außerdem 2Logen zur Verfügung der Ucttonäreizu ftellen, fo 
daß die Miethe für 6 Spielmonate auf 3000 Thlr. angenommen 
werden kann, ja Director Mühling bat öffentlih dargetban, 
daß die Miethe für 7Wintermonated1S5 Thlr. be— 
trug. Dazu kommt noch eine Armenabgabe von 108 der Brutio 
Einnahme und diefe ungeheuern Koften, die in gang 
Deutfhland nicht ihres Öleihen haben, madhen das 
Beftehen eines guten Theaters auf die Dauer unmöglid, um 
fo mehr, da das Publitum wenig Sinn für dag Theater zeigt 
und beim Beginn der ſchönen Tage felbft die bewährteften 
und beliebteften Künftler vor leeren Bänken fpielen. Noch 
bat Feine Direction in R. etwas gewonnen, viele aber 
haben, wenn fte fih nicht früh genug dem Ruin entzogen, ihr 
ganzes Hab und Gut dort eingebüßt. Es ift nicht zu hart, 
zu behaupten, daß K. die ſchlechteſte Theaterunterneh— 
mung unter allen Städten diefes Nanges ift. Oefpielt wird 
in 8. vom Sept. oder Dct. bis April, und zwar 4 Mal 
wöhentlih: Sonntags, Montags, Mittwochs und Freitags; 
gewöhnlich giebt die Gefellfhaft auch Vorftellungen im be= 
nadhbarten Bonn. — Ein gutes Drchefter ift vorhanden und 
feſt engagirt. (R. B.) 
König, 1) (Joſ. Ulr. von) geb. 1688 zu Eßlingen 
in Würtemberg, lebte Anfangs in Hamburg und nah mans 
nichfach wechfelnden Schidfulen in Dresden als Hofdichter 
und Geremonienmeifter. Als lyriſcher wie als Operndichter 
ftebt er, einergewiffen Richtung feiner Zeit huldigend, der lohen— 
fteinifhen Schule gegenüber in Freiheit von allem Schwulfte, 
entbehrt aber bei aller Correctheit der Diction doch eben fo 
alles poetifchen Geiftes. Gefammelt erfchienen von ihm 1713 
folgende Stüde: die öfterreihifhe Großmuh, die 
entdedte PBerftellung, die wieder bergeftellte 
Nude, die gefrönte Wurdigkeit. 1720 fchrieb er eine 
Rhea Sylvia, 1727 eine Fredegunde und 1725 die 
verkehrte Welt. Er farb zu Dresven 1744. 2) (Heine 
rich Joſeph), geb. 1791 zu Fulda, Seeretär bei der 
Finanzfammer in Hanau. _ Schon früh begannen feine 
Kämpfe mit dem Path, Klerus, welche feine Excommuni— 
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cation zur Folge hatten. (Vergl. feinen Aufſatz: Excom— 
munication, ein Bli@ aus dem Leben in die Zeit, in Kes 
Werkchen Aus dem Leben, 1. Theil). Seit 1530 trat 
er Eräftiger als Vertheidiger religiöfer und politiſcher Freiheit 
auf. Doh wirkte er nad diefer Richtung bin mehr durch 
feine Schriften, als in feiner Stellung als Mitglied der 
Ständeverfummlung, wo er der Oppofition angeborte, durch 
Gefinnung und Charakter wohl Gewicht hatte, aber als Red— 
ner nur geringen Einfluß gehabt zu haben ſcheint. Seine in 
trefjliher runder Profa gefchriebenen Auffüge über fociale 
und zeitgemäße Gegenftande, feine Romane: die hohe 
Braut, die Waldenjer, Williams Leben und 
Trahten, worin er Shakfpeare’s Jugendleben beyandelte, 
erwarben ihm Dagegen bei allen Literarifch Gebildeten hohe 
Anerkennung. Als dram. Dichter nimmt er eine bei weiten 
niedrigere Stellung ein. Die Errihtung eines Liebhaber— 
theaters in Fulda ermunterte ihn zuerft zu dram., wie zu 
poet. Produktionen überhaupt. Es erjchienen von ihm 
Wyatt, eine Tragödie (Reutlingen 1818), Dramatifdhes 
(Hanau 1829) enthaltend: der Bifchof=- Ritter, die 
Stiftung, Womit wir ſcheiden, endlih Dtto’s 
Brautfahrı (Elberfeld, 1826) und die Bußfahrt 
(Leipzig 1836). (S-r.) (H. M.) 
Mönigsberg, (Theaterftat.) 2. Haupt- und Reſi— 
denzitadt des preup. Staats mit 66,000 Einw., am Pegel 
gelegen, Siy des Oberpräfidenten, einer zahlreich befuchren 
Univerfität und eines einjt blühenden, jest durch die ruſſiſche 
Grenzſperre vernichteten Handels. Früh ſchon finden fih in K. 
Spuren eines Volkstheaters. Kaftnachtsfpiele wurden von 
1524 an gegeben. Nach Einführung der Reformation hörten die 
Faſtnachtsſpiele auf, und die Schulcomödien traten an Ihre 
Stelle; jo wurde 1545 von den Schülern der Kathedra.fihule eine 
vom Rector Gnapheus verfaßte Comedian aufgefuhrt, 1564 
von Studenten eine Comedie von Kaspar Schütze aus Eis— 
leben, 1573 auf dem Schloſſe hiefelbit eine Comedia vom 
Fall Adams und Evas bis auf den verheißenen 
Sımen Chriftum. Aus5 Hiftorienzufammenges- 
zogen durd Georgium Bell, Breg. Sites. Allen zum 
Zroft jo mitEommer und widerwärtigkeit bela= 
den, zupor aber aus [huldigem geherjam, glüd= 
wünfhung und ſonderlich zuEhren auffm Schloß 
agirt; es fpielten darin 38 Perfonen und man findet neben 
Gott Vater und Sohn aud den Sanswurft, 1578 wurden 
auf tem E£neiphöfifhen Junterhofe mehrere Stude von 
Bürgern aufgeführt; Simon Bad verfaßte 1644 zum 
100jährigen Jubiläum der Univerfität ein Schaufpiel: Sor- 
bussa Anagramm aus Borussia), das auf dem Schloſſe 
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aufgeführt wurde u. f. w. In der Mitte des 17. Sahrh.s 
fanden die Schäferfpiele Eingang; auch die fogenannten 
Mifchfpiele, die ernjte und komiſche Scenen neben einander 
ftellen, famen um diefe Zeit in K. zur Darftellung. 
Das legte Schuldrama wurde 1717 in K. gegeben, denndurd ein 
Edict wurde 1718 die Aufführung der Schuldramen gänzlich 
unterfagt. Es fehlte indeffen auh in K, nicht mehr an 
Leuten, die die Schaufpielfunft handwerfsmäßig trieben 
und in kleinen XZruppen oder mit Marionettentbeatern das 
Land durchzogen; ein Geſetz von 1655 verordnet: Quad 
fulber, Comedianten, Gaukler und weldhe den Leuten zum 
Fürwitz und umb’s Geld etwas Neues fehn laffen, geben vom 
Tage 1 Gul. 15 Gr. 1674 fpielten die Comedianten der 
hochdeutſchen Compagnie in einer Bude in der Vorftadt 
und zwar eine Zeit lang täglih, mit Ausnahme des Sonn= 
abends, Sonntags und der Fefttage; 1650 fpielten die Come— 
Dianten der fähfifhen Compagnie im Ballhaufe auf 
dem Münzplage. Um 1718—20 fpielte der ſtarke Mann, 
Johann Earl von Edenberg, in einer Bude im altftädtifhen 
Sunfergarten, dann erfdeint eine mit ihm verbundene 
Mannſche Gefellfhaft aus Danzig, das nach kurzer Anwe— 
fenheit mit Hinterlaffung bedeutender Schulden K. ver 
ließ. Die 1. Gefellfchaft, die dann wieder genannt zu werden 
verdient, war die des Johann Peter Hilferding, Pantalon 
Bifognofi genannt, 1740 —43. Nicht nur die Geiftlichkeit, 
eiferte damals in K. gegen das fündige Vergnügen des Thea= 
ters und die Comedianten, fondern auch ein Kriegsrath Ma— 
nitius fordert die GeijtlihEeit auf, dagegen von den Kanzeln 
zu predigen. 1743 ging Silferding nah Rußland; ihm folgte 
die Gefellfhaft Schönemanns, die abwechfelnd bis 1747 in 
K. fpielte; er hatte den alttadtifhen Gemeindegarten zum 
Schauplage gewählt, gab nur regelmäßige Stüde und 
brachte viele Weberjegungen aus dem Kranz. auf die 
Bühne Unter die vorzuglichften Mitglieder der Gefell- 
Tbaft gehörten: Edhof, Sturfe, der als dram. Schrift: 
fteller bekannte Krüger, die Spiegelbergin und Bubbers. 
17485 kam Anna Chriftiane Ohlin als Directorin nah K. 
Unter ihr erfhienen wieder biblifhe Stücke auf der Bühne; 
auf den Zetteln war jedesmal der Plan des Stücks angege= 
ben und die Verwandlungen, welde mit dem Sanswurft 
zur Strafe feiner ſchlechten Streiche erfolgen würden. Auch 
diefe Gefellfhaft fpielte im altftädtifchen Gemeindegarten. 
Nah ihr fam Adermann 1753 nah K. und eröffnete auf 
dem altftädtifchen Junkerhofe feine Bühne. Er erbielt den 
v. Krewzenjchen Play zum Bau eines Schaufpielhaufes, da3 
er auf eigne KRoften errichten ließ und 1755 eröffnete. Es 
wurden nun auch Ballete aufgeführt und Redouten ges 














Königsberg 29 


geben. Das Haus fapte etwa S00 Zuſchauer. Das Par— 
terre enthielt 6 Reihen Sige, der unterfte Rang 15, der 
oberfte 10 Logen. Zwiſchen den Logen des 1. Ranges befund 
fih der fogenannte Guldenplas und hinter demfelben 
die Gallerie. Adermanns Stieffohn Schröder fpielte in Kin— 
derrollen mit. Ackermann blieb bis 1756 zu K., wo er, aus 
Furcht vor den Ruffen, fein Haus den Schuldnern überließ 
und nie mehr zurückkehrte. Nah ihm Fam Shud 1759 nad) 
K., welcher es 1763 verließ, worauf fein Sohn 1765 Vor— 
ftellungen gab, Die Preife der Plage waren mit den unfrigen 
ziemlich gleib, und im Verhältniß fogar höher. Der Anfang 
der Vorftellungen war 5 Uhr. Schuch Eehrte nad) langen Unter 
bredungen bis 1770 nah K. zurüd. Seit 1767 hatte Döb— 
belin mit Schuch gemeinfchaftlid das Privilegium für Preußen; 
er fam 1765 nah K. und eröffnete die Bühne; unter ihm 
wurde Leflings Minna von Barnhelm zum I. Male 
gegeben. Auch er fpielte mir Unterbrehungen bis 1770 in 
R., worauf ihm 1771 die Wittwe Schuh folgte. Sie blieb 
mit ihrer Gefellfhaft allein in Oft= und Weftpreußen, 
während die früheren Conceflionen immer fur die ganze 
preußifhe Monarchie Geltung hatten; unter ihrer Direction 
Fam das Theater mehr und mehr in Aufnahme; es 
wurden Dperetten und Singfpiele, ferner Emilie Gas 
Iotti, Clavigo und die Shakſpeare'ſchen Trauerfpiele 
gegeben. Die Schuch erhielt auch 1753 die Erlaubniß, Sonn— 
tags fpielen zu dürfen, was bisher nicht erlaubt war. 
Auf den Theaterzetteln waren die Namen der Darfteller 
nicht angegeben, und ein Cand. Mohr, der 1782 diefelben in 
einer Kritit namhaft machte, wurde deswegen gerichtlich be= 
langt, aber der Prozeß zu feinen Gunften entjchieden. Unter 
der Wittwe Schuh wurden aud ital. Intermezzi's aufges 
führt. Sie ftarb 1787, und das Privilegium ging auf ihre 
Kinder über; die Firma: Schuch'ſche Gefellfhaft 
blieb und unter der gemeinfchaftlihen Verwaltung hatte das 
Theaterunternehmen feinen Fortgang. 1797 brannte dus 
Schauſpielhaus ab. Die Gefellfhaft fpielte nun bald im 
altfradtifhen Sunkerhofe, bald im Ererzierhaufe. Unter— 
deffen wurde an dem Wiederaufbau des Haufes an derfelben 
Stelle mit Eifer gearbeitet und von vielen deutihen Bühnen 
Beiträge, zum Bau des Haufes und zur Unterſtützung 
der Gejellihaft, eingefandt. 1500 war das Schaufpielhaus 
in der früheren Größe und Einrichtung wieder aufgebaut, 
und die Vorftellungen begannen unter der Direction der 
Geſchwiſter Schuh. 1802 trennte fih die Gemeinſchaft, und 
Steinberg übernahm die Direction. Die Bühne gewann im 
Anfange des 19 Jahrhes an Bedeutung und Anfehn, fo daß 
fie in der Kunftgefhichte der deuten Bühne Epoche machte, 
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‚Sie zählte 1806 mehre Männer von höherer wiffenfhaftliher 
Bildung unter ihren Mitgliedern: Fleifher, der Väter 
fpielte, war ein gelehrter Grieche; Weiß, 1. Zenorift, gab 
Proben einer Ueberfegung des Don Quirote heraus; Buͤtt— 
ner, der 1. Held, unterrichtete im Englifchen und Karl Blum 
(ſ. d.) war damals ein jugendlich aufftrebendes Talent, das 
fib in allen Fächern verfuchte; Himmel war Kapellmeifter. 
1506 legte Steinberg, gedrängt von feinen Gläubigern, die 
Direction nieder, die nun von einem Comite übernommen 
wurde, an defien Spige fih der Generallandfchaftsrath 
Brauſewetter befand; es war fchon 1804 eine Aufforderung 
zur Unterzeichnung von Actien ergangen, um ein beijeres 
Schaufpielhaus zu erbauen. Der Koftenanfchlag belief fich 
auf 65,000 Thlr.; diefe wurden aber durch einen vergrößerten 
Bauplan 1806 auf 120,000 Thlr. feftgeftellt, welhe Summe 
aud aufgebraht und mit dem Baue rüftig vorgefhritten 
wurde, zu dem ein Play im Königsgarten (jetzt Paradeplas) 
vom Könige gefchenft worden war. 1808 war der Bau jo 
weit gediehen, daß im Xpril die 1. Borftellung darin ge= 
geben wurde; doh am I. Juli brannte das Baus wieder ab, 
fo daß nur die Ringmauern und, einiges innere Bauwerk 
fiehen blieben. Sein Wiederaufbau wurde fo rafch betrieben, 
daß fhon am 10, Febr. 1809 das Haus wieder eröffnet wurde. 
Das alte Haus hatte am Daupteingange die Weberfchrift z 
„Amant alterna Camoenae.‘* Obgleih no in gutem Stande, 
wurde es 1535 abgebrochen, um einer Kirche Dlag zu maden; 
das neue Haus dagegen ſteht auf einer Stelle, auf der 
Friedrich Wilhelm I. das Fundament einer Kirbe hatte legen 
laffen, deren Aufführung aber nad feinem Tode unters 
blieb. Es wurde nah dem Plane und unter Aufliht des 
Baudirectors Müller erbaut, bat eine Länge von 221 
und eine Breite von 91 Fuß, faßt 15 — 1600 Perfonem 
und ift mit den erforderliben Reftaurationszimmern, Foyers, 
Garderoben und einem Malerfaal verfehen, der aber auch 
zu Conzerten u. ſ. w. benugt wird. Die Bühne bat 
eine panoramifche Einrichtung, die Form des Amphi= 
theaters joll eine gleihfürmige Vertheilung des Schalles be= 
wirken, womit aber Das Publikum nicht allgemein einver— 
ftanden ift. Die doppelte, offene Logenreihe mit 40 Abthei— 
lungen liegt in einem Halbkreiſe, der 3. Rang bildet die 
Gallerie. Das Parterre bat vor den Logen eine Eftrade von 
85 Sperrfigen, deren noch 95 hinter dem Orcheſter ſich be= 
finden; der Zufichauerraum wird durch einen 1839 neu ans 
gefharften Kronleuchter mit Cylinderlampen erleuchtet. Un 
den fich bis zum Proſcenium erftredenden Seitenwänden find 
Spiegelnifhen, über denen rehts eine Uhr und links die 
Annonce der Eiinftigen Vorſtellung transparent erleuchtet an— 
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gebracht ift. In der Mitte bildet die königl. Loge einen 
runden Tempel, deffen Kuppel von korinthiſchen Säulen ges 
tragen wird. Vor den 3 fudlihen Eingängen können 3 Wa— 
gen gleichzeitig vorfahren, in den beiden mit dorifhen Säulen 
gezierten Hallen nady Weften find für die Fußgänger beſon— 
dere Ausgänge, die auf den für Wagen nicht zugänglichen 
Paradeplag führen. Die Basreliefs über den Eingangen und 
an der Haupt-Facade zwifchen den beiden Hallen find noch 
nicht zur Ausführung gekommen. Dies PanoramasTheater hat 
den Nachtheil, daß es nie gehörig erleuchtet werden kann, daß 
der Schaufp. nur dur große Anftrengung und Aufmerkfams 
Eeit verftanden wird, und daß der VBerwandlungen wegen, jedes 
Stück viel länger, als bei gewöhnlichen Couliffentheatern 
dauert*). Auch bat man unterlaffen, es zur Heizung einzus 
richten, ein Verfehn, welches die Direction nöthigt, bei ftrenger 
Kälte die Vorftellungen gänzlich einzuftellen. Das Orchefter, 
aus 30 Mitgliedern beftehend, ſteht nicht ın fefter Gage, ſon— 
dern erhält für die einzelnen Aufführungen beftimmte Säge 
ausgezahlt. Obgleich die wenigen Wochen, die das neue 
Schaufpielbaus vor dem Brande gebraudht war, die ange— 
führten Mangel zeigte, und der Director Schwarz ausdrüde 
lich auf Abänderung antrug, erhielt es doc diefelbe Ein= 
rihtung wie vor dem Brande. Nachdem eine Zeitlang 
Schwarz und Steinberg gemeinfchaftlic die Direction geführt 
hatten, führte fie von 1808 an Schwarz allein, trat fie 
aber 1510 wieder an Steinberg ab. Schon im Mai 1809 
war, um der Fönigl. Familie willen, die fih zu K. aufhieit, 
die Bühne eröffnet worden, doch wurden nur 6 Vorftellungen 
gegeben, und dann mit dem innern Ausbau fortgefahren. 
Erft im Febr. 1810 wurde die neue Bühne mit Wild. Tell 
von Schiller zum unausgefegten Gebrauche ‘eröffnet. 1811 
trat auf kurze Z.it eine Theater - Adminiftration ein, bis 
Fleifher und Weiß die Direction übernahmen. Auch führte 
Profeſſor Shüg oder vielmehr feine Gattin Hendel: Schuß 
Furze Zeit die Direction; dann folgte Beinhöfer, der fie 
mit abwechjelndem Glüde fortführte, bis 1814 Kotzebue 
die tehnifhe KXeitung der Bühne übernahm, ein Paar 
angefehene Theaterfreunde aber das Kaffengefhäft verwals 
teten. Unter feiner einjährigen Führung ftand die Bühne 
auf einer bedeutendem Kunftyöhe, und es wurden in dieſem 
Sabre 52,000 Thlr. eingenommen, aber auch eben fo viel 
ausgeben, da fonft der Ausgaben-Etat nur gegen 36,000 Thlr. 
ift. 1816 erfhien Huray aus Danzig mit einer guten Ges 
jellfihaft in K.; ihn löſete Döbbelin aus Pofen ab, welder 


*) Bergl, Dagegen Beleuchtung, Couliſſen, Decoration. D. R. 
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von 1817 bis 1819 in K. fpielte, wo er wieder von Huray 
abgelöfet wurde; dann bildete fih ein Comite zur Theater— 
verwaltung, unter deffen Aegide bis 1824 fortgefpielt wurde, 
wo Adolph Schröder die Direction übernahm, und abwech— 
felnd in Danzig und K. bis 1828 fpielte, wo wieder ein 
Comité eintrat, defjen Wirkfamkeit nur Eurze Zeit durd die 
Directionsubernahme des Negiffeurs Ludewig unterbrodhen 
ward, der die Führung der Bühne 1831 übernahm, nad 
einigen Monaten aber ein Opfer der Cholera wurde, 1834 
erhielt Anton Hübfch die Direction und erwarb fich den Ruhm, 
feit Erbauung des neuen Haufes der Erfte zu fein, der 
ohne Unterbrehung feit 7 Jahren Director des Theaters ift, 
Er iſt zwar auch in den Sommermonaten in Memel, Infters 
burg, Zilfit gewejen, doch bat er außer diefen Eleinen Un— 
terbrebungen ſtets ein ſtehendes Theater unterhalten. 
Das Theater in K. ſteht unter den Provinzialbühnen, 
deren Directionen fih Feines Zufhufjes zu erfreuen haben, 
immer ausgezeichnet da, und zahlt unter dem Schaufpiel= 
und Opernperſonal recht brave Mitglieder; auch ift feit ein 
Paar Jahren ein Eleines Ballet arrangirt. Die Garderobe, 
Eigenthum der Direction, wurde von Director Hübſch bei— 
nahe ganz neu gejchaffen. Es wird in K. vom October 
bis Mai mir Ausnahme des Sonnabends alle Tage gefpielt, 
der Mittwoch wird für die Benefize der Mitglieder u. dergl. 
benugt; in diefer Zeit wird an die Xctionaire des Haufes 
für jede gegebene Vorftellung 12 Thlr. bezahlt, in den Some 
mermonaten beträgt die Dausmiethe nur 6 Thlr. für die Vor— 
ftellung; das Theater beginnt im Winter um 6, im Sommer 
64 Uhr. Aus der Staatskaſſe wird für die Eönigl, Loge 
200 Thlr. gezahlt, welche dem Schaufpieldirector aber nicht 
zu Gute kommen. 1829 wurde nämlib ein bedeutendes Ca— 
pital gekündigt und das Haus follte fubhaftirt werden, tod 
der König fchoß zur Dedung jener Forderung 36,000 Thlr. 
vor; die 2000 Thlr. jährlich jollten zur Zinſenzahlung und 
Amortifation des Capitals verwandt werden. 1534—37 er= 
b.elt Hübſch ausnahmsweife jene 2009 Thlr.; jest aber ift 
die Direction wieder allein auf die Gunft des Publitums be= 
ſchränkt, deſſen Theilnahme und Kunffinn man anerkennen 
muß; doch iſt es ſchwierig und bis jegt nur Hübſch gelungen, 
ein tehbendes Theater zu erhalten, inden im Sommer 
die Theaterluft fih fehr verringert. Die Tageskoſten be= 
tragen ungefähr 50 bis 100 Thlr. Die Preiſe find: Eftrade, 
CSperrfige und Logen des 1. Ranges 29 Sgr., Logen 
2. Ranges 15 Sgr., Parterre 12 Sgr., Gallerie 1. Plag 
8 Sgr., 2. Plag 5 Sgr., bei gefülltem Haufe beträgt die 
Einnahme ungefähr 500 Thlr. Der Regiftrator beim ge= 
beimen Archiv, aber, gedenkt eine fpecielle Geſchichte des 
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Theaters in K. herauszugeben, auf welche Theaterfreunde 
aufmerffan gemacht werden. (AUS) 
Körner, I) (Karl Theodor), geb. 1791 zu Dresden, 
Sohn von Ehriftian Goitfried K, welder in hohen Aemtern 
fungirte, Schiller’s Freund war und fih dur äfthetifche 
Schriften und eine Ausgabe von Schillers Werken (2. Aufl. 
1819) bekannt gemacht bat. Theodor R. befuchte eine Zeitz 
lang die Bergakademie zu Freiberg, ftudirte dann zu Leipzig, 
wurde ITheaterdichter in Wien und fand 1813 im Gefechte 
bei Gadebufch als begeifterter Kämpfer für die Befreiung 
des Vaterlandes einen ruhmvollen Tod, nachdem er fon 
früher bei dem tüdifchen Ueberfall des Lützowſchen Corps bei 
Kitzen verwundet worden war. K. hat fich durch feine pas 
triotifhen, Eriegerifchen und Freiheit athmenden Dichtungen, 
welche unter dem Titelfteier und Schwert gefammelt und 
zum Theil von Weber mit berrlihen Melodieen verfehen 
wurden, einen unvergänglihen Namen gemadt. Ueberhaupt 
ift er in feinen Inrifchen Leiftungen bedeutender als in feinen 
Dramen. In feinen Trauerfpielen Zriny und Rofamunde 
iſt der Einfluß der fchillerfchen Rhetorik unverkennbar und 
auffallend, doch offenbart fh in ihnen ein edles, Eeufches Ge— 
müth und im Zriny bereits jene beldenmüthige Gefinnung, 
die er ſelbſt fpäterbin als ruhmvoller Blutzeuge bewahrheiten 
follte. Seine Eleineren Luftfpiele und Pollen, welche meift 
auf Verkleidungen beruhen, find gut verfificirt, zum Theil 
artig und gefällig, fonft aber in poet. Hinficht unbedeutend 
und Jaffen vermutben, daß fih K., wenn die Zeitzuftände 
ihm Feine andere Wendung gegeben hätten, unter die Mittels 
mäßigfeiten, die Viel produziren aber leicht vergeffen werden, 
verloren haben würde. Dram. Beiträge (2 Bde, 
Berlin 1815 u. 1821) mit der Biegraphie des Dichters von 
AU. Wendt; Sämmtliche Werke, 2. Aufl. in 1 3b. 
(Berlin, 1835.). 2) (Sulius), geb. 1793 bei Zwidau, feit 
1816 Diaconus zu Schneeberg, behandelte in feinem Trauers 
fpiele Agnes Bernauerin (Xeipz. 1320) einen ſchon 
von Zörring (f. d.) Eraftvoll, fpäter von Schiff (f. d.) 
abermals zugeftugten Stoff, und fchrieb außerdem die Trauer— 
jpiele Niobe (Leipzig 1821) und die beiden Bräute 
(ebd. 1523). (H. M.) 
Köthen (Theaterftat.) Hptftdt. des gleihnam. Her— 
zogthums an der Ziethe mit einem Spielhaufe und 6000 Einw. 
K. hat ein Theater, welches aus einem Drangeriehaufe um 
1820 eingerichtet wurde. Es liegt im Schloßgarten und ift 
Eigenthum des Herzogs, Es ift länglich dedig, enthält auf 
beiden Seiten nur eine Reihe Logen, von denen die 2 an 
der Bühne, wie die im Mittelpunkte herzoglich find, dann 
einige Reihen Sperrfige, ein Parterre u, eine Gallerie und 
Xheater= kerifon V. 3 
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faßt ungefähr 500 Zuſchauer. Es wird nur im Winter 
3 Monate in K. gefpielt, und zwar Sonntags, Montags 
Mittwochs und Freitags, gewöhnlih 1 Mal wöchentlich eine 
Dper. Unter dem vor. Herzog (matürlih ehe er Eatholifch 
wurde) erreichte das Theater auf kurze Zeit einen nie ge= 
ahnten Glanz; unter der Direction des Kammerherrn von 
Heiden=Lindenz; es wurde ein ftehendes Theater und bes 
deutende Künftler waren engagirt. est wird wenig dafür 
gethban. Die Abgaben find freilih nicht groß, denn das 
Theater und Orcheſter wird dem Director frei überlaffen, das 
gegen betragen die Geldbeiträge nicht viel mehr, als den 
Preis der Pläge der herzogl. Logen. Das Orcheſter befteht 
erft feit einigen Sahren, aus der Militairmufit und dem 
Stadtpfeifer, durch die Anftrengungen des Mufikdirectors 
Thiele, der jene als Soldaten bejoldete Maſſe trefflich her— 
angebildet. Thiele dirigirt auch die Opern, abwechjelnd mit 
dem vom Director mitgebrachten Kapellmeifter. (B. r.) 

Kokarde (Gard.) eine Bandſchleife, die rund zu— 
fammengezogen, als Abzeihen einer Partei, oder auch der 
ganzen Nation am Hute getragen wird. Die Nationalf.n, 
aus den Nationalfarben zujammengefegt, find in neuefter 
Zeit befonders beim Militair üblich geworden. 

Kotler. (Gard.) 1) Ein Harnifch von Büffel- oder 
Elensleder, der Bruft und Nüden bevedt. 2) fo v. w. 
Eollet (fo d.). 3) Sonft ein Halbhemdchen mit Aermeln 
für Frauenzimmer, am Halfe u. an den Aermeln mit Spigen 
beſetzt. (B.) 
BKoliern. (Techn.) Nicht lackirtes Lederzeug, wie 
lange Stiefel, Hofen u. f. w. wird durh K. in einem guten 
Anſehen erhalten. Daifelbe wird wenn es befhmupt ift, ge= 
waſchen und alsdann mit einer Auflöſung von Gelbeifenoker 
in Milch, infofern das Leder gelb werden foll, oder von 
fremniger Weiß in Milh, wenn es weiß werden foll, be= 
ſtrichen, getrodnet und nachher gerieben, bis es wieder ge= 
Ihmeidig ift. Auch für wollene Stoffe ift diefes Verfahren 
anwendbar. B.) 

Komiker. (Tehn.) Rollenfach der deutfhen Bühne 
und zwar das auffallendfte derfelben, injofern der Baßbuffo, 
Zenorbuffo, die Eom. Charakterrolle, die hargirten Rollen 
und der Lokalk. in dies Fach gehören. In wie fern eine 
diefer Unterabtheilungen in die andere hinübergreift, der 
Zenorbuffo auch Lokalk., die kom. Charakterrolle auch in der 
Oper Bapbuffo fein kann, hängt ganz von der Fähigkeit 
der Ind viduen ab; weshalb fih auch zwifhen den Un— 
terabtheilungen des kom. Faches Feine fo genaue Gränze 
ziehen läßt, wie dies beim tragifchen leicht und gewöhn— 
ih if, Im Allgemeinen verlangt das kom. Fach eine 
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ganz befondere Begabtheit und natürlihe Kraft, die den 
KR. auf der einen Seite durch eigenthümlihes Auffaffungs= 
vermögen in jeder Aufgabe das Komifche erfennen läßt, auf 
der andern Seite ihm aber die Mittel giebt, das Erkannte 
wirkſam zur Anfchauung zu bringen. Das erftere wird man 
verfucht die geiftige, das andere die Förperlihe Vis comica 
(Eom. Kraft) zu nennen. Die Kraft des Erfennens ift das 
Genie, die Kraft der Darftellung das Talent des K.s; 
daher wird fait jeder Schaufp., auch der ausfchließlich tra= 
giſche, im Stande fein, eine mit deutlihen, fiharfen Zügen 
gezeichnete kom. Nolle genügend darzuftellen; eine fom. 
Darftellung aber zu fchaffen, wo Wenig oder Mangelhaftes 
gegeben ift, vermag nur das Genie des K.s. Aus diefem 
Grunde ift es eine fo gewöhlihe Erfcheinung auf der 
deutfhben Bühne, daß mit wenigen Ausnahmen alle 
Schaufp. irgendwie auch in das kom. Fach hinübergreifen, 
während dem gebornen KR. jedes andere Fady unerreihbar 
it. In dem allgemeinen Talent für die Darftellung 
liegt auch das Talent für die Darftellung des Komifchen, 
mächtig und überzeugend wirkt aber nur das kom. Genie, 
wenn es in feiner fiegenden, jeder Negel jpottenden Kraft 
erfcheint. Mit Ausfchluß der ſogenannten Naturburfchen 
und Dümmlinge, verlangt das kom. Fach eine beftimmte männ— 
lihe Reife mehr als jedes andere ; daher die Seltenheit 
guter Darfteller für jugendlidy kom. Rollen, fo wenig es deren 
überhaupt giebt. Wie die Verkehrtheiten, Irrthümer, Lächer— 
lichkeiten der Menſchen ſich erft in reiferen Jahren zu einer 
gewiffen Selbitftändigkeit und Dauer entwideln, fo auch die 
Kraft, diefe lebendig darzuftellen, die um fo wirkfamer wird, 
je mehr die Erfahrung, die Beobadtung, das Derausfühlen 
der kom. Seite gereift hat. Wo andere Fächer daher 
mit zunehmenden Jahren an Darftellungsfraft verlieren, 
fteigert fi diefe beim KR. und gilt jelbft, wo fie wirklich 
anfängt, abzunehmen, beim Publikum noch lange als 
vollfraftig, wenn dajjelbe Zeuge feiner Entwidelung gewe— 
fen ift. Diefe nothwendige Reife ift aber auch das größte 
Hinderniß fur den Kunftjünger, der fih gleih anfangs für 
das kom. Fach berufen glaubt und ſich ausſchließlich diefem 
beftimmt. Die fchwerften Kämpfe und mannihfahften Ents 
muthigungen erwarten ihn, denen nur die wirkliche Ueber— 
zeugung des natürlihen Berufes Ausdauer entgegen zu fegen 
vermag. Iſt dann aber die Bahn gebrodhen, bat die Aner— 
Pennung begonnen, fo ift das kom. Fach auch wohl das 
lohnendſte, dankbarſte und dauerndſte. Wir haben die 
Begabtheit für den K. durb Genie und Zalent beyeich- 
net: Herrſcht das Talent vor, fo hat der Darfteller künſtleriſch 
die Mittel zu erftreben, wie er die kom, Wirkung erreicht; 
3* 
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herrſcht im Gegentheil das Genie vor, fo fei es die Charak— 
teriftit, durch die der Scaufp. feiner reichen primitiven 
Kraft eine Feflel anlegt, die ihn dem Ganzen mehr anfchließt 
und das zu üppige Auffchießen diefer Kraft verhindert. Was 
bei dem jungen K. „Zuviel“ ift, wird bei größerer Reife 
meift „‚genug,‘‘ bin und wieder auch zu wenig, Wir wollen 
bier dem Zuviel nicht das Wort reden, doch läßt ſich nicht 
verfennen, daß, wo Zuviel ift, auch die Kraft zu dem Ges 
nügenden vorhanden fein muß und diefe ift es ja doch nur, 
die den K. eben zu dem macht, was er ift und was er fein 
Toll. Bei dem jungen K. erſcheint und bei dem reiferen 
ift das Zuviel unerträglich, weil es bei dem erfteren ber 
Wunſch, feiner Aufgabe zu genügen, die Unkenntniß der 
Grenzen feiner Kraft ift, die es hervorruft; bei dem letzteren 
aber diefe Entfhuldigungsgründe wegfallen. Senderbar genug 
wird das, was der Fehler des jungen KR. ift, feine eigen 
tbümlihe Art nämlich, bei reiferen Jahren zu einer 
Tugend in der Meinung des Publitums, welches erft durch 
längere Anſchauung das Eigenthümliche, Urfräftige diefer 
Art erkennt und die einmal empfangene Wirkung unwill— 
fürlih auf jede neue Leiſtung überträgt. Hätte der 
deutfhe K. das Glüd, feine Art, feine Eigenthümlichkeit vom 
Dichter benust und ausgebeutet zu feben, wie der franz. 
fo würde nit fo viel Verfehltes und Unpaffendes in diefer 
Richtung auf dem deutfchen Theater zur Erſcheinung Eommen. 
Iſt in Paris 3. B. die Art und befondere Begabtheit eines 
Darftellers für irgend eine Aufgabe, Dialekt, Individualität, 
ja für einen bejonderen Ton der Stimme erkannt, fo wird 
diefe zur ausfchließlichen Geltung gebracht, indem die Dichter 
das Geeignete fchreiben und dem KR. in der Gränze feiner 
Fähigkeit, wäre diefe an und für ſich auch fehr be= 
ſchränkt, Gelegenheit geben, diefelbe auf das Vollftändigfte 
zu entwideln. Anders der deutfhe kom. Schaufp.: ihm 
bringt faft jeder Tag eine andere Aufgabe, dem Darfteller 
fom. Charafterrollen wird ein Thaddädl, dem Lokalk. eine 
feinkomifhe Rolle zugetbeilt, weil er das kom. Fach im Als 
gemeinen fpielt und vielleicht Fein anderer Darjteller vor= 
banden ift. Diefer Uebelftand tritt bei großen Bühnen we— 
niger hervor als bei Eleinen, weil dort die Fächer reicher 
bejest find, große Bühnen fih aud mehr oder weniger auf 
beftimmte Gattungen befchränfen, Eleine aber ohne Ausnahme 
Alles geben, Wie viel Miflungenes ift da der K. zu geben 
gezwungen, felbft wenn er gewiſſenhaft unterfcheiden Fann 
und individualifiren will. Auch die größte Eünftler. Kraft 
reiht für das fo unendlih weite Feld des Eom. Faches nicht 
aus. Hat der tragifhbe Schaufp. allgemeine Befähigung in 
wohllautendem Organe, geeignete Perfönlichkeit und Uebung, 
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fo genügt er leicht für deu größten Theil feiner Aufgaben; 
aber wie unendlich verfchieden find die Anforderungen an 
den kom. Schaufp., der in jeder Rolle die eigene Perfönlichkeit 
verleugnen Toll. Daher auh gute kom. Schauſp. ſo 
felten und der Erſatz deifelben jo fhwer, weil er fih aner= 
kannt nicht aus Kunftjüngern, fondern nur aus erfahrenen 
Schaufp. anderer Fächer bildet. Die berühmteften K. aller 
Zeiten waren dies nicht von Beginn ihrer theatral. Laufbahn 
an, fondern gingen erft fpäter und bei gereifter Erfahrung 
zu diefem Face uber. Faſt beifpielles ift das 1. Auftreten 
ım om. Sache, dem fih auch fpäter Geltung und Aner— 
kennung nadhweifen läßt. Wie das Studium des tragifchen 
Schaufp.s die Antike, die Metrit und Profodie, die Kunft 
der gehaltenen Nede, Faltenwurf, Hiſtorie u. f. w. ums 
faßt, fo ift das Studium des K.s ausfhließlih: das Leben 
mit allen feinen Gegenfügen, Abwechfelungen, NReibungen 
und Confliften, mit feinen Charakteren, Sonderheiten und 
Eontraften. Wiffen im Allgemeinen und Vorftudien insbes 
fondere Eönnen oft dem K. fehlen, fchnelle Lebensanfhauung, 
rajhes Erkennen des ihm Nützlichen in jeder Erjheinung 
find unentbebrlih für ihn und je größer in diefer Richtung 
die Begabtheit, je nachhaltiger das Wirken des Kis. Das 
Schwerfte, aber auch das Wichtigfte für den K. ift, die 
Grenze feiner Kraft zu erfennen und weife nicht über diefe 
binaus zu wollen. Bei dem Einen ift große Geiftesgegen= 
wart, rafıher Wis, bei dem andern die Fähigkeit, Dialekte, 
fremde Sprachen nachzuahmen, bei dem 3. leihte Nach— 
ahmung befonderer Eigenheiten u. f. w. vorzüglidy vorherr= 
fhend. Es fei alfo die nächſte Aufgabe für jeden Schaufp. 
der das Fach fpielt, ſich in den ihm von feiner Befähigung 
angewiefenen Grenzen möglihft frei und vollftändig zu bes 
wegen. Keiner aber glaube in feinem Fade der fErengften 
Charakteriftif entrathen zu können. Nur durd fie erlangt 
die kom. Kraft, und wäre fie urfprünglidh auch die reichite 
überfprudelndfte, ihre Eunftlerifhe Bedeutung. Ohne diefe 
finft der K. zu jener befchränften und nichtigen Lokalgeltung 
herab, aus der er ſich felten wieder zu allgemeiner Aner— 
fennung als Künftler erhebt. (L. 8.) 
Komisch, ſ. Lächerlich. 
Komische Charaktere, ſ. Masken. 
KMomödiant verächtlicher Ausdrud für Schaufp. 
Konzehl (Michael) geb. in Preußen 1646, ftarb 
als Burgermeifter der Stadt Kneiphoff 1710, ein gekröntes 
Mitglied des Pegnigordens, und als Dramatifer wirkfant 
für eine der Oper fich nähernde Geftaltung des Xuftipiels. 
Eeine Stücke deuten fhon dur ihre Namen: Der ver— 
kehrte undwiederbefehrte PrinzZugendhold,der 
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unfhuldig befhuldigten Innocentien Unfhuld 
u.a.m., das merkwürdige Gemifh von platter Komik und 
ferieufer Moral an, das fie enthalten. Dod wenn gleich 
K. durch die Ungeheuerlichkeit und Abgefhmadtheit feiner 
Behandlung, namentlih den Mißbrauch allegor. Perfonen, 
zu dem Verfalle der Kunft mit beitrug, fo fteht er doch durch 
feine edle Gefinnnng und feine geiftige Regſamkeit über vielen 
feiner Zeitgenofjen. (S—r.) 
Kopenhagen (Theaterftat.) SHauptft. des König 
reihs Dänemark an einem Bufen des Sund, mit fehr be= 
deutendem Handel, reihen Kunftfhägen und 115,000 Einw. 
K. bat 3 Theater, von denen das bedeutendfte das 
Hoftheater ift. Es liegt mitten in der Stadt am fchönften 
Plage, wurde 1792 erbaut, ift im Aeußern einfach und 
prunflos, im Innern aber eben fo zweckmäßig als prächtig 
eingerichtet, herrlich decorirt und bat befonders einen fehr 
ihönen Vorhang. In Parterre, 3 Reihen Logen und 1 Gal— 
lerie ift Raum für 1200 Zufchauer. In diefem Theater 
werden nur dänifhe Stude und Opern aufgeführte und Die 
Geſellſchaft ift für beide fehr vollftändig und befigt eminente 
einzelne Talente; doch ift die Oper im Allgemeinen befjer 
als das Schaufpiel und befonders die Ausftattung derfelben 
von feltener Pracht. Gefpielt wird vom i. Sept. bis Ende 
April oder Mitte Mai täglich; im Sommer bat die Geſell— 
ſchaft Ferien, doch geben die Mitglieder oft Eleine Vorſtel— 
lungen, deren Ertrag fie theilen. Eine eigenthumlidhe Er— 
ſcheinung ift die öffentliche Verſteigerung faft aller Pläge, 
die jedesmal im Auyuft erfolgt; die Juden kaufen diejelben 
‚für den ganzen Winter auf und treiben nachher einen Wucher 
damit, der eine Angabe der Preife unmöglih macht, denn 
bei einer beliebten Vorftellung foftet ein Biller 3 Mal fo 
viel, als bei einer minder anziehenden. Um das Haus zu 
Ionen, zugleich um einige Gänge und Ausgänge anzubringen, 
die bei möglicher Feuersgefahr benugt werden, hat man das= 
felbe 1838 mit einem ganz hölzernen Futteral überzogen, 
was ihm ein fonderbares Anfehen giebt. — Das 2. Theater 
liegt vor dem Weſterthore; es ift ganz von Holz gebaut und 
braun angeftrihen, but indefjen eine fhöne Façade mit 
Pilaftern und einem Srontifpiz geſchmückt; die innere Deco— 
ration ift gefchmadvoll und befonders der Plafond fehr ſchön; 
e3 wurde 1830 auf Koften des Hofes erbaut, dann aber einem 
geiwiffen Pettoletti vermiethet, der es noch in Pacht bat. 
Das Innere ift mehr für equilibriftifhe und derartige Dar 
frellungen eingerichtet; die Bühne tft Elein und enge, der 
Zufchauerraum dagegen, der aus 1 Reihe Logen, einem fehr 
geräumigen Amphitheater und dem weiten Circus, der bei 
tyeatral, WVorftellungen das Parterre bildet, befteht, faßt 
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2500 Perfonen. Hier pflegen die deutfchen Gefellfhaften zu 
fpielen, die oft K. befuhen, jedoh nur im Sommer, denn 
da das Haus nicht heizbar ift, fteht es im Winter leer. Die 
Preife find bier wie in deutſchen Mitteljtüdten; die Miethe, 
die der Inhaber verlangt, ift enorm hoch, doch hat der Uns 
ternehmer fonjt faft Feine Abgaben. Auch das 3. fehr alte, 
kleine, außerlih und innerlih unfcheinbare und unfreundlidhe 
Theater liegt vor dem MWeftertbore und wird fat nur zu 
Pantomimen benugt: es ift Privateigentyum. (St.rm.r.) 

Kopfbedeckung (Gard.) ſ. die einzelnen Art. 
Barret, Haube, Helm, Hut, Müge u. |. w., |. wie Bes 
dedung des Hauptes. 

Kopfbund (Gard.), fo v. w. Tiara u. Zurban, ſ. d. 

HKopfputz. (Gard.) Alles was zum Schuge und 
zur Zierde des Hauptes getragen wird, alſo alle Saar= 
(1. d.) und Ohrenverzierungen (f. d.), jo wie die einzelnen 
Gegenftinde zur Bedeckung des Kopfes, |. Kopfbededung. 

Koptstimme (Muſ.) auch Falfet oder Fiſtel, dies 
jenige Stimme, die durh eine Preſſung der Singorganz 
hervorgebracht wird. Je nah der Stimmlage fängt die K. 
bei mehr oder minder hohen Tönen an und kann durd) 
Uebung ſehr erweitet werden, was jedoch meift auf Koften 
der Bruftitimme gefchieht. Der unmerklihe Uebergang aus 
der Bruft= in die K. ift die Hauptaufgabe des Sängers, der 
die lestere anwendet, und ift nur durch forgfältige Uebung 
zu erlangen. Die Anwendung der K. ift immer ein Nothbe= 
helf und wirft nie fo wohlthuend wie der Ton, der rein und 
voll aus der Bruft kommt; leider aber fuchen die neuern 
Componiften häufig ihre Wirkung in einer übertriebenen 
Höhe und zwingen den Sänger zur Unwendung der K. (7.) 

KMordax, (Zanzf.) ein kom. Tanz in der alten Ko— 
mödie, der nur von trunfenen und ungefitteten Leuten ge= 
tanzt wurde, 

Korn (Alleg.), ſ. Aehren. 

Horn (Maximilian), geb. 1782 zu Wien, erhielt 
eine trefflihe Erziehung und ftudirte dann die Rechte, neben 
bei wirkte K. an einem Dilettanten= Theater, und der in 
Mien gaftirende Iffland ermunterte ion und erbot fidh, 
ihm, falls er fih der Bühne weihen wollte, nah Kräf— 
ten behülflih zu fein. Dies war eine Orakelftimme für 
K., der gleih nah Ifflands Abreiſe deffen Vermitte— 
lung in Anſpruch nahm, ohne jedoch eine Antwort zu 
erhalten. Dod wurde ihm 1802 ein Verfuh am Hofe 
burgtheater geftattet und zwar in der Nolle Cynthio's 
in Zichofkte’s rähendem Gewiſſen; diefer wurde 
mit der Warme aufgenommen, die dem unverkennbaren Ta— 
lente gebührte; 8. ward in Folge deſſelben ſofort als 
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Hoffhaufp. für das Fach der Liebhaber und jugendlichen 
Helden angeftellt und bald entwidelten fih, durch Studien 
genährt und große Vorbilder gefördert, die Kräfte Ks auf 
das Erfreulicfte, fo daß er bald im Befige eines reichen 
Repertoirs war und fih durh 25 Fahre darin mit Ruhm 
behauptete. In jüngeren Heldenrollen, zärtlihen und heitern 
Liebhabern, namentlidy aber im Converfations-Stüde, in 
feinen Weltmänner= und Anftands - Charakteren, bradte es 
K. zu einer Vollendung, die in Deutfchland kaum ihres 
Gleihen haben dürfte. K. ift noch immer entfchiedener 
Günftling des Publitums und fein Name genügt, um die 
Aufmerkſamkeit zu fefjeln; 1811 wurde 8. der Regie 
beigeorönet; ein Jahr fpäter wurde er wirkliger Regiſ— 
feur. K. hat aud anziehende Reifen gemadht, nnd zwar 
1816 durd Italien und die Schweiz, 1820 durch Deutjche 
land, Frankreich und die Niederlande. 1823 gaftirte er 
mit großem Krfolge in Münden, Prag, Brünn und 
Grätz, 1825 in Leipzig, Berlin und Hamburg, fo wie 
mehrere Fahre in Prepburg für wohlthätige Iwede; er 
wurde zum Ehrenbürger legterer Stadt ernannt. K.s 
Sphäre find Liebhaber, Charakter- Rollen und intriguante 
Höflinge, feine äußeren Mittel find größtentheils vortrefflid. 
Eine edle Geftelt, ein biegfames, fehr Eräftiges Organ, 
eine intpofante Haltung, ein fcharflinniges Eingehen in die 
Nuancen des darzuftellenden Charakters, weltmännifhe Mas 
nieren, Wärme, und eine von poetifher Anſchauung durchs 
geiftigte Declamation find ihm in hohem Grade eigen. 
Taſſo, Marinelli in Emilie Galotti, Cäſar in 
Donne Diana, Romano in Correggio, Arzt im 
Puls, Klingsberg, Walther in den Gefhwiftern u. a. 
Rollen zeigen feinen umfangreihen Wirkungsfreis und 
find zugleich Leiftungen, die von einem eben fo entfchiedenen 
inneren Berufe zeugen, als fie für die ftrenge Sorgfalt bürgen, 
mit welher K. uber die Ausbildung feiner Gaben gewacht 
bat. Natur, finnige, geläuterte Natur ift das SPanier, 
welchem der Künftler folgt! (E. S.) 
BMorntbeuer (Sriedrih Sofeph) geb. zu Wien 
1779, betrat nach forgfaltiger Erziebung die amtlibe Lauf— 
bahn, welder ihn fein Hang zur Bühne bald entfremdete; 
1808 debutirte er zu Klagenfurt und erft 1811 gelang es ihm, 
am Hoftheater angeftellt zu werden; er fpielte Sntriguants 
und fom. Parthieen, gefiel aber eigentlih nur in den letz— 
tern. Unzufrteden mit feinem Wirkungskreife, verließ K. 1814 
Mien und übernahm die Leitung des Theaters in Brunn, dann 
die Stelle eines Regiffeurs am Theater in Peſth, wo er 
fehr beliebt war. 1821 gajtirte er am leopoldtit. Theater mit 
10 außerordentlihem Erfolge, daß fein Bleiben einftimmig 
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verlangt wurde, An diefer Bühne entwidelte K. bald ent= 
fhiedenes Talent für lokalkom. Darftellungen. Seine Forces 
rollen waren Dümmlinge und ältere Karrikaturen, weniger 
war er im Fahe der gutmüthigederben Charaktere beimifch, 
deren Biederkeit immer etwas Gemachtes an fih trug. Vor— 
trefflih Fam ihm die Beweglichkeit, feiner Gefihtszüge zu 
Statten, die durch eine Schwäche der Gefichtsmusfeln ent= 
ftand; nicht minder die unerfchöpflihe Gabe des Extem— 
porirens; ftets hatte er irgend einen zundenden Einfall 
in Bereitfhaft, der, im enticheidenden Momente einfchlug 
und nicht felten ganze Stüde rettete. 1823 nahm 8.8 
Krünklichfeit dergeftalt überhand, daß er feine Entiaf- 
fung nehmen mußte, und nun bis zu feinem 1836 erfolg 
ten Tode in mißlihen Umftäinden war, die nur durch die 
Theilnabme des Publitums und feiner Kunftgenoffen gemils 
dert wurden; eine Theilnahme, die eben fo wohl dem Künftler 
als dem liebenswürdigen Gefellfhafter galt. Die bedeutend= 
ſten Rollen diefes durch originelle Trockenheit und köſtliches 
Phlegma ausgezeichneten Komikers waren: Yongimanus 
im Diamant des Öeifterkönigs, Fabian im Faſchingsdienſtag, 
Friedmann in der Fee aus Sranfreih u. dergl. Aud in 
Dialektrollen ercellirte K. und ift überdies Verfaffer mehrerer 
Stüde, von denen die Kleinigkeit Alle find verliebt 
ſich bis jest auf dem Repertoir erhalten hat. (E. St.) 
EKoszkisch (Tanzf.) ein Nationaltanz der Koſaken, 
der von 2 Verfonen getanzt wird, die fih wechjelnd gegen 
einander bewegen und wieder entfernen, auch diefe Touren 
mit Pantomimen begleiten. Er wird mit ftampfendem Schritte, 
in weiten Bewegungen und mit in die Seiten gefteminten 
Armen getanzt. Die einfache Melodie im 2 Tacte fpringt 
gewöhnlich fcharf und fchrof aus Moll in die verwandten 
Durtonarten. (H.) 
Kosten (Tehn.) auch wohl Tagesk., Spielt. Extrak. 
genannt, find alle foihe Ausgaben einer Bühne, welce, 
außer den Gehalten der Darfteller und des Hülfsperfonals, 
dem Unterhalt des Gebäudes, der Decorationen, Garderoben, 
des Beleudtungsmaterials u. f. w. entweder durch jede Vor— 
ftellung überhaupt, oder das für eine beftimmte Vorftellung 
Nöthige veranlaßt werden. Zu den erjtern gehört 1) Wtiethe 
fur das Schaufpielhbaus, wo diefes nicht Eigenthum 
der Direction if. Entiveder gehört das Haus der Stadt 
oder Privaten; in beiden Fallen pflegt die Miethe, 
wenn fie nicht monatlid und jährlich, fondern für jede Vor— 
ftelung verlangt wird, entweder vor Eröffnung der Kaffe 
vprausbezahlt, oder doch zuerft von der Einnahme abgezogen 
zu werden. 2) Beleudhtung; bierunter werden nur die 
K. für Del, Wachs- oder Zalglihter und, wenn der damit 
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Beauftragte nicht von der Direction feft angeftellt if, auch 
die dazu nöthige Hülfsleiftung verftanden. Das Material an 
Lampen, Leuchtern u. f. w. fann nicht für diefe berechnet 
werden. Die K. find, was die Beleuchtung der Bühne 
betrifft, je nach der Größe oder Zeitdauer der Vorftellung fehr 
verfhieden; für den Zufchauerraum und fonftige Lofalitäten 
bleiben fie fich gewöhnlich gleih. 3) Heisung, wenn diefe 
nicht ſchon in der Miethe eingefhloffen ift. Diefer Theil 
der Tagesk. Fann namentlich wahrend eines ſtrengen Winters 
fehr bedeutend jein. 4) Mufif, ſowohl was die Wer 
ftärkung des Orcheſters für-die Oper, als Mufit auf der 
Bühne betrifft. 5) Das Hülfsperfonal, die Billeteure, 
die Theaterarbeiter, die Zettelträger, Friſeure, Garderobes 
gehülfen, Statiften u. f. w. 6) Die Reyuifiten, wozu 
Wein, Speifen, Feuerwerk und alle folhe Gegenftinde ge= 
hören, die nicht bei einer Bühne vorhanden find, fondern 
für die Dauer der Vorftellungen entliehen werden müffen. 
7) Spiel= und Garderobengelder ıj. d.). 8) Etwaige 
Steuern, Armenabgaben, Prozenteu.f.w. Die 
Gefammtheit diefer Tagesk. variirt nad) der Größe der Bühne, 
der Gattung der Darftellungen und den örtliben Verhältniſſen 
von unbedeutenden bis zu fehr bedeutenden Summen, refp. 
von 5 bis zu 50) Thlrn., welche zunächſt von der Brutto= 
Einnahme abzuziehen find, um das Ergebniß der Netto— 
Einnahme zu erhalten. Dieſe letztere ift es, welche bei Bene— 
fizen entweder ganz, oder theilweife dem Benefizianten zu 
Gute kommt. Gehört das Schaufpielhaus der Direction, ift 
das Perfonal an Mufikern, Billeteurs, Garderobiers, Fri— 
feurs u. ſ. w. feft engagirt, überhaupt find die Verhältniffe 
dauernd geordnet, jo werden die Tagesk. nur dann bedeu— 
tend, wenn viele Statiften, Mufitanten, Pferde u. dergl. 
gebraudht werden. Iſt dies nicht der Fall, was namentlich 
für die meiften Eleinen und alle reifenden Gefellfchaften gilt, 
fo find die Tagesk. das drüdendfte Hinderniß, dem oft kaum 
die größten Anftrengungen der Direction genügen können, 
befonders weil die einzelnen Poften derjelben meift voraus 
bezahlt werden und die Dienftleiftenden fih nur nad) em— 
pfangener Bezahlung für verpflichtet halten. Bei Beneftzen 
und Gaftrollen auf Theile der Einnahme erfcheint es durch— 
aus nöthig, ſich vorher genau von den gewöhnlihen, jo 
wie den etwa dur eine bejonders glänzende Ausſtat— 
tung nöthigen Tagesk. zu wüterrihten, um auf dieſe 
Kenntniß die ungefahre Rechnung des möglihen Gewinns 
zu bajiren. (L. S.) 
Kotzebue (AUuguft Friedr. Ferd. von) 1761 in 
Meimar geb. Schon als Kind erregte er durch feltene Leb— 
haftigkeit und reges Gefühl die Aufmerkſamkeit feiner Um— 
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gebungen und verfuchte fih in einem Alter von noh nicht 
6 Jahren in poetifhen Arbeiten. Durh die fehr gute 
Schaufp.-Truppe in Weimar, bei der fih Seiler, Bödh, 
Brandes und Eckhof befanden, erhielt feine Neigung zur 
Schaufpielfunft frühzeitig Nahrung. In diefer Zeit wirkte 
durch Lehre und Beifpiel namentlihd Mufaus, der fpäter 
fein Oheim ward, auf K. ein, welcher bereits im 16. Jahre 
die Univerfität Jena bezog. Hier wuchs feine Liebe zur 
Schaufpielfunft noch mehr und bildete ſich zur entfchiedenften 
Neigung in einen Liebhabertheater aus, an dem K. Theil 
nahm. Da fih um diefe Zeit feine Schweiter, der er mit 
inniger Liebe zugethban war, nad Duisburg verheirathete, 
ging er nad diefer Univerfität, Eehrte aber 1779 wieder nad) 
Jena zurück. Nun widmete er ſich mit Eifer der Jurisprus 
denz, verjäumte aber doch nicht, für das Theater zu leben 
und in mannihfahen Dichtungen feine Kräfte zu erproben. 
Das Eleine Luftfpiel die Weiber nah der Viode, dem 
einige wahrhaft komiſche Züge nicht abzufprechen find, ſtammt 
aus diefer Zeit. Da er inzwifchen fein juriftifhes Examen 
machte und Advokat wurde, erfreute er ſich der entſchieden— 
ften Freundſchaft des biedern Mufäus, den er nad feiner 
Art eben jo wie Wieland, Goethe, Hermes uno Brandes 
nadhahmte, was aus feinem Sch, eine Gefdhidte in 
Fragmenten erfichtlidy wird. Gleichzeitig gab er in Leip— 
zig eın Banden Erzählungen heraus, und ging darauf 
1751 nah Petersburg, einem Rufe des preuß. Gefandten, 
Grafen Görz, folgend. Hier wurde K. alsbald Secretär 
bei dem Generalgouverneur von Bawr, zugleich erhielt diefer 
die Direction des deutſchen Theaters und fo bewegte fih K. 
wieder in feinem eigenften Elementd. Nah 2 Jahren löſte 
fih dies Verhältniß durch Bawr’s Tod, doh ward K. 
zum Zitularrath ernannt und 1783 als Affeflor des Ober— 
appellationstribunals in Reval angeftellt.e 2 Jahre fpäter 
erhielt er die Prafidentfchaft des Gouvernementsmagiftrats 
der Provinz Eſthland und ward in den Mdelftand erhoben, 
worauf er fein Wer Leber den Adel fchrieb, das beis 
nahe ivie eine captatio benevolentiae ausfah, da er in feinen 
Schaufpielen den Adel oft genug bloßgeftellt hatte. In Neval 
gelang es K. durch eine Reihe von Arbeiten feinem dichtes 
riſchen Zalente Anerkennung und Geltung zu verfhaffen und 
fih in Kurzem zum entjchiedenften Liebling des Publikums 
aufzuſchwingen. Denn nahbdem er durh die Leiden der 
ortenbergifhen Familie (1785 flg. und feine Kleinen 
gefammelten Schriften (1757 flg.) feine leichte, ge= 
fällige, einfchmeichelnde Darftellungsgabe beurfundet hatte, 
tiß er vornehmlich durch die beiden Schaufpiele Menſchen— 
baß und Reue und die Indianer in England alle 
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weihmüthigen Seelen in ganz Deutfchland — und deren aab 
es damals eine gute Anzahl — zur Begeifterung hin. Von 
da an datirte fein Ruf als dram, Dichter, der troß den ge= 
zechteften und ununterbrochenen Anfehtungen der Kritik 
fortwährend flieg, und den fruchtbaren, leicht arbeitenden 
Poeten zu immer neuen Producten aufftahelte. Nichts, 
weder Krankheit, noh Mißgeſchick konnten K. in feinem 
Schaffen und Wirken für das deutfche Theater ftören. 1790 
unternahm er, um feine zerftörte Gefundheit wieder herzu— 
ftellen, ein Reife nah Pyrmont, wo fein berüdtigter Doc— 
tor Bahrdt mit der eifernen Stirn, den K. unter 
Knigge’s Namen herausgab, ihm einen großen. Theil der 
Achtung verfcherjte, welche ihm das Publikum fo freigebig 
zugewandt hatte. Um diefe Zeit ftarb ihm feine Gattin, er 
ging nah Paris und fodann auf einige Zeit nah Mainz, 
nahm feine Entlaffung und zog fih 1795 aufs Land zurüd, 
um in friedlicher Abgefchiedenheit nur den Mufen zu leben. Zu 
diefem Behufe erbaute er fih den 8 Meilen von Narva in 
Eſthland gelegenen Landfig Friedenthal. Mehr als 20 Schaus 
fpiele und die Jüngſten Kinder meiner Laune waren 
die Frucht dieſer Muße. Der Tod Alxinger’s in Wien, der 
die Stelle eines Iheaterdichters be£leidet hatte, gab Gelegen— 
beit, den glüdlihen K. an deffen Stelle 1798 nah Wien zu 
berufen. K. nahm den Antrag an, blieb aber blos ein Jahr 
in den neuen Verhältniffen, und erhielt mit einer jährlichen 
Denfion von 1000 Gulden feine Entlafjung. Auf Eurze Zeit 
nah Weimar zurückkehrend, faßte er den Entſchluß, aber— 
mals nah Rußland zu gehen, um feine Söhne, die im Ca— 
dettenhaufe zu Wetersburg erzogen wurden, zu befudhen. 
Baron von Krüdener, ruff. Gejandter in Berlin, fertigte ihm 
zu dieſem Behufe den nöthigen Cingangspaß aus, allein 
faum hatte K. die ruff. Grenze überfchritten, als er (im 
April 1800) verhaftet und ohne den Grund diefes Verfahrens 
ermitteln zu können, nah Sibirien geführe wurde. Kin 
leines Drama der Leibkutſcher Peters. rettete ihn. 
Es war eine indirecte Lobrede auf Paul I., die Krasnopulsti 
ins Ruſſiſche überfegt hatte. Man legte diefe Leberfegung dem 
Kaiſer in der Handſchrift vor, und diefer ward von dem 
Stück fo entzüdt, daß er auf der Stelle Befehl gab, den 
Verf. aus feiner Verbannung zurüdzuholen, und den Zurück— 
gefehrten mit Gnadenbezeugungen aufs freigebigfte über= 
häufte. Er beſchenkte ihm nicht allein mit einem herrlichen 
Krongut, Worroküll in Yiefland, er übertrug ihm auch die 
Direction des deutfhen Theaters in Petersburg und legte 
ihm den Charakter eines Hofraths bei. Der Eurze Aufent= 
halt K.'s in Sibirien gab ihm Gelegenheit zu einer hinläng— 
lih romant. Bejchreibung defjelben, die er unter dem Xitel 
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das merfwürdigfteSahr meinesktebeng eröffnete, 
worüber er in einen heftigen Streit mit H. Maſſon gerieth, 
dem Verf. der Memoires secrets sur Ja RBussie. Der Tod 
Pauls I. brachte K. abermals feine Entlafjung mit dem Titel 
eines Gollegienrathes, führte ihn wieder auf einige Zeit in 
feine DVaterftadt zurüd und von da nach Jena. Schon früher 
mit Goethe auf EFeinem guten Fuß lebend, gerieth er jest in 
vollfommenen Zwieſpalt mit diefem, und weil er fah, daß er 
dem gewaltigen Gegner gegenuber nur verlieren müſſe, ging 
er 1502 neh Berlin, um fib aus der Ferne an dem großen 
Feinde zu rächen. Er verband fih mit Garlieb Merkel, 
bildete eine Partei gegen Goethe und deſſen Anhänger X. 
Wilh. und Friedr. Schlegel und begann nun einen eben fo 
unverfchänten als ergögliben Krieg gegen die Genannten in 
dem neu gegründeten Journal der $reimütbige, der 1S41 
nah mancerlei Schidfalen eingegangen ift. Spazier, Redac— 
teur der Zeitung für die eleg. Welt, warf fih zum Verthei— 
diger der angegriffenen Partei auf und fo gab es denn ein Her— 
über und Hinüber von mehr oder minder derben Anfeindungen, 
Kriteleien und Herabſetzungen, das der Literatur nicht eben 
ſehr zur Ehre, dem Publitum aber tehr zur Beluftigung 
diente. Folgenreiher war die Verlegung der jenaifchen Yite= 
raturzeitung, die aus den angedeuteten Streitigkeiten zwifchen 
Goethe und K. refultirte, jo wie die Begründung einer neuen 
Literaturzeitung in Jena. Ungeachtet diefer Zwiltigkeiten, bei 
denen das Publikum oft genug auf K.'s Koſten lachte, fchrieb 
er ein Schau= und Luftfpiel nah dem andern, fo daß deren 
innerhalb einiger Jahre wieder eine ganze Maffe über die 
Breter gingen. Außerdem fing er in Ddiefer Zeit an, ben 
Almanach dram. Spiele herauszugeben, der ihn fogar 
noch überlebt hat. 1803 u. 1504 reifte er nah Rom und 
Neapel, legte feine Anſichten über die durchpilgerten Land— 
fhaften in feinen Erinnerungen aus Paris, Rom 
und Neapel dem Publiftum vor, und ging hierauf 1806 
nah Königsberg. Er beabfichtigte namlich eine Gefchichte 
Preußens zu fhreiben, zu welchem Behufe ihm die Benugung 
des Archivs aejtattet ward. Das Werk, die ältere Gefhichte 
Preußens enthaltend, erfchten auch wirklih in 4 Th. (Riga 
1809), bat aber Eeineswegs als hiſtoriſches Kunſtwerk, fon= 
dern nur durch den Abdrud zahlreicher Urkunden liter. Werth. 
Nah der Schlacht bei Jena bielt ſich KR. nicht mehr für 
fiber in Preußen, ging nah Rußland und griff aus feinem 
Verſteck ſowohl den Kaifer der Sranzofen, als aud) die ganze 
Nation mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Waffen in der 
Zeitfhrift Die Biene an. Das bedrüdte, unterjocdhte 
Deutfhland war mit diefem Verfahren ganz zufrieden und 
haſchte begierig nach den confiscirten Slugblättern, da ihm 


46 Kotzebue 


unter den argwöhnifchen Augen der Machthaber Feine freie 
Aeußerung gejtattet war. Durch die Bebarrlichkeit feiner 
damals faft volksthümlich gewordenen Bekämpfung alles 
Sranzofentbums, aller Sremdherrfchaft errang er fich eine 
politiſche Bedeutſamkeit und erregte die Aufmerkfamkeit der 
Fürften in jo hohem Grade, daß man bei dem völligen Um— 
ſchwunge der polit. Weltlage 1513 in ihm den Mann ers 
blidte, der Ddiefe den Franzoſen fo ungünftige Stimmung 
auch fernerhin bei dem Volk unterhalten und nähren Fünne. 
Der Kaijer Alerander erhob ihn zum Staatsrat, und R., 
der dem ruff. Hauptquartier folgte, gab in Berlin eine Zeit 
lang ein ruſſiſch-deutſches Woltsblatt heraus. Nah dem 
Sturze Napoleons übernahm er die Stelle eines ruff. Ge— 
neral= Confuls in den preuß. Staaten zu Königsberg, ſchrieb 
mehrere politifhe Flugfchriften, verfchiedene größere und 
Eleinere Luftipiele und nebenbei no eine Geſchichte des 
deutſchen Reichs, die fich nur durch ihre Befchränttheit 
und Kinfeitigkeit einen gewiffen Ruf erwarb. 1816 nad 
Petersburg wieder zurüdberufen, ward er als Staatsrath bei 
dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten dafelbft 
angeftelit und erhielt 1817 den Auftrag, nach Deutfchland zu 
geben, um von da aus über den Zuftand der litera= 
tur und der öffentlihen Meinung Berichte unmittels 
bar an den Kaifer Ulerander einzufbiden. Diefem Auftrage 
unterzog fih K. von Weimar aus, wo er zugleich ein lites 
rarifhes Wochenblatt fchrieb, das viel gelefen wurde 
und bald eine erbitterte Stimmung durch ganz; Deutſchland 
gegen den Autor erzeugte. K. begnügte fih nämlich darin 
nicht mit einer bloßen Anzeige der neu erfchienenen Bücher, 
er maßte fin auch ein Urtheil über Schriften und Bücher 
aller Fächer an, jogar über ſolche, von denen er entfchieden 
nichts verjtand. Seine Kritiken waren abjprechend, einfeitig, 
falfh, ungerecht und vorzüglih empörend, vft höhniſch ließ 
er fih über Politik und Zeitgeift aus. Alles, was er fchrieb, 
bewies aufs deutlihfte, daß ihm die Zeit felbft völlig fremd 
geworden ſei. Deſſen ungeachtet gab es doch eine zahlreiche 
Partei, die feinem Eofafiihen Verfahren, feinem ruffıfchen 
Räſonnement über liberale Ideen, ‚über den Wunfch der 
Völker nah ſtändiſchen Verfaffungen, nah. Preßfreibeit, 
lauten Beifall zollte. Diefe nun reiste mehr, als fein uns 
Fluges Benehmen felbft, den Unwillen des freifinniger den— 
Fenden Theils der Nation, und als das franz. Bülletin, wel= 
ches K. über die politifche Literatur der Deutfchen an den Kaifer 
Alerander eingefandt Batte, durh den Volksfreund von 
Ludwig Wieland befannt gemacht wurde, glaubte man in 
vielen Ausſprüchen und Andeutungen eine unverzeihliche 
Flüchtigkeit, ja vollkommene Unrichtigkeiten darin zu entdeden, 
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indem er viele Stellen leichtfinnig und falfch ins Franz. übers 
fest hatte, ohne auf den Zufammenhang mit dem Ganzen 
Rückſicht zu nehmen, oft ſogar, ohne den Sinn der betref= 
fenden Berf. verftanden zu haben. Die AUnfiht, er fei ein 
befoldeter Verräther, verbreitete fih in vielen Zirkeln und 
nahm vorzüglich unter der Jugend überhand, die, ohnehin mit 
dem yolitifh laxen Zuſtande Deutfchlands nicht zufrieden, 
in K. einen Todfeind aller Freiheit, aller vernunftgemäßen 
Fortentwidelung erblidte. Als NRepräfentant diefer Stim— 
mung gegen 8. trat nun der Student Carl Sand auf und 
ermordete ihn in fanatifcher Begeifterung zu Mannheim am 
23. März 1819. — K. ift fein Dichter im firengften Sinne 
des Mortes, aber das Talent ein Stud zumadhen, es zus 
fammen zu ftellen, befaß er in hohem Grade, und in diefer 
Beziehung fteht er unter allen deutfchen Poeten wohl uner— 
reiht da. Die Poefie war ihm nicht das Wejentlihe, Höchſte 
bei feinem Schaffen, er ſchrieb dram. Stüde, weil es ihm 
behagte, und die Poefie ward von ihm nur ald Kammer 
Diener, Bedienter und Küchenmagd berbeigerufen. Deshalb 
kann keins feiner zahlreihen Trauer=, Schau= und Luftipiele 
auf den Titel eines eigentlih wahren Kunſtwerkes Anſpruch 
machen. Sowohl fih K. durch einige Trauerfpiele, 3. B. 
Menſchenhaß und Neue, grade die Gunft des großen 
Publitums erwarb, find diefe unter all’ feinen Arbeiten doch 
die ſchwächſten und fordern die Kritik ſchon durdy die uns 
moralifhe Tendenz heraus, die freilih im ſüßlich duftende 
Hüllen gekleidet ift und dadurch zahlloſe Thränenbäche hat 
entiteben laffen. Kffecthafcherei, falſche Sentimentalität, 
lare Moral, die oft geradezu in widerlihe Frivolität aus— 
artet, find die gewöhnlichften Hebel, durch weldhe er die 
Handlung frifh und munter erhält, und weil er dabei nie 
verfäumt, die Maſſe bei der Schwachen Seite zu faflen, fo 
kommt er meiftentbheils mit leichtejter Mühe zum Zwede. 
Lüſterne Schwäche, lafterhafte Neigungen der Gebildeten und 
Vornehmen, Eitelkeit und andere Untugenden, welde in einem 
demoralifirten Zeitalter, das fih mit der Schminke der Ci— 
viliſation gefundheitsfarbig anftreiht, gäng und gäbe find, 
benugt er äußerſt geſchickt, Eokettirt dabei mit dem Laſter 
und ftreichelt der Sittenloſigkeit wisiy die Baden, während er 
immer eine rührende Phraſe im Munde führt und damit die 
leicht zu verblendende Menge beftiht. Er predigt ftets Mo— 
ral, ohne an fie zu glauben; denn im Grunde verfpottet er 
alles Edle, alles Achtunggebietende. So macht erfih z. B. in 
den Pagenftreihen uber das Alter luftig, Menſchen— 
baß und Reue verfpottet die Würde des Mannes, die 
Sonnenjungfrau jene des Weibes u. f. f. Ueberall, 
wo er ernit fein will wird er unangenehm, Dagegen kann 
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ihm Feine billige Kritik eine Fülle von Laune, rafchen, ſpru— 
delnden, oft höchſt glüdlich treffenden Mis, eine naturgemäße 
Entwidelung, gut berechnete Bübneneffecte und vor Allem 
einen fließenden, nie langweilig ausgedehnten (wohl aber zus 
weilen vernacdhläfligten) Dialog abjpreben. Sn diefer Sins 
ſicht könnten andere Bühnendichter viel von ihm Iernen. 
Und dennody bat KR. bei fo vielen Mitteln Fein eigentlich 
klaſſiſches Luftfpiel zu Stande gebracht. Theils fehlte ihm 
der Sinn dazu, theils arbeitete er flüchtig und nahm die bei 
der Hand liegenden, wohlfeilen Späße ohne große Wahl, 
um die benöthigte Wirkung damit zu erzielen. Daher Fommt 
es auch, daß die meiften, ſelbſt die beften feiner Luftfpiele 
nicht durch die Kraft des fireng Komifhen zum Luſtſpiele 
werden, fondern dag das Spaßhafte, das Lücherlihe durch 
die Art der Handhabung die Stelle des Komifchen vertritt 
und die erwünfchte Wirkung hervorbringt. Zu feinen beften 
Luftipielen gehören die Verwandtſchaften, die beiden 
Klingsberge, der Wildfang, diedeutfhen Kleine 
ſtädter, deren Fortfegung Carolus Magnus, der 
verbannte Amor, das Intermezzo, die Pagen— 
ftreihe und die Zerftreuten. Wo K. bifter. Stoffe 
benußte, griff er meiftens fehl, jo im Shusgeift, in dem 
man übrigens eine Eräftige Sprache und dram. lebendige 
Entwidelung anerkennen muß, ferner in der Gifela, die 
eine abfcheuliche Verzerrung ift, blos um durch Knalleffecte 
eine weinerlihe Rührung hervorzubringen, Das Vollenderfte 
in diefer fehlerhaften, ja verwerflihen Richtung ift das 
Rührftüd die Huffiten vor Naumburg, das mit Glück 
von Mahlmann in Herodes vor Bethlehem parodirt 
wurde. Ganz vorwerflid vom Standpunkt der äfthetifchen 
Kritik aus find: der Nebbod, die deutſche Haysfrau, 
Sohbanna von Montfaucon, der weiblihe Jako— 
biner&lubb, Bruder Morig der Sonderling, die 
Kreuzfahrer. Theils unfittlib, theils poefiearm, weis 
nerlih und fade, ift es zu verwundern, daß fich das Publicum 
fo lange damit hat langweilen und fo oft hat rühren laffen. 
Sndefjen wie hart ihn auch die Kritik tadeln mag, das Ver— 
dienft des fruchtbarften, unermüdlichiten, deutſch pifanteften 
und infofern in einem gewiffen Sinne auch jehr populären 
dram. Dichters wird ihm bleiben, objchon die Zeit ſchwerlich 
mehr fern ift, in welcher er mehr und mehr der Vergeſſen— 
beit anheimfallen wird. K. hat den Deutſchen durch ſeine 
vielen Stücke kein Nationaltheater ſchaffen können, wohl 
aber trug er durch die falſche Richtung, in welche er das 
Publikum verlockte, weſentlich dazu bei, daß die ernſten Be— 
ſtrebungen Goethe's und Schiller's, der deutſchen Nation eine 
Nationalbühne zu geben, nicht den nöthigen Anklang fanden. 
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NAnftatt zu bilden, verbildete K., weil er aller Schwäche der 
Menfchheit fhmetchelte, und wenn ja irgend ein dram. Dich— 
ter zum Verfall der Bühne durch ein gefliffentlihes Verderben 
des Gefchmades beigetragen bat, fo ift es K. geweſen. Seine 
Stüfe, die die Theater der halben Welt überfhwenmmten, 
fragen fih in die weihen Gemüther der Menfchen wie Gift 
ein und wirken felbft jegt noch immer nadhtheilig fort. Wäh— 
rend Galderon und Lopez de Vega, während Racine und 
Moliere, während Gozzi und Goldoni die Bildner ihrer 
Völker, die Lehrer der Menfchheit wurden, und Mit- und 
Nachwelt mit hoher Verehrung auf fie blickt, hat K.s Name 
als Dichter bei dem wahrhaft gebildeten Theil. der Nation 
einen äußerſt zweideutigen, ja jogar einen abfchredenden 
Klang, die gewöhnlihe Strafe für antinationale, feroile und 
fittlich lodere Beftrebungen, von denen man K., vornehmlich 
in den legten Jahren feines fowohl poetifchen als publicifti= 
hen Wirfens, in feiner Weife freifprehen kann. Seine 
ſämmtl. dram. Werfe, deren namentlihe Aufzählung uns 
der Raum verbietet, erfchienen in 44 Bänden (Leipzig 1827 
flg.) und enthalten 211 Stüde Kine neue vollftändige 
Auflage wiss jet in Wien veranftaltet. (E. W.) 
Birachmasechine (Requif.) ſ. Ratſche. 
Kragen (Gard.) 1) Ein Anfag an verfchiedenen be= 
fonders männlichen Kleidungsftüden, der entweder den Hals 
bededend aufrecht fteht, oder Bruft, Schultern und Rüden 
bededend berabfällt. 2) Kin befonderes Kleidungsftüd 
für Männer und Frauen von weißen Zeuge oder feiner 
Leinwand, das zur Zierde um den Hals getragen wird. 
Die Form ift fehr verfchieden. 3) ©. w. Bäffchen (f.d.) (B.) 
Krakau (Theaterftat.), Hauptſt. des fogenannten 
Freiftaats K., in dem die ruflifch = öfterreich.=preuß. Bes 
fagung alle Angelegenheiten leitet, am Einfluffe der Radewa 
in die Weichfel mit 27,000 Einw. K. hat ein Theater, das 
aus einer alten Kirche errichtet wurde und daher unverhält= 
mäßig länger als breit ift. Das Aeußere und Innere ift 
unfreundlih und geht dem Verfalle entgegen. Es fpielen 
dafelbft wechfelnd polnifhe und deutfhe Gefellfchaften, beide 
nur Eurze Zeit, da die Bewohner felten Gefhmad an dem 
finden, was die Genfur zu geben erlaubt, und der Beſuch 
daher höchſt Farg ift. (R. B.) 
Kranz (Gard. u. Requif.), ein Ereisförmiges Gewinde 
von Zweigen, Blättern oder Blumen, weldes zu allen Zeiten 
als Hauptihmud getragen wurde und zugleich als Zeichen 
der Freude, der Liebe und Verehrung galt. Bei den Grie= 
den und Römern wurde der K. bei faft allen feierlihen 
Gelegenheiten getragen; eben fo im Mittelalter und bis auf 
die heutige Zeit, wo die Damen befonders fih mit dem X, 
Theater-Lerifon. V. 4 
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ſchmücken und er namentlih bei der Trauung üblih ift. 
Vergl. Corona und Krone. B. 
HKratinos, aus Athen, 520 — 423 v9. Ehr., wird 
mit Neht der Vater der alten Comödie genannt, einer 
der vorzüglihften Dichter derfelben, begabt mit Geift und 
Genie, glücklich im Erfinden und Anordnen des Stoffs;z 
feine Sprache ift bilderreich, und nicht ohne Iyrifhen Schmud. 
Er ſcheint erft im hohen Alter Stüde verfaßt zu haben. 
9 Dal fiegte er, namentlib 88 5. alt über Ariftophanes, 
der R. in den Rittern als einen altersfhwacden und halb 
blödfinnigen reis dargeftellt, in der Eomödie die Wein— 
flafche, die einftimmig den Preis erhielt. Er foll 
«21, 35, auch 40 Comodien gefchrieben haben, von denen 
nur noh Fragmente vorhanden find. Bei K.s Auftreten 
wurde die Komödie wahrjcheinlich zuerft Gegenſtand der 
Staatspflege, und durd das Intereffe, das das athenifche 
Volk daran nahm, befam er und Krates Veranlafjung, eine 
würdigere Behandlung derfelben zu verfuchen. Er war eg, 
der zuerft 3 Perfonen zugleih auf die Bühne bradte, und, 
anftatt, wie feine Vorgänger, nur nah Wisen zu haſchen, 
um Lachen zu erregen, der Comödie eine mehr ethifhe Rich— 
tung gab, indem er boshafte Menfchen ohne Schonung gei— 
gelte. Lobredner des Kimon verfolgte er hingegen den Peri— 
fles mit tödtlihem Haſſe und in den wigigften Ausfälle gegen 
defjen Allgewalt, wenn er 3. B. ihn Zeus nannte, und 
mit Anfpielung auf fein großes Haupt, den Köpfever— 
fammler (Zeus hieß Wolfenverfammler) und Meer— 
zwiebel£opf, oder defien Gemahlin Afpafia Here, ein 
vor Geilheit hHundsaugiges Kebsweib u. a. — 
K. war ein bedeutender Weintrinfer, und anftatt diefe Sucht 
zu verheimlichen, geißelte er im Gegentheil ſich felbft mit 
gewohnter Laune in der Weinflafche. Sarkaftifch ſchreibt 
daher Ariftophanes in dem Frieden feinen Tod einer Ohne 
macht zu, in die er vor Schred über das Zerbrehen eines 
mit Wein gefüllten Faſſes gefallen wäre. (D. M.) 
Kratter (Franz), geb. 1755 zu Oberdorf am Led, 
Theaterkaffirer in Bamberg, ſpäter Doctor der Philofophie, 
feit 1795 Director des Theaters zu Bamberg, endlih in 
Wien, erwarb ſich in der Bühnenwelt befonders durch fein 
fogenanntes fürftl. Familiengemälde das Mädchen von 
Marienburg (2. Aufl. 1798) einen großen Ruf, lieferte 
die Schaufpiele Menzikoff und Natalie, Eginhard 
und Emma, der Friede am Pruth, das Schleifer- 
mädchen aus Shwaben, der Vicefanzler u. ſ. w. 
die zum Theil einzeln gedrudt, zum Theil unter dem Zitel 
Schauſpiele (Frankf. 1795—1504) gefammelt find. Tiefe 
in der Erfaflung des hiſtoriſchen Stoffes und poet, Dar— 
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ftellung findet man bei K. nit, aber wohl eine gefchidte 
bühnengemäße Durhführung und Kenntniß der oberfläch— 
lichen Geſchmacksrichtung, welde das deutfche — be⸗ 
friedrigt wiſſen will. (M.) 
Krause, (Gard.) ein ringförmiger Kragen von feinem 
weißen Zeuge, der in dichte Falten gelegt und aufrecht ftehend 
getragen wurde. Sonft Tracht der Rathsherrn, Advoka— 
ten u. ſ. w., jest nur noch von den proteftantifchen Geift: 
Iihen und von Damen getragen. (B.) 
Krauseneck (Job. Chriſtoph) geb. zu Zell bei 
Baireuth, ftudirte in Erlangen und war fpäter Secretair 
beim Kanmercollegium zu Baireuth,, wo er 1799 ftarb. 
Seine Luftipiele: Die Werbung für England ( Bais 
reuth 1770), der Goldmacher (ebend.1772) und die Fürs 
ftenreife (ebend. 1777) madıten ihrer Zeit viel Glück. (B.) 
Mrebs, 1) (Sob. Baptift), geb. zu Ueberanden in 
Baden 1774, war zum Geiftlihen beftimmt und übte fih 
daher ſchon als Knabe im Chorgefange;z ftudirte in Freiburs 
Theologie, wandte ſich aber ſeiner Neigung folgend dem 
Theater zu und debutirte 1795 als Tenoriſt in Stuttgart mit 
dem glücklichſten Erfolge; er wurde als Hofſänger angeſtellt 
und blieb bis zum heutigen Tage Mitglied des dortigen Hof— 
theaters. Mit einer trefflichen Tenorſtimme begabt, ſchwang 
er ſich durch Fleiß und Studium bald zu einem der tüchtig— 
ſten Sänger Deutſchlands auf und wirkte mit Auszeich— 
nung in jedem ( Genre des Zenorfahes. Seit 1806 fühet er 
die Negie der Oper mit großer Umfiht und Kenntniß, die 
er auch beibehielt, als er 1823 als Sänger zu wirken auf- 
hörte. K. ift ein ſehr wilfenfhaftlid gebildeter Mann, der 
bejonders gute Opernterte gejchrieben und umgearbeitet hat. 
Auch gründete er in Stuttgart eine frefflihe muſik. Lehr 
anftalt. 2) (Karl Auguft) geb. zu Nürnberg 1804, ift 
der Sohn des Schaufp.s und der Sängerin Miedfe und 
wurde nah dem Tode der Mutter von dem Vor, erzogen und 
adoptirt; ſchon im 7. Jahre zeichnete er fich als lavier- 
Virtuofe aus und gab nad) erlangter Ausbildung in Stutt- 
gart Unterriht. 1824 ging er nah Wien, feine Bildung zu 
vollenden, und wurde ſchon 1525 Kapellmeifter an dem Hof: 
operntheater. 1527 vertaufchte er dieſe Stelle mit einer 
gleihen beim Stadttheater in Hamburg, wo er fi) noch be= 
findet und fih um die Erhebung und Snftandhaltung der 
Dper große Verdienfte erworben, fih aud ſtets als Fennt= 
nißreiher und tüchtiger Dirigent bewährt hat. K. jchrieb 
die Opern: Die Madht des Geſanges und Agnes, 
die zwar mit Beifall in Scene gingen, fi indeffen außer— 
halb nicht Bahn gebrohen haben. (3. 
Mreutzer I) (Rudolph), geb. 17 Li; „ge Verfailleg, 
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von deutfhen Eltern. Schon als Knabe zeigte K. feltene 
Anlagen und trat im 13. Jahr als Violin-Virtuoſe auf. 
1791 und 92 jchrieb er die Opern: Johanna von Or— 
leans, Lodoiska, Paul und Virginie und Le france 
Breton, bie in Franfreid) und Deutſchland gleiches Glüd 
machten. Er madte nun eine Reife durch Stalien, Deutich- 
land und Holland, kehrte dann nad) Frankreich zurüd, wurde 
1. Violiniſt an der Akademie, Mitglied des Confervatorium 
und ſpäter Kapellmeifter an der großen Oper zu Paris. 1830 
ging er zur Herſtellung feiner Gejundheit nad Genf, wo er 
1831 ftarb. Unter feinen Werfen verdienen no Erwähnung: 
Astianax, Aristippe, La mort d’ Abel, und Jadis 
et aujourd’hui, die in Paris großen Beifall fanden, im 
Deutfobland aber wenig bekannt wurden, 2) (Konradin), 
geb. 1782 zu Mößkirch in Baden, erhielt in der Abtei Zwie— 
halten feinen erften mufif. Unterriht, war im 12. Sabre 
bereits ein fertiger Clarinette- und Klavier- Spieler und volle 
endete in Wien feine Studien. 1812 wurde er Kapellmeifter 
in Stuttgart, 1817 beim Fürften von Fürftenberg in Donau= 
eſchingen und 1822 am Karnthnerthortheater in Wien. Von 
bier ging er 1833 an das joſephſtädter Theater über, ver— 
ließ aber 1840 Wien gänzlich und ift jetzt Kapellmeifter in 
Köln. Für die Bühne ſchrieb K. die Opern und Operetten: 
- Aefop in Phrygien (1808), Jery und Bäteli, zwei 
Worte, Konradin von Schwaben, der Tauder 
(1809-14), Alimon und Zaide, die Infulanerin, 
(1815), Feodora, die Alpenhütte (1816), Oreftes 
(1817), Kordelia (1519), Libuffa (1822), Siguna, 
erfüllte Hoffnung (1824), die luftige Werbung 
(1526), Baron Luft, Denife (1820), die Jungfrau 
(1830), der Laftträgeran der Themfe (1331), Mes 
Iufine von Grillparzer (1533), das Nachtlager von 
Granada (1534), der Bräutigam in der Klemme, 
Traumleben, der Verfhwender ua m. In allen 
dieſen Compofitionon paart fih die gründlichfte Kenntniß der 
Mufie mit der fleißigften und gediegeniten Arbeit; fie find 
reich an erhabenen Gedanken und fchönen Melodieen; leicht, 
raziös, Fräftig und tief, voll fefter Charakteriftif und theatral. 

irEung. Und dod find außerhalb Wien nur wenige zur 
Darftellung gefommen und dieſe wenigen bald wieder ver= 
fhwunden. Trauriges Loos der deutjchen Somponiften! KR. ift 
ein höchſt ahtungs= und liebenswerther Mann und ein tüch— 
tiger Director, 3) (Cäcilie des Vor. Tochter), geb. 1820 in 
Mien, bildete fih unter des Vaters treffliher Leitung für die 
Bühne und betrat diefelbe 1839 in Wien mit beftem Erfolge. 
Sie folgte ihrem Vater, als diefer Wien verließ, gaftirte in 
Braunſchweig und einigenfandern Städten mit Beifall und war 
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dann 1. Sängerin in Köln. Von bier ging fie 1841 an das 
Stadttheater in Leipzig über, wo fie fich bald die allgemeine 
Theilnahme erwarb. Dem. K. bat eine nicht zu ftarfe aber wohl= 
klingende und lieblihe Stimme, ift trefflich muſik. gebildet und 
fingt mit eben fo viel Gefhmad als wahrer Empfindung. Im 
Spiele ift fie noch Anfängerin, zeigt jedoch unverkennbare 
Anlagen, die das Befte hoffen laffen. (3.) 

Kreuz, 1) (Requif.) ein Geftelle von Holz u. dergl., 
aus 2 Stüden beftehend, deſſen Eleineres quer über das 
größere geht. Ber den Hebräern, Karthagern und Römern 
ein Werkzeug der Todesftrafe, wie denn u. a. Ehriftus am K. 
ftarb. Daber wurde es ein Symbol der driftl. Kirche, 
mit dem man nicht allein Fahnen und Altäre fchmüdte, 
fondern bald auch Jeden belohnte, der fihb um die Kirche 
verdient gemacht. So entitanden die mannidhfaden Or— 
densk. (f. d. einz. Art.) und die Eoftbaren K., die befonders 
von den Eathol. Frauen als Schmud getragen werden. — 
2) (Muf.) f. Erhöhungs- und Verfegungszeichen. — 3) (Tanzk.) 
eine Tour, bei der 2 Paar fich wechfelnd die rechte und linke 
Hand geber und fo ein K. bilden. 


Kreuzdamen (eltl.-Ord.). Geftiftet 1637, die 
jedesmalige röm. Kaiferin war Großmeifterin. Ordenszeihen: 
eine goldene Medaille mit einem ſchwarz emaillirten Kreuz; 
auf der Rudfeite ein doppelter Adler mit 4 goldenen Sternen 
und der Umfchrift: Salus et gloria. Es wird an fehwarzent 
Bande auf der Bruft getragen. (B.) 

Hreuz- Mönche. (Geiftl. Orden) Geftiftet 1211, 
in der Regel gleih mit den Dominikanern. Kleidung: ein 
weißer Leibro® mit jhwarzem Scapulier, auf der Bruft 
ein weiß und rothes Kreuz; im Chore darüber ein langer 
ihwarzer Rock mit Koge und beim Ausgehen ein langer 
fhwarzer Mantel. — 


Kreuzorden. Ein Seitenzweig der Malthefer (f. d.) 
der fih im 13. Jahrh. in Böhmen, Sclefien u. j. w. feſt— 
Teste und fi der Hospitalität und Seelforge widmete. Or— 
denszeihen: ein Maltheferfreuz mit Gedigem Stern, von 
Gold und roth emaillirt für die Großmeifter und Commans 
deurs, von rothem Atlas für die Ritter. Die erftern tragen 
es an goldner Kette auf der Bruſt, die letztern auf der 
rechten Seite des Kleides angeheftet; Ordensfleidung: ſchwarze 
Unter£leiver und Mantel. Bei feierlichen Gelegenheiten trägt 
der Großmeifter ein langes rothes, mit Hermelin gefüttertes 
Kleid mit langen Uermeln, ein rotbfammtnes Wehrgehinge 
und eine reihe Binde mit goldenen Spigen. Auf dem 
Mantel von fhwarzem Seidenzeug trägt er an der linken 
Seite das Kreuz und den Stern, auf der Bruft das Ordens— 
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zeihen. Der Hut ift von weißem Atlas, mit einer dien, 
goldnen Schnur und einem Knopfe von Edelfteinen geziert. 

Kreuzsprung (Tanzf.) f. v. w. Entrechat (f. d.). 

MKrickeberg (Sophie Friederike geb. Kod), 
geb. zu Hannover, Zodter des Balletmeifters Koh (f. Koch 
6 u. 7). Sie wurde früh für das Theater beftimmt, und in 
Gotha in Kinderrollen befhäftigt; aufs Sorgfältigfte aus— 
gebildet, betrat fie 1787 die berliner Bühne als Charlotte 
im Luftfpiel die drei Töchter, gefiel, ward engagirt und 
beEleidere das Zach der 1. Liebhaberinnen im Trauerfpiel und 
Schauſpiel und Soubretten, in Xufifpiel und Oper. Später 
ging fie zum fchweriner Theater über und verheirathete ſich 
dort mit dem Schaufp. K., mit weldyem fie ein Engagement 
bei der hamburger Bühne annahm. Hier, wie überall, ge— 
fiel fie durch ihr natürliches, feelenvolles Spiel, ward fies 
mit Beifall beehrt, und hatte uberhaupt eine fehr angenehme 
Stellung Allein fie Eonnte die Luft nicht vertragen, 
-Fränkelte ſtets und die Aerzte riethen zu einer Vers 
änderung des Aufenthaltes. Nach Eurzem Ungagement in 
Kaflel übernahm ihr Gatte 1801 die Direction des medien 
burger Theaters. Er jowohl als feine Frau fahen wenig 
auf Vortheil, deftomehr aber auf den Ruhm ihrer Bühne, 
und die Kolge war, daß das linternehmen unfehlbar ges 
fcheitert fein wirde, wenn nicht der Graf Dahn (f. d.) es 
übernahm und K. zum leitenden Director ernannte; Mad. 
KR. ftand dem 1. Rollenfache vor, führte die literarifche Cor— 
rejpondenz und beauflihtigte Garderobe und Bibliothek. Doc 
Eonnte das Theater nicht beftehen und eine Verbindung mit 
dem Director Löwe in Lübeck, der die medlenburger und feine 
Gejellfchaft vereinigte, war nicht glüdliher. Mad. K. nahm 
nad) Auflöfung der Bühne (1811) ein Engagement bei 
Schröder in Hamburg an. Hier blieb fie eine Reihe von 
Sahren und ward dann bei der von Kogebue in Königsberg 
errichteten Bühne angeftellt. 1816 ging ſie zu Gajtrollen 
nad Berlin und bier fand fie endlich, die erfehnte und wohl— 
verdiente Ruhe. Sie betrat in der von Kogebue für fie 
gefchriebenen Großmama die Bühne; gab ferner das Fräus 
lein von Saalen in der Unvermädhlten u. f. w. mit 
großem Beifall als Debüts, worauf fie für das Fach 
der kom. und trag. Mutter engagirt wurde. Auch nachdem 
Tie allein ftand (ihr Mann ftarb 1818), wirkte fie mit Eifer, 
Liebe und Erfolg in ver Kunft fort. Die Zeit ihrer Mupe 
verwandte fie zu literarifhen Arbeiten, und mehrere ihrer 
Luftfpiele und Operetten (z.B. der Kammerdiener, die Ehren— 
rettung 2c.) find beifällig aufgenommen worden. Am 16. Febr. 
1537 feierte Mad. KR. ihr,sVjährigs Künftlerjubiläum, wobei ihr 
alle Ehren erwiefen wurden, wodurh man ihrem ſchönen 
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Zalente und ihrem liebenswürdigen Charakter zugleih hul— 
digen wollte. Sie betrat, einige Tage fpäter (21. Febr.) 
in einem ihr bewilligten Beneftz die Bühne als Landräthin 
von Durlad in den Stridnadeln und empfing vor der 
Vorftellung vom GeneralsIntendanten, Namens des Königs, 
die große Medaille für Kunft und Wiffenfhaft. Die wuürdige 
Subilarin ift jeit diejer Zeit noch immer thätig gewejen und 
nicht mehr fern ift der Zeitpunkt, wo fie fich ruhbmen kann, 
70 Jahre für ihre Kunft gewirkt zu haben, für die ihr Herz 
noch jest jugendlih jchlägt, und der, nadı ihren eignen 
Morten, „noch der legte Hauch ihres Lebens gewidmet fein 
fol.“ (H. S.) 


Krieg (Uleg.). Da der Urfprung des K.8 von der 
nothwendigen Bekämpfung der wilden Thiere abgeleitet wird, 
fo war feine Perfonification Anfangs gleihbedeurend mit der 
der Jagd (f. Diana); fpäter fand er eine entſprechende Darftel= 
lung in Mars und deffen zahlreihem Gefolge. Bei den Römern 
ift der geöffnete Sanustempel das Zeihen des eröffneten K.s 
die Priefterclaffe der Fecialen feine Boten, das Sagum die 
Tracht des- Bürgers während feiner Dauer. Seine deutlich 
ften Symptome find ausgedrüdt in der Scenerie eines 
Schlachtfeldes oder einer eroberten Stadt, angefüllt mit Leis 
hen, Trümmerhaufen und allen Zeihen der Verwüſtung; 
Waffenhaufen mit Standarten, kreuzweis gezüdte Schwer 
ter u. ſ. w. (F. Tr.) 


Krieger (Sohbann Franz), geb. zu Königsberg in 
Pr. 1802, "erlernte die Kaufmannichaft, begte aber ſchon 
früh entjchiedene Neigung für die dram. Kunft. Gegen den 
Millen feiner Eltern begab fih K. 1818 zu der Gunther’= 
ſchen Geſellſchaft, in Gumbinnen ein Engagement zu ſuchen; 
er follte als Conjo Soango in Tony auftreten, wurde aber, 
als es zur Vorftellung Fam, von einer fo entjeglihen Angſt 
befallen, daß, als er auftrat, er unfähig zu fpredhen, ſich 
niht auf den Beinen erhalten Eonnte, fondern ftolpernd 
auf den Soufleurfaiten fiel, diefen umwarf, und unter 
dem Gelädhter und Gefhrei der Menge, welde ihn in 
der Meinung er fei betrunken, unter dem Zuruf: „Herunter 
mit Dem®...% d!“ mit faulen Zwetfhen warf, halb be= 
täubt liegen blieb. Die Drohungen des hinter den Couliſſen 
tobenden Directors brachten ihn endlich zu fih, und ſich 
aufraffend, rannte er im Coftüm und ſchwarz gefärbt daven, 
verließ Gumbinnen und kehrte reuig in das väterlihe Haus 
und zur Handlung zurück. Xllein feine Liebe zum Theater 
erwahte aufs Neue und 1820 ſchon ging er zum 2. Male 
heimlich davon, ging zur Hedertihen Gejellihaft nad Mes 
mel, fpielte dort Nebenrollen und bereifte Tilſit, Polangen 
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und Wilna; von bier aus wurde er für 2. Liebhaber nad 
Reval engagirt. K. gefiel indeß in diefen Nollen keineswe— 
ges, der Krankheit eines Collegen halber übernahm er dagegen 
einige komiſche Rollen, in welhen er fehr gefiel und ers 
hielt fo erft die feinem Talente angemeffene Richtung. Er 
ging zum Fach der kom. Alten und Intriguants über, gaftirte 
in Petersburg und Moskau, und war dann in Königsberg, 
Schwerin und Altona engagirt, gab 1829 zu Hannover, 
Kaflel, Bamberg und Augsburg mit vielem Beifalle Gafts 
rollen, fand in Freiburg im Br., und bald darauf in Nahen 
Engagements, verlor beide aber durdy die Auflöfung diefer 
Bühnen. Wieder gaftirte K. in verfchiedenen Städten, war 
3333 bei der Schäffer Kawaczynsti'fhen Bühne zu Erfurt 
engagirt, von wo aus er am Hoftheater zu Weimar, nad 
vorherigem Gaftfpiel, für das erledigte Jah von La Node 
angeftellt wurde. Hier wirft K. noch in Eom. und chargirten 
Charafterrollen und Intriguants auf das MWerdienftlichfte, 
und ift als treffliher Kunftler, wie in humoriftifh umgängs 
liber Beziehung allgemein geachtet und beliebt. Mephiſto— 
pheles, Franz Moor, Kalinski, Flidwort, Daniel, Geheim— 
rath Seeger gehören zu feinen vorzüglichften Keiftungen. (K.) 

Kritik (v. grieh.). Beurtheilung nad feften Princi— 
pien, befonders Beurtheilung afthetifcher Gegenjtände, Fünft- 
lerifcher, dichterifcher Productionen u. f. w., daher K.er mit 
Kunftrichter überfest zu werden pflegt. Es iſt mit Recht be= 
merkt worden, daß große Kritiker eben fo felten, vielleicht 
noch feltener find, als große Dichter. Zumweilen vereinigt fich 
Das kritiſche Talent, das eben fo gut angeboren fein muß als 
das künſtleriſche; eben fo wohl der Ausbildung fähig ift, aber 
feiner Natur nach durch fortgefegte Uebung allerdings leichter zu 
einem gewiſſen Grade von VollEommenbeit gedeihen Fann, mit 
dem Fünftlerifc produzirenden in einem Individuum. Doc ift 
es jelten, daß große Kuͤnſtler auch große Kritiker gewefen find, 
weil der ausübende Künftler fhwerlih eine gewilfe Einfei= 
tigkeit und Befangenheit in der Beurtheilung fremder Kunſt— 
werke zu überwinden im Stante if. Windelmann war kein 
ausübender Künftler mit Meißel und Pinfel, aber in der auf 
Werke des Meißels und Pinfels anzınvendenden Kritik war 
er Reformator; und die beften und gründlichften Werke über 
dram. Poeſie oder Schaufpielfunft find nicht von dram. 
Dichtern oder Schaufp.n ausgegangen. Zu den Ausnahms— 
beifpielen gehören 3. B. Raphael Mengs, welcher vortreff= 
Ich zu malen und über Kunft und Kunftwerfe vortreffs 
ch zu urtheilen wußte, Xefling, der ausgezeichnete Dra= 
men geliefert und Dramen in ausgezeichneter Weiſe be= 
urtheilt hat u. U. Doc foll mit dem Obigen nicht gefagt 
fein, daß man auf die einzelnen kritiſchen Ausfprüce 
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bedeutender Künftler, Schaufp., Dichter u. f. w. nicht ein 
großes Gewicht legen folle; vielmehr haben Dichter und 
Künftler aus der Tiefe ihrer unmittelbaren Anſchauungen die 
gediegenften Kunfturtheile gefhöpft, die, obgleich aphoriſtiſch, 
zu einer ganzen Reihe für die allgemeine K. wichtigfter Yols 
gerungen Anlaß geben. Deren findet man z.B. eine unends 
lihbe Zahl in Goethe’s Schriften. Andere gaben die genialften 
Andeutungen, welche zu dämmern fcheinen und dod in ein— 
zelnen Lichtbliden den werdenden Tag verkünden. So rollt 
fih in Sean Pauls wunderbarer Vorfchule der Aeſthetik dag 
Morgenrotb eines Fünftigen fonnenhellen Tages eben auf, 
während diefer doch felbft hinter muftifhen Nebelfchleiern ich 
verbirgt. In Deutjchland verbindet ſich leichter als in irgend 
einem andern Lande das Eritifhe Talent mit dem künſtleriſch 
fhaffenden; die meiften deutfchen Dichter haben audh der 
Kritik obgelegen, wie Schiller, und die meiften deutſchen 
Kritiker ſich auch auf poetifhe Productionen eingelaffen wie 
A. W. v. Schlegel; ja in keinem andern Lande find die dich= 
terifhen und Eünftlerifhen Scöpfungen fo fehr aus Fritifhen 
Vorarbeiter hervorgegangen — und dies Fann man aucd von 
den Darfiellungen unferer beften Schaufp. behaupten — und 
in feinem andern Lande hat die KR. fih fo fehr in die Ver— 
puppungen dichterifcher Anfhauung und Darftelluug einzus 
fpinnen gefucht. Vier Haupteigenfchaften müffen wir bei dem 
ächten Kritiker vorausfegen oder von ihm fordern: zuvörderſt 
eine natürliche Anlage, die dur bloßes Studium nit gege— 
ben werden kann, ein urfprünglihes Gefühl für Formen— 
ſchönheit und deren Uebereinffimmen mit dem geiftigen In— 
halte, wie zugleich ein natüliches Talent für die feine und 
iharffinnige Beobachtung von Seelen und Lebenserfcheis 
nungen, weil dieſe, idealıfirt und treu copirt, aber den In— 
halt eines Kunſtwerkes mehr oder weniger bedingen; cine 
philoſophiſch- äſthetiſche Durdbildung, die gerade nicht auf 
dem Wege eines einfeitigen philofophifhen oder Afthetifchen 
Syſtems erworben zu fein braucht, vielmehr ihren Nerv ges 
rade der felbftftändigen Denkkraft des Individuums verdane 
fen muß, ferner ein unabläffiges Studium, weil nur die ge= 
naue Kenntniß der technifchen Gefege einer Kunft, die Bes 
Fanntihaft mit einer möglichft großen Menge einzelner 
Kunſtwerke, mit der Gefhichte der Kunſt, mit ihren neues 
ften Erweiterungen, wie mit den Zeitentwidelungen übers 
haupt, mit Allem, was früder und fpäter über Kunft 
und Kunſtk. gedacht und gefchrieben ift, die Gründlich— 
feit eines Kritifers und einer KR. bedingen; endlich ein 
Charakter voll Unerfhrodenheit und edler Gefinnung, ohne 
den der blendendfte Scharffinn nichts ift als eine Elingende 
Schelle, einen Charakter, den Feine andere Rückſicht gilt als 
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die, auf Anerkennung, Würdigung und Forderung alles 
Schönen, Guten und Wahren hinzuarbeiten. Wenn man in 
jüngfter Zeit den bloßen Wis, der fih an Cinzelnheiten 
hält, die boshafte PVerfifflage, die cynifche Grobheit, die 
Unverfhämtheit, welhe das Individuum als Menſch beur— 
theilt, verhöhnt, verfpottet, ftatt feines Werkes, und andere 
ähnliche Eigenfchaften als die eines Kritikers, und einer K. gelten 
ließ oder gar förderte, fo war man damit auf einen Abweg 
gerathen, der geradeswegs zur verädtlihften Undeutſchheit, 
zur Schmadh und zur Schande führt. Während in Deutfch- 
land jest die allgemeine und die Kunftk. noch immer auf 
einer hoben Stufe fteben, die Literarifhe wenigftens von 
Einzelnen tüchtig gehandhabt wird, während fie allerdings 
in gewiffen Kreifen in arg demoralifirter Mißgeftalt auftritt, 
liegen die K. der dram. Poefie oder Dramaturgie (f. d.) und 
die Theaterk. als K. der Bühnendarftellungen und Schaus 
fpieler faft hoffuungslos darnieder. Hierzu haben die dar— 
ftellenden Künftler, welche Fein Mittel fcheuen, um fih als 
Gelebrität (ſ. d.) proclamiren zu laffen, redlich das Ihrige 
beigetragen. (Vergl. NRecenfenten, Recenfionen, Necenfens 
tenunfug.) (H. M.) 
Krönung. Die Einführung des Herrfchers, wobei 
ihm unter Feierlichkeiten die Attribute feiner Macht überreicht 
wurden. Bei den Hebräern beftand fie in einer feierlihen 
Salbung, die mit Freudenfeften verbunden war, und wobei 
dem Monarchen eine Krone (Tiare) aufgefest und ein Stab 
(Scepter) überreicht wurde. Bei den Perfern wurde dem 
Könige ein Kleid des Cyrus angelegt und ein hoher fpiger 
Zurban aufgefegt. In Griechenland kannte man die K. nicht 
und auch die rom. Kaifer wurden nicht gekrönt, fondern 
von Senate feierlich ausgerufen, wobei fie eine Corona laurea 
erhielten, die im Pallafte aufgehangen wurde. Die germa= 
nifchen Völker erhoben den Gewählten auf den Schilden und 
trugen ihn fo umher, wobei er mit Speer und Schild bewaffnet 
war. Die byjantinifhen Kaifer waren es, die die eigentliche 
K. einführten, wobei große Pracht herrſchte und viel Geld 
unter das Wolf geworfen wurde. Die Geiftlichkeit ſuchte die 
K. auch bei den franfifhen und deutfchen Fürſten einzu— 
führen und von Karl d. Gr. an wurden fie regelmäßig ge= 
frönt. Sn Ron, Mailand, Rheims und Aachen, wurden 
die römiiche, italifche, frankifhe und deutfhe KR. vorgenoms 
men. Zu der legteren gehörten die Reichskleinodien, bejtehend 
in einer Krone, einer Dalmatica, mehreren Chormänteln, 
der Stola, dem Gürtel, dem Scepter, dem Neichsapfel, dem 
Schwert Karls d. Gr. u. f. w. Diefe Kleinodien wurden 
früher in der K.8-Stadt aufbewahrt und ohne diefelben war 
die K. ungültig; feit 1796 liegen fie in Wien. Kann auch 
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die K., ſchon ihrer Dauer wegen, niemals in ein Drama 
verflochten werden, fo kommen doch Einzelnheiten derfelben, 
wie in der Jungfrau von Orleans und einigen deutfchen 
Kaiferdramen, vor und wir geben deshalb eine Skizze der 
Geremonie: Bei der K. der deutfhen Kaifer bielt der Neu— 
erwählte feinen feierliben Einzug in die R.5-Stadt. Am 
R.8: Tage wurden die Reichskleinodien in 6ſpännigen Wagen 
in die Kirche gebracht; die geiftl. Kurfürften erfchienen in 
ihrer weltliben Tracht, legten in der Kirche die Pontificalien 
an und fandten die Kleinodien zum Kaiſer. Die weltlidhen 
Kurfürften erfhienen in der Kurkleidung, ihre Abgefandten 
in jpan. Manteltraht beim Kaifer. Sie ritten vor ihm 
beim Zuge in die Kırhe und die Reichserzämter, die ihn um— 
gaben, trugen die Kleinodien, fümmtlih mit entblößtent 
Haupte, während Pagen ihre Hüte trugen. Der König ging 
im Sausornat, ihm folgte fein Hofſtaat, die Xeibgarden, 
die ſtädtiſchen Behörden und die Equipagen der Kurfürften. 
Die Kurfürften von Köln und Trier führten den König zum 
Altar, wo der Kurfürft von Mainz im erzbifhöflihen Ornat 
ihn erwartete. Nachdem das Hohamt bis zum Evangelium 
abgehalten worden war, wurde der König des Hausornats 
entledigt und beſchwor die vorgefchriebenen Puncte, die der 
Erzbiſchof ihm vorlegte. Dann wurde er auf Scheitel, Bruft 
und Naden gefalbt, wozu in dem Unterkleide Deffnungen 
vorhanden waren, und von 2 Bifchöfen abgetrodnet, alles 
unter geeigneten Gebeten. Dann führte man ihn ins Con— 
clave, wo die Nürnberger Deputirten ihm Strümpfe und 
Schuhe anzogen und den Gürtel überreihten, der branden= 
burgifihe Gejandte legte ihm Alba, Dalmatica und Stola 
an und er kehrte nun in die Kirhe zurück; bier überreichte 
ihm der Kurfürft von Trier das Schwert, weldes er dem 
fähfifhen Gefandten gab, der ihn damit umgürtete; der 
Rector des Chors überreichte iym die Sandfchuhe und den 
King, die der König felbft anzog; dann nahm er das Scepter 
in die rechte, den Reichsapfel in die linke Hand, der Reichs— 
erbEammerer legte ihm das Pluviale um und die geiftl. Kurs 
fürſten festen ibm gemeinfchaftlih die Krone auf; er wieders 
holte die Eide, die er fchon geleiftet, gab dann die Kleino— 
dien in derfelben Ordnung zurück und fegte fih inden Berftuhl, 
worauf das Hohamt vollendet wurde; dann beftieg er den 
Eaiferl. Thron und nahm die Glückwünſche der Kurfürften 
an; der Zug ging in derjelben Ordnung zurüd, wie er ges 
kommen und es wurde Geld unter das Volk geworfen. Die 
Feftlihkeiten aber begannen nun erft, bei denen der Kaifer 
von den Erzämtern bedient wurde. — In Franfreid fanden 
fait diefelben Geremonieen ftatt. Der König trug em Kleid 
von Eilberftoff, Pantoffeln mit filbernen Spangen, Xricots, 
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ein ſchwarzſammtnes Barret mit 2 weißen Neiherfedern und 
einem Kreuz von Diamanten. Er legte den Eid in die 
Hände des Erzbifchofs von Nheims ab, worauf ec des Obers 
kleides und Barrets entledigt und in einem rotbfeidnen fils 
bergeftidten Wamms zum Altar geführt wurde. Hier wurden 
ihm violett fammtne Stiefel mit filbernen Lilien gefticdt, 
angezogen, vom Dauphin ihm goldene Sporen überreicht, 
vom Erzbifhof mit dem Schwerte Karls d. Gr. umgürtet 
und dann gefalbt. Nun zog man dem Könige Zunica und 
Dalmatica von violettem Atlas mit goldenen Lilien geſtict 
an, ferner einen violetten Sammtmantel mit Hermelin; der 
Erzbifchof zog ihm die Handſchuhe an, fredte ihm einen Ring 
an den Finger, überreichte ihm Scepter und den Stab der Ges 
rechtigkeit und feste ihm die Krone auf das Haupt, worauf 
der leinene Vorhang, der das Volk vom Könige und feinr 
Umgebung getrennt, zerreißt und ein offizieller Subel ſich 
Bahn bricht. — In England findet die KR. in der Weſtmin— 
frerabtei dur den Lord Bifchof von Canterburi Statt; der 
König leiftet den vorgefchriebenen Eid, wird feiner Ober 
Eleider entledigt und vom Erzbifhof gefalbt; derfelbe zieht 
ihm die Supertunica an, umgürtet ihn mit dem Schwerts 
gürtel und reicht ihm die Sporen und das Schwert; man 
be£leidet ihn nun mit der Dalmetica und dem Mantel, legt 
ihm ein Armband um, gibt ibm den NReichsapfel und ein 
Paar Handfchuhe, worauf das Wappen der Howards geftidt 
ift, ftedt ihm einen Ring an, giebt iym in die rechte Hand 
ein Scepter mit einen Kreuze, in die linfe eines mit einer 
Zaube und fest ihm die Krone des bh. Eduard auf. In der 
Eduardsfapelle bekleidet fich dann der König mit einer pur— 
purnen Sammtrobe und fchreitet fo mit Krone und Scepter 
nad der Weftminfter Halle zurüd. — Der König von 
Schweden wird in der Nicolaifirhe zu Stodholm gekröntz 
er leijtet den Eid erft nah der Salbung und K. — Diefe 
Ceremonien, der byzantiniihen K. entlehnt, wiederholen 
fih bei faft allen europäifchen Fürften mit geringer Ab— 
wechfelung, felbft die muhamedanifchen Herrſcher reiten in 
feierlibem Zuge nah der Hauptmofchee um fih falben und 
Tegnen zu lafjen. — Die gottesdienftlihen Ceremonieen bei 
der K. Fönnen nie Aufgabe der Bühne fein, weshalb wir 
fie bier nicht erwähnten, (R. B.) 
Krone (Gard. u. Requiſ.), ein Eranzförmiger Kopf> 
ſchmuck meift von edeln Metallen mit Steinen und Perlen 
bejegt, aus dem Kranze (ſ. d.) entftanden und früher zu 
demfelben Zweck wie diefer benußt, dann aber vorzugsweife 
ein Schmud der Herrfher, den fhon Salomo trug. Die 
K. hatte anfangs mehr die Form einer Stirnbinde, die auch 
vor den Prieftern getragen wurde, ging dann in die Form 
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bes Kranzes und Diadems (f. d.) über, wie fie noch von 
den röm. Kaifern getragen wurde, und erhielt erft unter 
den byzantinifchen Kaifern die den Kopf bededenden Bügel, 
die ihre Form vollendeten. Wir haben zu erwähnen 1) die 
deutfhe Kaiſerk., unten aus S Zoll hohen Goldplatten 
beftehend, die oben in halben Bogen endigen und mit Edel— 
fteinen befegt find; oben auf dem Bügel ruht ein Fleiner 
Neihsapfel. 2) Die röm. Kaiferf. der vor. ganz ähnlich, 
mit einem Fleinern Bügel, auf dem ein NReichsaprel ruht; 
an der Seite ift eine der Inful ähnliche Sammtmüge, die aus der 
Krone bervorragt. 3) Die päpftlihe K., aus einer hohen 
Mütze mit purpurnen, blauen und grünen Streifen beitehend, 
um die 3 Goldreifen laufen. 4) Die lombardifhe &. 
f. Eiſerne K. Die jegigen Kın beftehen aus einem Goldreife, 
der mannichfach geziert ift, und den über demfelben empor 
ftehenden Blättern, Zinfen, Lilien, Kreuzen, Bogen u. ſ. w. 
die den NReihsapfel tragen und mit Perlen und Steinen vers 
ziert find; in dem Reife ift häufig eine runde Mütze anges 
bracht. In der Heraldik zerfallen die K.n in 2 Abtheilungen, 
wirkliche und heraldiſche Ken, von denen die lestern 
wieder in Standes» und EhrenE.n getbeilt werden. Zu 
den Standese.n gehören 1) die Eaiferlihen f. oben. 
2) die alten königlichen, offene Neifen mit einigen 
Blättern dazwifchen und 4—S Bogen, worauf der Reichs 
apfel oder eine andere Figur. Diefe K.n führen feit dem 
wiener Congreß alle fouverainen Fürften im Wappen. 3) Die 
yapftlibe K. ſ. oben. 4) Die in Franfreih und England 
übliben und von dort nah Deutſchland verpflanzten K.n der 
Grafen, Marquis, Barone u. f. w.von mannichfacher Form, 
meift aber den alten königl. K.n ähnlich. As Ehrenk.n 
find naturlih alle diejenigen zu betrachten, die aufgehört 
haben, einen Stand zu bezeichnen. (R. B.) 
Mrone. Grden der würtembergischen. 
Diefer aus früheren Orden des goldnen Adlers und des 
Eivil= Verdienftes vereinigte Orden, weldher aus 3 Klaffen 
beiteht, wurde 1818 von Wilhelm I. geftiftet. Ordenszeichen: 
ein goldenes, weiß emaillirtes Sfpigiges Kreuz, in deſſen 
Minkeln die Löwen des würtembergifhen Wappens fidy be= 
finden. Sn dem runden weißen Mittelfchilde ift die Devife: 
Furdtlos und treu, und der Namenszug des Stifters. 
Mit dent Kreuze ift oben eine goldne Krone verbunden. Es 
wird an Earmoifinrothem Bande mit fchwarzer Einfaffung und 
debei auf der Bruft ein filberner Stern getragen. Die 
2. Klafje trägt das Kreuz um den Hals, die 3. im Knopf— 
loche. (B. N.) 
HKrones (Thereſe), geb. 1801 zu Freudenthal in 
Schleſien, kam ſchon als Kind zum Theater, da ihr Vater 





62 Kronleuchter 


Director einer wandernden Truppe war; fie follte fih zur 
Sängerin ausbilden und leiftete auch bereits in Parthieen 
wie Emmeline in der Schweizer Familie redht Erfreuliches, 
doch fpielte fie ſchon damals Fomifche Rollen mit befunderer 
Liebe und Erfolg. Die 1. größere Bühne, auf welder fie 
fpielte, war das Theater in Preßburg, doc Fehrte fie bald 
wieder zu geringern Anftalten zurüd und gelangte daher nur 
zu einem fo bejcheidenen Nufe, daß fie 1820 nur mit großer 
Mühe ein Gaftfpiel im Ieopoldftädter Theater in Wien er— 
hielt. Der Succeß ihres 1. Auftretens war jedoch, jo brillant, 
daß unverzüglic ein Engagement mit ihr abgefchloffen wurde, 
in weldhem fie ſich fchnell zum entfhiedenen Lieblinge des 
Publikums auffhwang. Die liebenswürdigfte Schalkhaftigkeit, 
das Natürlihe und Ungekünftelte ihres Wefens, der an— 
mäthige Charakter ihres Benehmens waren in der That 
ganz geeignet, für fie zu beftechen, und da fie überdies ein 
glückliches Aeußere und die Kunft der Xoilette in hohem 
Grade befaß, ward fie eine der vortrefflichften Stügen des 
Volkstheaters; ihrem Muthwillen ließ fie nicht felten allzu 
frei die Zügel ſchießen, allein nie überfchritt fie die Schranken 
der Anftändigkeit und wußte im gefahrlihften Momente jo 
gefchidt einzulenken, daß man ebenjowohl ihre Noutine be= 
wundern als ihrem Geſchmack Beifall zullen mußte; fie war, 
möchte man fagen, die Grazie der Zrivialität. 1826 
ergab fih eine Mißftimmung im Publitum gegen fie, als fie 
in die Gefchichte eines vornehmen Meuchelmörders auf uns 
freundlihe Weife verflohten wurde; in Folge deſſen mied fie 
die Bühne eine Zeitlang, und als fie diefelbe in einem Stüde 
von Straube: der erfte Verſuch wieder betrat, ward 
fie fo auffallend Falt behandelt, daß fie abermals eine Weile 
paufirte. Das Theater litt darunter nicht wenig, die neuen 
Schaufpielerinnen, die man vorführte, machten den Abgang 
der K. immer fühlbarer , und fo geſchah ein neuerlider Ver— 
fuch zur Ausföhnung mit dem Publitum, worauf aud Alles 
wieder in das befte Einvernehmen zurüdfehrte. 1829 gaftirte 
fie, als fie fih mit ihrer Direction überworfen hatte, im 
Theater an der Wien mit dem größten Beifalle; doch eine 
Thleihende Krankheit, welche jeit Jahren ihre Kraft unters 
graben hatte, geftattete ihr nicht mehr ein Engagement ans 
zunehmen; fie ftarb 1830 nach langen, fchmerzlihen Keiden. 
Th. K. verfuhte fih auch als Dichterinz ihr Stud Syl— 
phide wird nod bisweilen aufgeführt und ift, obwohl 
ziemlih quodlibetartig zufammengetragen, immerhin ein 
wirkfames, Iuftiges Product. Für die Wiener Lokalkomik 
wird fie immer Das Ideal weiblicher Liebenswürdigkeit bleiben 
und ihr Verluſt fchwerlih zu erfegen fein. (E. St.) 
Mronleuchter. Ein Leuchter von Mejfing oder 
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fonftigem Metall, mit vielen Armen, auf weldhe Lichter ge= 
ftedt werden; auch ein metallnes Geftell in Form einer 
Krone, an deren Reif argandfhe Lampen befeftigt find. Die 
legtere Art K. ift zur Beleuchtung des Zufhauerraums in 
den Theatern allgemein üblich. Ueber feine Behandlung ſ. 
Beleuchtung Bd. 1 Seite 273. 

HMronorden, ſ. Civil=Berdienftorden 1. u. Eiſerne 
Krone. 

Fironstadt (Theaterftat.), Hptftdt. des gleichnamigen 
Bezirks in Siebenbürgen mit 25,000 Einw., bat bisher nur 
felten und kurze Zeit ein Theater gehabt; 1539 hat man 
indeffen ein neues Schaufpielbaus nah dem Mufter des 
mannheimer erbaut, wo nun im Vereine mit Hermannftadt 
eine Gefellichaft ſich erhält. (R. B.) 

Krüger 1) (3ob. Ehriftian), geb. 1722 in Berlin, 
mußte Armuth halber feine theolog. Studien abbrechen, wandte 
fih zum Theater und debütirte 1742 bei Schönemann; Kö— 
nige, Tyrannen und hochkomiſche Nollen waren es, in 
denen er glänzte, Als dram. Dichter debütirte er. mit dem 
Luftipiel: Die Landgeiſtlichen, das aber confiscirt wurde; 
er jchrieb noch mehrere Kuftfpiele, in denen er mehr komiſchen 
Effect als irgend einer feiner Zeitgenofjen erzielte, doc find 
feine Wise oft derb und platt. Seine Stüde find ven Lö— 
wen gejammelt (Leipzig 1763); befonders gelungen ift aud 
die Ueberfegung des Mariveaux. Er ftarb fchon 1750 
zu Hamburg. 2) (Carl), geb. zu Berlin 1765; er follte 
ftudiren, fühlte aber wenig Beruf dazu und lebte fo fehr für 
die dram. Kunſt, daß der Vater endlich einwilligte, daß fich 
der Sohn der Bühne widme. 1785 madte K. als Ko— 
ſinsky in den Räubern den I. theatral. Verfuh in Berlin 
mit Glück. 1788 trat er zu Hannover auf und gefiel dafelbft 
ſehr, ging 1789 nad Amfterdam und 1791 nah Weimar. 
Gotter, Schiller und Goethe intereffirten fih bier für 
ihn, befonders fheinen Gocthe’s Winfe ihm beim Studium 
der Charakfteriftit, namentlih im Hochkomiſchen, von großem 
Nutzen gewefen zu fein. 1794 ging K. abermals nah Am— 
fterdam; allein die Eriegerifhen Unruhen bewogen ihn bald, 
diefe Unftellung mit einer in Dresden zu vertaufhen. Durdy 
die Seefahrt Eonnte K. den Termin des Cintreffens nicht 
balten, der Contract wurde annullirt und er ging zu der Ge— 
fellfjbaft, die abwedhfelnd in Prag, Karlsbad, Leipzig und 
Chemnig fpielte. 1800 begann er eine felbftftändige Entre= 
prife in Yeipzig, Die er aber in Kurzem mit beträdhtlihem 
Verluſte wieder aufgeben mußte, 1801 ward K. nah Eurzem 
Gaftipiele, in Brünn engagirt, wo ihn das Publitum faft 
vergötterte. 1802 wurde er Mitglied des Hofburgtbheaters, 
wo er bald zur Negie gezogen wurde, Hier behauptete er 
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fih in ungetrübter Beliebtheit; fein heiterer, lebensfroher 
Einn erhielt fib unter allen Stürmen aufrecht; wäre nicht 
durch den Tod feiner talentvollen Tochter, Anna Feodorowna, 
welche bei einem Gaftjpiel in Pefth plöglich frarb, der ſchönſte 
Theil feines Glückes zerftört worden, man hätte jagen können, 
K.'s Eriftenz in Wien fei ein ununterbrohener Xebensgenuß 
gewefen. Er ftarb dafelbft 1828. Als Klingsberg, Pros 
kurator Raſch in den falfhen Vertraulickeiten, Berz 
tram im Bruderzwift, Balken in der Schahmajdhine, 
Wallenfeld im Spieler, Stürmer im XQurnier von 
Kronftein, überhaupt in Rollen von Feinſchmeckern, Gräm— 
lingen u. dergl. dürfte K. fchwer zu übertreffen fein. 
3) (Georg Wilhelm), geb. 1794 zu Berlin. Seine El— 
tern, fonnten wenig für feine Bildung thun, und beftimmten 
ihn für ihr Gewerbe. Aber der Knabe übte früh das ihm 
angeborene Declamationstalent und ergriff den Wanderftab, 
fein Glück als Schaufp. zu verfuhben. Nahdem er fih Furze 
Zeit bei Eleinen Theatern aufgehalten, fand er 1812 in 
Neu=-Strelig ngagement, und fpielte bier das Fach der 
jugendlichen Yiebhaber mit entfchiedenem Erfolge. Nah meh— 
teren Jahren ging er an das Stadttheater in Hamburg. 
Hier verheirathete er fih 1815 mit der folg. Gemeinſchaft— 
lich mit feiner Gattin madte er 1816 eine Kunftreife nad 
Hannover, Frankfurt a. M., Mannheim und Darmjtadt, wo 
er zu Folge des Engagements feiner Frau blieb. 1818 gaftirte 
er mit ihr auf dem berliner Hoftheater, und ging dann nach 
Nahen. 1814 fchied K., nachdem feine Ehe gelöft, von 
Darmftadt und ging nah Mannheim, wohin ihn Kotzebue 
309, der mande Rollen für ihn fihrieb. In demfelben Jahre 
erhielt K. einen Engagementsantrag aus Berlin, leiftere Diefem, 
nahdem er in Karlsruhe, Stuttgart und Frankfurt a. M. 
gaftirt hatte, Folge, debutirte als Sigismund in Calderon’s 
Leben ein Traum, Don Juan und Saromir mit entjchieden 
günftigem Erfolge; fein Fräftiges, fchönes volltönendes Or— 
gan, die gefunde, natürliche Energie feines Spiels geftelen 
allgemein, und er trat bald darauf in die Reihe der Fünigl. 
Schauſp. Hamlet, Oreft, Marquis Pofa, Othello wurden 
Darftellungen von K., weldhe ihm einen entjchiedenen Ruhm 
in ganz Deutfchland bereiteten. Indeſſen fehlte es aud 
niht an Stimmen, die ihm die zu breite Manier des Decla— 
mirens vorwarfen, und eine entfchiednere, feelenvollere Cha— 
rafteriftif verlangten, und zum Theil war diefer Vorwurf 
gegründet. Er fpielte mit dem höchften Aufiwande fubjectiver 
Kraft, und jene Manier entftand nur aus dem Ringen nad) 
plaftıfher Ruhe und Beſchränkung. Er ift indefjen mit den 
beiten Schaufp.n feines Fachs vollfommen gleih zu ftellen. 
Auch ift ihm auf feinen Oaftreifen frets die größte Aner— 
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Pennung geworden. In Weimar fihidte- ihm Goethe ein 
Prabteremplar der Iphigenie mit der in Gold gedrudten 
Inſchrift: Herrn 8. „dem bewundernswürdigen Oreſt“ 
und einem an ibn gerichteten Gediht. Den materiell bes 
Iohnendften Erfolg feiner Gaftfpiele fand K. in Perersburg, 
wo er 1533 vom Kaifer und der Kaijerin begünſtigt und 
som Publifum mit Beifall überfchüttet wurde. Uber Diefer 
Aufenthalt in Petersburg legte den Grund zu dem tragiſchen 
Geſchick, dem er anbheimgefallen tft. K. fpielte in der höch— 
ften Juli- und Auguftbise, und ftrengte ſich übermäßig an. 
So gerieth er in einen außerft erregten Nervenzuftand, den 
ein plögliher Schre@ zur Krankheit erhöhete, die fih in 
Verlauf weniger Wochen zur bösartigften Hypochondrie ge= 
ftaltete. Er glaubte feiner Kunft verleren und dem Tode 
verfallen zu fen; nur der größten Sorgfalt feiner Samilie 
und der berühmteften Aerzte Berlins gelang es, ihn allmahlig 
wiederherzußellen. 1834 ging er nah Kiflingen, und von 
da wieder nach St. Petersburg, wo er noch einmal auftrat. 
Sn Berlin wurde er als Marquis Pofa mit dem lauteften, 
theilnahmvollſten Beifall begrüßt, man intereffirte ſich allge— 
mein für ihn. So ſpielte denn K. noch bis 1836, wo hin 
bei einem Gaftfpiel in Wien ein noch ſchlimmerer, anhal— 
tender Rudfall feiner Krankheit traf. In einem ſchwer en 
Anfall der Melancholie verfuhte K. fich felbft den Tod zu 
geben, wurde indeß durch feine herbeieilende Tochter gerettet. 
Auch bier wurde ihm von allen Seiten die aufrigtigfte 
Theilnahbme. Krane ging er nab Kiffingen, aber ebenfo 
frank kam er wieder in Berlin an: Er betrat die Bühne nicht 
mehr, fondern ließ fih penfioniren und ging nah Weimar, 
weil die Veränderung des Orts ihm zu feiner Heilung vorge= 
fhrieben wurde; von bier ging er nach Mannheim, dort der 
Erzieyung feiner Kinder, von denen 2 Töchter für das Theater 
beftimmt jind, lebend. Dort ereilte ihn Anfangs 1841 fein 
finfteres Geſchick: in einem heftigen Rüdfalle gab er fi 
felbft den Tod. — Die ältere Clara hat bereits in Weimar 
und Darmftadt die Bühne mit Glüd betreten, und befinder ſich 
zur Zeit in Meiland, um fib zur Sängerin auszubilden. 
Eduard Krüger, bei dem berliner Hoftheater, iſt gleich- 
falls ein Sohn K.s aus früherer Zeit, und für das Fach 
jugendlicher Yiebhaber engagist. Mehr würde er, wie einige 
Verſuche gezeigt haben, im Komifchen leiften, wenn man 
ihn dafur verwendere. 4) (Au guſte), genannt K.-Aſchen— 
brenner, ift die Tochter der Schauſpielerin Ehriftine Engſt 
geb. Rouillon, welhe 1795 zu Frankfurt a. M. ſtarb. 
Die Schaufpielerin Marie Afbenbrenner nahm die Waiſe 
als Adoptivtohter an und erzog fie für die Bühne. Eon 
als Kind fand fie auf dem ſtuttgardter Hoftheater reich— 
Theater⸗Lexikon. V. 5 
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liben Beifall, entwidelte eine vortrefflihe Sopransftimmte 
und wurde dem Kapellmeifter Danzi zur Ausbildung übers 
geben. Hierauf führte fie ihre Mutter nah Hamburg 
zu Schröder, unter deſſen fpecieller Leitung fie die erfreus 
lichſten Fortfchritte machte. Ausgezeichnet durh Schönheit 
und Anmuth, mit einer Elangvollen jugendlihen Stimme be= 
gabt, wurde fie bald der Liebling des Publitums, Emme— 
Fine, Pamina, Myrrha, Sufanne waren lieblidhe 
Gebilde des Gefanges wie der Darftellung, denen fich bald 
die Eünftler. Leiftungen des Fidelio, Eonftanze Vitel- 
lia, Sophie ım Sargin u. a. m. ſich anſchloſſen. 
1515 verheirathete fte fih mir dem Vor. und unternahm 1816 
ihre 1. Kunftreife nach Hanover, Frankfurt a. M. u. f. w. 
Am erfteren Orte bezeugte felbft die gefeierte Catalani der 
jungen Künftlerin ihren Beifall, und in Frankfurt enthufias= 
mirte fie das Publikum dergeftalt, daß der Ruf ihrer Leis 
ftungen eine Einladung zu einem Gajtipiel auf den Hof— 
theater in Darmftadt zu Folge hatte. Nachdem fie zuvor in 
Mannheim mit bedeutendem Erfolge gejungen, entzüdte fie 
zu Darmftadt Hof und Publikum dergeftalt, daß der Großes 
berzog fie um jeden Preis für feine Oper zu gewinnen 
trachtete. Er Eaufte der Direction des hamburger Theaters 
den Sjährigen Contraft ab, und fortan ward Mad. KR. 
Kammerfängerin, und die Zierde der damals berühmten darıms 
ſtädter Oper. Wiederholte Kunftreifen nah Berlin, Wien, 
Stuttgardt, Hamburg, Hannover, Eaffel und Braunfchweig 
gründeten ihren Ruf als eine der ausgezeichnetiten Bravours 
Sängerinnen. Unvergeglid find aus diefer Zeit ihre Leiftungen 
als Amenaide im Zancred, der 1817 in Darmſtadt zuerft 
in Deutfchland gegeben wurde. Mit gleihem Enthuflasmus 
wurde fpäter ihre Agathe im Freifhug und Statire in 
Spontinis Olympia aufgenommen, den höchſten Triumph 
aber feierte fie als Desdemona in Roffini’s Dtello. Nach 
dem Tode des Großherzogs wurde Mad. K. eine bedeutende 
Penſion zugefihert, von der fie großmüthig einen Xheil 
dem Fond diefer Kaffe zuwies; fie zog fich ganz von der 
Bühne zurüd und lebte zum 2. Male verheirathet in glüd= 
lichen Samilienverhältniffen zu Darmſtadt. Mad, K. war 
als Süngerin wie als Darftellerin gleih aus= gezeichnet, 
ja als legtere nur mit Mad. Schröver= Devient zu vers 
gleichen. (D. E.M.) 
HKrummstab (Hequif.), fo v. w. Bifhofftab f. 
Biſchof. 

Kühn (Aeſth.) bezeichnet eine gewagte, aber glückliche 
und den Schönheitsgefühl entfprehende Wahl und Verbindung 
der Einzelnheiten zu einem fünftler. Ganzen. Das K.e 
bringt zugleih den Eindruck der Meberrafhung und der 
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Kraft hervor; Unmittelbarkeit und Leichtigkeit find ihm noth— 
wendig, da jede gemachte uud gezivungene Kühnheit in das 
Gegentheil ausfchlägt. Shafjpeare bat durch feine Wer 
fhmelzung des Pathos mit der Komik die äußerſte Grenze 
des K.en mit dem beften Erfolge berührt. Auch in der Pla— 
ſtik und folglih in der Darftellungskunft, der lebenden Pla— 
fit, ift das K.e von großer Wirkung, wenn es dem wahre 
haften inneren Feuer, nicht der Berechnung entjpringt. (K.) 
Kühn (Xarl Louis Ferdinand Emil), geb. 
1816 zu Glas, befuchte in Breslau das Gymmnafium, um 
fih der Philologie zu widmen. Seine Neigung für das Thea— 
ter wurde durh das Spiel auf Privarbuhnen genährt und 
mehrere glüdlihe Verfuche beftärkten ihn in dem Eutfchluß, 
fih dem Theater zu widmen. Nacd einer Prüfung bei dent 
Director Haake betrat er 1834 das Theater als Octavius 
in Shakeſpeare's Julius Cafar, ging bald in das Charaf- 
terfah über und erwarb fih in Rollen wie Elias 
Krumm, Muley Haſſan, Pfeffer, Wurm, Murr 
und? Mepbhiftopheles allgemeinen Beifall. Seit 1839 
ift er für Intriguants und Charakterrollen is Königsberg 
engagirt. Glüdlihe Naturanlagen, verbunder mit Fleiß und 
regem Streben für die Kunft, verfprehen in ihm für die 
Zukunft einen würdigen Schüler Thalias. (B. N.) 
Kündigung (Techn.), Willenserklärung, eines Con— 
trahenten, feinerfetts den beftehenden Contraft aufhören zu 
Iajjen. Bei Contraften zwifhen Bühnen -Vorftänden und 
Schaufp.n wird die R.5= Zeit gewöhnlich feftgefegt und zwar 
von 6 Wochen bis zu + Jahre ver Auflauf des Contrafte. 
Wird diefe K.-Zeit von einem der contrahirenden Theile nicht 
rechtzeit g benugt, fo erlangt der Contraft dadurd eine fer— 
nere Gültigkeit auf 1 Jahr. Bet Fleineren Bühnen und for 
genannten Engagements auf Brief iſt die bwöchentliche 
K. allgemein eingeführt und angenommen. Gefchieht die K- 
von Seiten des Bühnenvorftandes, fo liegt bier die Abſicht 
zum Grunde, den Contrakt ganz aufzuheben, oder denſel— 
ben unter amdern für dem Schaufp. nadtheiligen Bedin— 
gungen, als: geringerer Gehalt, Entziehung beſtimmter Rollen 
und des Anſpruches darauf, u. ſ. w. fortdauern zu laſſen. 
Geſchieht die K. von Seiten eines Schaufp.s, jo tritt Das 
umgekehrte Verhältniß eim, indem diefer vortheilhaftere Be— 
dingungen für die Jortdauer des Contraktes zu erhalten fucht. 
Es ift daher gebräuchlih, die Abfiht, die der Kündigende 
dabeı hat, gleich in der KR. anzudeuten, wenn auch die For— 
derung noch nicht beſtimmt ausgefprodhen wird, da. man dies 
beffer einer weiteren Correfpondenz überläßt. Sedenfalls 
muß der Zermin der K. richtig innegehalten werden und 
gilt der Zag in dieſer Beziehung in feiner ganzen Länge big 
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Mitternacht. Iſt das Verhältniß, unter dem die K. erfolgt, 
gejpannt, oder hat man Grund andrerfeits Chicanen zu 
erwarten, fo ſcheint es gerathen, fih den richtigen Eingang 
der K. quittiven zu laſſen, oder diefelbe in Gegenwart von 
Zeugen an ihre Adreſſe gelangen zu laffen. Das Weitere 
ſ. unter Contraft. (L. s.) 

Künstein — 

Künstler N f. Kunft. 

Künstilich 

Kürzen f. Xrrangiren und Einrichten. 

Küstner (Karl Theodor v.) geb. 1784 in Leipzig, 
ftudirte dafelbft und in Göttingen und erwarb fih 1810 die 
jurift. Doctorwürde. 1813 wurde er Soldat, ſchwang fi 
bald zum Offizier hinauf und machte den Feldzug mit; kehrte 
dann nach Leipzig zurüd, erhielt hier vom Herzog von Ko— 
burg den SHofrarhstitel und übernahm 1817 die Direction 
des ftädtifchen Theaters, die er bis 1827 führte. Er zeigte 
fih dabei als ein eben fo umfichtiger und geiwandter Ges 
ſchäftsmann, wie als wahrhaft Funftfinniger und wiffenfchaft- 
lich gebildeter Bühnenvorftand; die Zeit feiner Directionsz 
führung war die Glanzepoche des leipziger Theaters und 
man Eonnte dafjelbe in mannichfacher Bezievung als Muſter— 
anftalt für Deutſchland darftellen. Auch begründete er eine 
Penfionsanftalt für die Mitglieder des Theaters. KR. konnte 
indeſſen den gefteigerten Anforderungen des Publiftums mit 
den Einnahmen, die das Theater bot, nicht mehr entfprechen, 
und da man ihm jeden Zufhuß verweigerte, legte er die 
Direction nieder, nachdem er dem Inftitute große finanzielle 
Opfer gebracht hatte. KR. ging nad) Darmjtadt, wo er 1530 
mit dem Zitel eines geheimen Hofraths Intendant des 
Hoftheaters wurde. Nach einem Sahre jedoch wollte der 
Hof die Mittel zur Erhaltung des Hoftheaters nicht ferner 
aufwenden und KR. legte feine Stelle nieder, wobei er zum 
Nitter des Ludwigs Ordens 1. Claffe ernannt wurde. 1833 
übernahm K. die Leitung des Hoftheaters zu Münden, die 
er noch heute führt. Auch hier bewährte er feine Geſchäfts— 
kenntniß eben fo fehr als feinen Kunftfinn und gebildeten 
Gefhmad. Es gelang ihm nicht allein mit dem gewährten 
Zufhuffe von 75.000 Fl., der. früher nie ausgereicht hatte, 
auszufommen, fondern aud eine ungeheure Schuldenlaft, die 
die früheren Verwaltungen aufgehäuft hatten, in Furzer Zeit 
zu deden; dabei erhob fih das Imftitut auf eine früher nie 
erreichte Höhe. Für Ks Gefchaftstüchtigkeit im vollften 
Umfange des Wortes fpricht außer den erwahnten Thatfachen 
auch fein Buh: Nüdblife auf das leipziger Stadt=- 
theater (Leipzig 1831), das reih an trefflihen Anſichten 
it, Er iſt einer der gebilderften Männer Deutſchlands und 
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ein wahrer Freund, Pfleger und Beförderer jedes wahren 
Talentes. —„— 
Küssen (Techn.) ift haufig Vorſchrift des Dichters 
für den darftellenden Künftler. Im Zrauerjpiel, im höheren 
Luftfpiel, überall wo das Leben zu höherer Anfchauung ges 
bracht werden ſoll, fol K. nur angedeutet werden — nur 
wo eine kom. Wirkung in der Ablicht des Dichters liegt, 
fheint die wirflihe Ausführung erlaubte, Mleift genügt die 
Umarmung und eine Stellung, in welder es dem Publifum 
unmöglih wird, zu unterfcheiden, ob die Darfteller fich 
wirklich E. Das franz. Theater erlaubt dem Mann den Kuß 
auf Hals und Naden der Frau, ſtreng verpönt ift der Kuß 
auf den Mund. In England wird der Kuß fo viel als 
irgend möglich ſchon von den Dichtern vermieden, und befannt 
ift, daß der Kuß zwifhen 2 Männern dem ngländer 
geradezu unfittlih erfcbeint, daher auh im gewöhnlichen 
Xeben nie vorfömmt. Iſt der fihtbare Kuß fhon zu ver— 
meiden, fo ift es der hörbare noch um fo viel mehr, na— 
türlib mit Ausnahme der Eom. Wirkung, wenn jene beab= 
ſichtigt ift. (L. 8.) 
Kufiner (Chriftoph), geb. 1775 zu Wien, wo er 
als Staatsrathoffteial fungirte, ſchrieb außer einer ziemlichen 
Anzahl von Erzihlungen und Gedichten: das Schaufpiel 
Cervantes in Algier (Brünn 18%), Belifar, die 
Minnefängeru.f.w Sämmtlide dram. Werke 
(2 Bände, Wien 1525). Zerſtreut finden ſich viele feiner 
dram. Arbeiten in Lemberts Taſchenbuch für Schaufp. und 
Schaufpielfreunde, 3. B. die Eiferfuht im Traume, 
in den Luftfpielen von Gaftelli, v. Holtei, Huld, K. und 
Lembert (Wien 1530) und in wiener Tafchenbüdhern. (M.) 
Kuhlau (Sriedr.), geb. 1786 zu Uelzen bei Tunes 
burg, zeigte von früher Jugend an viel Sinn für Muſik und 
erhielt in Braunfhweig und Hamburg die erfie Bildung in 
dieſer Kunſt. 1810 entflob er der franz. Confeription und 
ging nach Kopenhagen, wo er bald nachher mit der Oper: 
Der Növerborgen debutirte, der 1. Oper, die das Ge— 
prüge dänifher Nationalität trug und die ihm im Norden 
e.nen großen Ruf verfchafte;s bald erfolgte feine Oper 
CE lifa mit gleihem Erfolge und verfchaffte ihm die Pro— 
fejfur der Muſik und den Titel eines Hofcomponiften ; dann 
erfhienen nad einander die 3 Opern: Lulu, Hugo 0g 
Adelheid und Elverhoe, die alle großen Enthuſiasmus 
bervorriefen und noch heute dte Zierde des danifchen Reper— 
toirs find. K. fiarb 1832 zu Kopenhagen und nıdht allein 
das Theater, fondern faft alle muſik. Geſellſchaften veran— 
ftalteten Zrauerfeierlichkeiten. KR. wußte nicht allein den 
Ausdruck für die nordiſche Nationalität zu finden, wie ein 
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Komponift vor und nah ihm, fondern auch die alten Hel— 
dengefänge auf eine Weife in feine Muſik zu verweben, die 
fie im eigentlihen Sinne volksthümlich machte; diefe eigen 
thümliche Färbung rief die Begeifterung der Dänen hervor, 
wahrend fie K.s Mufit den Deutfhen faſt unverſtändlich 
maht. Doc ift er auch in Deutfhland durch zahlreihe und 
treffliche Inſtrumental-Muſikſtücke bekannt. 
Kuhreigen (Muſ.). Kine Nationalmelodie der 
Schweizer, die befonders von den Hirten auf der Sadpfeife 
gejpielt wird und fo wahrhaft heimathlihe Töne enthält, 
daß fie einen zauberähnlichen Eindruck auf den Schweizer in 
der Fremde madıt. Deshalb war es einit in Franfreich bei 
Todesſtrafe verboten, den K. den Scweizertruppen vorzus 
fpielen; eben fo war er den Schweizertruppen in den Nies 
derlanden verboten. (7.) 
Kunst (Wilhelm), geb. 1795 zu Hamburg, bediente 
in feiner Jugend mehrere Schaufp. und wurde, von diefen 
protegirt, als Statift auf der Bühne befchaftigt, auch fpielte 
er einigemale auf Xiebhabertheatern, aber ohne beſondern 
Erfolg. 1813 nahm er Dienfte bei den Hanfeaten, machte 
einige Scharmügel mit, kehrte aber bald Frank und elend 
nah Hamburg zurüd. Dann nahm er Dienfte bei den 
Sranzofen, machte den Feldzug in Medlenburg mit, und zog 
mit der franz. Armee bis nah Munfter, von wo er wieder 
zur Heimath zurüd£ehrte. Cine bemittelte Zante wollte ihn 
ftudiren laffen, K. aber braudte ſchon vor dem Beginn der 
Studien fo viel Geld, dag die Tante fih zurüdjog; man 
bradte ihn zu einem Kaufmanne in die Yehre, aber K. 
ftudirte Nollen ſtatt des Geſchäfts und der Kaufmann fchidte 
ihn fort. Er fpielte nun in einer Bude auf dem Pferdemarkt 
und auf einem am grünen Teich bei Hamburg errichteten 
Liebhabertheater, wo er Aufmunterung und Beifall fand, 
was ihn 1817 zu dem neuerbauten Theater in der WVorftadt 
St. Georg führte; dann erhielt er ein Engagement mit einer 
Wochengage von 1 Thlr. 12 Gr. in Mölten, von wo er bald 
den erften Verfuh madıte, ſich im Stillen zu entfer= 
nen. Er fand in preußifh Minden ein Engagement und 
beim Publikum eine ehrenvolle Aufnahme, blieb den Winter 
dort und Eehrte im Frühjahre 1819 nad) Hamburg zurüd, 
nabdem er unterivegs von edler Menfchenfreunde milden 
Baben gelebt und dem Fährmann an der Elbe fein Hals 
tuch, das letzte Entbehrliche, für die Ueberfahrt gegeben 
batte. Baldnchher fand K. in Kübel Engagement und fpielte 
hier zuerft Rollen, wie Abällino, Wetter von Strahl 
u.f. w. Da aber das Unternehmen fcheiterte, ging er zur 
Schröder’ihen Gefellihaft nah Stettin und Danzig, folgte 
dann 1821 einem Rufe nah Bremen zu Director Pichler 
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und bereiſte mit der Geſellſchaft Münſter, Pyrmont, Osna— 
brück u. ſ. w., wo er ſich überall der beifälligſten Aner— 
kennung zu er freuen hatte; von hier aus wagte er den 
1. Ausflug als Gaſt nach Leipzig. Er nahm nun En— 
gagement in Köln, entfernte ſich aber nach einiger Zeit im 
Stillen und gaftirte in Elberfeld, Koblenz, Mannheim 
und Düſſeldorf, wo er zwar engagirt wurde, aber gezwungen 
war, vor Ablauf feines Vertrags abermals im Stillen 
abzureijen. Er kam nun nah Würzburg, dann an das 
Theater am Iſarthor in Münden und folgte dem Director 
dejfelben, Karl, 1825 an das Theater an der Wien in Wien. 
Hier lernte K. 1529 bei einem Fefte, welches der Director 
gab, die befannte Sophie Schröder Eennen und feierte bald 
darauf feine Wermählung mit ihr. Dann gaftirte KR. in 
Peſth, und zwar nicht blos in Helden= und Xıebhaberrollen, 
fondern auch als Saraftro, legteres jedoch nicht triumphi— 
rend; ferner in Hamburg und Berlin; reifte aber [yon nad 
der 2, Rolle im Stillen von Berlin ab und trennte fid) 
jo von feiner Gattin, Er gaftirte in Elbing und übernahm 
dann 1530 die Negie des Theaters in Königsberg, jo wie 
jpäter die ganze Xeitung des Geſchäftes, Fonnte aber nur 
bis zum Fruhjahr beftehen und reifte im Stillen ab, Er 
gaftırte nun in Stertin, Halle, Braunfchweig, Hannover. 
Nachdem K. feinen 6wöchentlichen Urlaub im Stillen auf 
2 Jahre ausgedehnt, Fam er 1831 wieder nah Wien und 
wurde vom Director Karl wie vom Publikum aufs Freunde 
lichſte aufgenommen, ſchloß einen neuen Contrakt auf längere 
Zeit, fand fih aber veranlaßt, nach beiläufig einem Jahr im 
Stillen wieder abzureifen und ein Engagement in Leipzig 
anzunehmen, von wo er nach 7 Monaten wieder im Stils 
len abreifte und nah Wien zurüdfehrte, wo ihn Director 
und Publitum mit Jubel wieder aufnahmen. Director Karl 
machte ihm ein Reitpferd zum Präſent. K. richtete ſich 
ganz häuslich ein; reifte aber doch bald nachher im Stillen 
wieder ab und zwar, da man fich feiner Papiere ver— 
fihert hatte, als Bedienter des. Schaufp.s von Hanſtein. So 
fam er nach Leipzig, wo er gegen feine Erwartung eine Zeit 
lang unfreiwillig zurück gehalten und die Rolle eines 
Einjiedlers zu fpielen gezwungen wurde, wahrend man ihn 
von Wien aus mit Stedbriefen verfolgte und Dir. Karl jede 
Buhne, die ihm Gaftfreundfhaft gewähre, für ehrles ers 
klärte. K. gaftirte bald naher in Frankfurt a. M., Mainz, 
Nürnberg, Regensburg, Münden u. f. w. mit außerorden:!s 
lihem Beifall und Lehrte 1835 zum Director Karl nah Wien 
zurück, wo ihn der alte Jubel entgegenfam. K. weilte in 
Wien bis 1836, gaftirte dann wieder in Regensburg, 
Nürnberg, Baden= Baden, Zürih, Insbruck, Salzburg 
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mit allgemeiner Anerkennung und traf im Oct. wieder in Wien 
ein, wo er den Winter über blieb. 1837 gaftirte K. in 
Prag, Weimar und Dresden und führt feitdem ein Künftler- 
MWanderleben, gaftirend in allen Städten und Städtchen des 
Vaterlandes und zwar in lester Zeit mit einem Sohne, den 
er für die Bühne erziehen wıll und zum Theil erzogen hat; 
natürlich kommt er alljährlih einmal als Gaſt ans Theater 
an der Wien, wie dies im Sommer 1840 zulezt der Fall 
war. K. ift Holerifch = fanguinifhen Temperaments, fonft 
— mas man fo fagt — ein guter Menfh; als Sohn Wett 
eifert er mit den beiten, denn er forgte für feine greife Mut— 
ter mit treuer Liebe; mit feinen Freunden theilt er das Letzte, 
els Vater ift er ahtungswerth und ein Unterfüger armer 
Collegen war er ftets. Seine Hige und fein Leichtfinn find 
die Urheber feiner Handlungen. Als Künftler befist er treffe 
Iihe Mittel, die Natur hat ihm ihre fchönften Gaben im 
Uebermagße gefpendet: eine fchöne heldenkräftige Geftalt, ein 
gluterfülltes beredtes Auge, ein herrliches, vom Donnerfturm 
bis zum Liebeshauche gleich wohl£lingendes Organ, angeborne 
Plaſtik und ein tief poetifches, leider oft hyperpoetiſches We— 
jen würden ihn zum 1. deutfhen Helden machen, wenn 
fib eine genügende Bildung, ein Eritifch -prüfender Verftand 
zu diefen Gaben gefellte; aber K. überlaßt alles dem Zus 
telle, der ihm eime glückliche oder verfehlte Auffaffung an 
die Hand giebt. Seine Erfolge fuht er oft in rohen Knall— 
effeeten, die er am wenigften bedürfte und die oft entſetz— 
liher Natur find; dafur einige Beifpiele: Sa der Scene im 
Dtto von Wittelsbach, wo Otto den Kaifer morder, 
fürzt K. in das KRabinet, fhwanft dann zurück und hat 
fih das Schwert bis an das Heft mit — rother Farbe 
befhmiert! In der Scene der Räuber, wo Karl Moor 
u Schufterle fpriht: „Und diefe Flamme brenne in Deinem 
Bufen bis die Ewigkeit grau wird. Sort, Ungeheuer! laß' 
dich nie wieder unter meiner Bande fehen,* reißt K. eın 
Piſtol aus dem Gürtel ynd fchießt Schufterle todt! Für 
feine Auffaffung fpreden die Thatſachen, daß er den Schrö— 
derfhen Hamlet meifterhaft fpielt, während er dem Schle— 
gelfhen nicht eine gelungene Scene abgewinnen kann; dap 
er im Klinzemannfiren Fauſt vortrefflich tft, wahrend er den 
Goethe'ſchen nie lernen Eonntez daß er als Wallenfteinin 
Baährdt's Grabesbraut ein herrliches hiſtoriſches Bild gibt, 
während iom der Schillerfhe immer nur früdweife gelang! 
Wo phyſiſche Kraft den Erfolg bedingt, da iſt K. unüber— 
trefflihb; der 4. Let feines Kark Moor ift bewundernswerth 
nicht nur wegen des enormen Kroftaufivandes, fondern wegen 
der wahrhaft großartigen Auffaſſung und Darftellung, und 
in dem Nitter= und Räuber-Wuſte des Theaters an der 
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Mien liefert er oft Einzelnheiten, die der Verewigung werth 
wären. KR. ift ein Eoftbarer Edelftein, dem nur die Politur 
fehlt, um zu den werthuollften der Welt zu gehören. (A.—R.B.) 

Kunst ]) (Alleg.). Iede einzelne der Künfte hat ihre 
befondere allegor. Darftellung., Im Allgemeinen findet Die 
auf der reinen fchöpferifhen Geiftesthätigkeit beruhende K. 
in der Mythologie ihre paffendfte Nepräfentation in Apollo 
und den Muſen; die auf tehnifche Werkrhätigkeit gerichtete 
in Minerva. Die Scholaftif des Mittelalters nahm befannt= 
lih 7. freie Künfte an: Grammatif, Dialektit, Nhetorif, 
Muſik, Arithmetit, Geometrie und Aftronomie, welche das 
Gefanmtgebiet der zur menfhlihen Bildung erforderliden 
Kenntniffe umfaffen jollten. So unbrauchbar diefe Annahme 
it, jo Eann doch eine Zufammenftellung der vorzüglichften 
Attribute der allegor. Vorftellungen jeder einzelnen derfelben 
zu einer bildlihen Darftellung des Gefammtbegriffs der K. 
dienen. 2) (Xefth.). Die K. oder vorzugsweife die ſchöne 
K. geht aus dem den Menfhen angebornen Kunftfinne her— 
vor, aus dem Beftreben, den rohen körperlichen Stoff zu be= 
wältigen, ihm eine gewiffen Zweden entfprehende Form zu 
geben und zugleich das Zwedlihde mit den Forderungen 
des Schönheitsfinnes in Einklang zu fegen. Sie bezeichnet 
die Fähigkeit, mit productiver Phantafte das Schöne in äſthe— 
tifcher Form zu veranfhaulihen und ift eine urfchöpferifche 
Kraft, injofern fie den innerften geiftigen Unfchauungen Leben, 
Form und Geftelt giebt, nahfhöpferifh infofern fie nicht 
bloß frei erzeugt, fondern auch Erzeugtes als ein Vorbild— 
lihes nadyformt; aber alles Stofflihe darf von ihr nur alg 
ein Symbol des Geiftigen erfaßt werden. Sie verkörpert den 
Geift und vergeiftigt den Körper, gibt aber ihren Gebilden 
den idealifirten Ausdrud eines Natürlihen, weldes fie 
nur mit Gefahr, Unförmliches, Ungebeuerlihes und Unvor= 
ftellbares zu erfchaffen, ganz aus den Augen verlieren Fönnte. 
Entgzgengefegt wird fie, wenn fie die Natur bloß ängftlicy 
nachahmt, nur eine mechanifhe Abjchreiberin genannt werden 
müffen. Das bloße Handwerk, fo technifch Wollendetes es 
auch liefern mag, kann nie K. genannt werden, die K. nie 
Handwerk; aber fie kann oder muß das Handwerk, das 
Techniſche ſich zur Erreihung ihrer Iwede dienftbar maden. 
Der Steinmeg braudt fo gut den Meifel, wie der Bild- 
bauer, der Stubenanftreiher fo gut den Pinfel wie der 
Maler; aber weder Steinmeg noch Stubenanftreiher ſchaffen 
KR.-Gebilde wie der Maler und Bildhauer. Dies auf die 
Schaufpielfunft angewandt, kann man fagen, daß der geniale, 
denfende, aus fi herausfchaffende Schaufpieler dem ſchöpfe— 
riſchen Maler und Bildhauer, daß dagegen der bloß mecha— 
nifhe handwerksmäßige Scaufpieler dem Steinmegen und 
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dem Stubenanftreicher aleicht, daß nur jener Künftler, dieſer 
Handwerker genannt werden muß. Daß aber die Schaufpiel- 
Funft eine K. zu nennen fei, darüber find wohl jest alle 
Stimmen einig; Ausartung, Erfchlaffung, Verkennung oder 
muthwillige Umgehung der Fünftlerifchen Gefege Eönnen, als 
temporäre PVerirrungen, bei der Beantwortung der allge= 
meinen Frage nicht ın Betracht Fommen (|. Schaufpielfunft). 
Es giebt allgemeine R.-Gefege und K.-Regeln, aber jede KR. 
hat aud ihre bejondern, die der ausübende Künftler genau 
fennen muß, weil ein allgemeiner K.-Trieb und Zalent zur 
K. bei der Ausubung einer fpeciellen K. nicht ausreichen. 
Bei allem freien Schaffen und Denken im Gebiete einer K. 
ift doh das Machen, das Zehnifche, ftets eine Forderung, 
welche dem Künftler nicht erlaffen werden darf. Was nun 
den K.-Regeln und den Gejegen der Schönheit entfpricht 
und fih zugleich mit geiftiger Auffaffung und frei fchöpferi= 
{her Kraft paart, das nennen wir Fünftlerifch, das Ge— 
gentheil unfünftlerifch. Für das bloß techniſch gewandt 
und gefhidt Gehandhabte brauchen wir die Bezeichnung 
Fünftlih, womit fih, wenn dabei Natur oder geiftiger 
Snhalt vermißt werden und Alles in gefuchte und fpielende 
Künftelei oder Verfünftelung aufgeht, eben fo oft 
ein tadelnder Nebenbegriff verbindet. (F. Tr. — H, M.) 
Kunstjünger. Bei dem gänzlihen Mangel einer 
bewährten Bildungsanftalt für Schaufpieltunft (f. Academie 
vd. ©.) ift der K. fih im Beginn feiner fhwierigen und mit 
fo mannigfahen Enttäufhungen verknüpften Laufbahn faft 
ganz jelbft überlaffen; denn aud diejenige Anleitung, wo— 
mit früher bedeutende Schaufp., die an der Spige einer 
Anftalt ftanden, junge Leute einführten, hat gegenwärtig 
fat ganz aufgehört. Entweder findet der K. auf einem Lieb— 
habertheater die Anregung, fid ganz der Bühne zu widmen, 
oder er wendet fih mit Vertrauen an einen Schaufp., der 
ihn auf das Nothdürftigfte fur das 1. Auftreten vor dem 
Publitum abrichten foll — denn weiter als eine Abrichtung 
Fann es eben nichts fein — dann tritt er fofort als Schaufp. 
in die Reihe und allen Anforderungen, die der Stand, die 
Kunft, das Publitum an ihn ftellen, gegenüber. Betrachten 
wir zuerft deu Einfluß, den die Ausbildung auf Liebhaber- 
theatern auf den K. bat: Hier find es meiftens junge 
Leute, die in wohlhabenden und forgenfreien Xebensver= 
bältniffen fih bewegen und mit Crlaubniß ihrer Eltern 
und Angehörigen zum Vergnügen mitwirken. Zeigt fich 
nun eine gewifje Fähigkeit, wtrd der Beifall des leiht zu= 
friedengeftellten Publikums errungen, fo erzeugt fich bald das 
Vertrauen, mit allem Nöthigen für die Kunft des Schaufp.s 
ausgerüftet zu fein, und zunächſt wird dann der Verſuch ges 


— 




















Kunstjünger 75 


macht. Bei folhen K.n ift gewöhnlich ſchon viel verdorben, 
denn für ihre Leiftungen auf einem Liebhabertheater hat es 
Feinerlei Vorbildung bedurft, jede Fünftler. Anleitung bat 
gefehlt und trogdem ift Beifall errungen worden. Wozu ift 
alfo, nah einer fo deutlihen Lehre, andere Bildung nöthig, 
als das beliebte Erwerben der Routine? und dazu wird nur 
Eins für nothwendig gehalten: recht viel gute Rollen, die 
man fih um jeden Preis zu verfhaffen fucht. Freilich bringt 
die dauernde Ausübung der Schaufpielfunft den Darfteller 
nur zu bald zu der Erfenntniß, wie unendlih ſchwer, mühes 
voll, ja unmöglich fie ift, wenn nicht eine allgemein Eünftler. 
und fpeziell fchaufpielfünftler. Bildung die erften Schritte 
des Jüngers geleitet. Iſt aber diefe Erfenntniß gekommen, 
fo ift es meift ſchon zu fpät, den richtigen Weg einzufchla= 
gen; denn das tägliche Zreiben und Drängen des Dienftes, 
der Befchäftigung nehmen meift auch die Luſt, etwas An— 
deres als eben das Gewohnte zu leiften. Außer diefen Dis 
lettanten find es nun vorzüglid die Kinder von Schaufp.n, 
die fich der Laufbahn ihrer Eltern widmen; dann aber junge 
Leute, gewöhnlich der niedern Stände, hin und wieder auch 
Studenten, Kuaufmannsdiener u. f. w., die entiveder vom 
wirklihen oder fogenannten Berufe getrieben, oder von ber 
glänzenden Außenfeite des Scaufp. = Standes beſtochen, 
Schaufp. werden. Die Kinder von Schaufp.n, beim Theater 
groß geworden, mit Allem vertraut, was die Verhältniffe 
defjelben betrifft, meift ſchon früh an die öffentlihe Erſchei— 
nung vor dem Publitum gewöhnt, haben allerdings den Vor— 
ug, dieſes Alles nicht erft lernen und erfahren zu müffen. 
Sn Eleinen Rollen befhäftigt, machen fie ſich meift durch 
Dreiftigkeit, eine gewiſſe Geſchicklichkeit, Lebhaftigkeit und 
guten Willen bemerkbar; dann Eommen die fogenannten Naturs 
burfhe und Dümmlinge, die leicht Beifall erwerben und dag 
vonder Pike auf dienen beweift fich bei ihnen häufig 
vom beften Einfluſſe. Junge Mädchen genügen eben durd 
Sugend, gefallendes Aeußere und die Einfachheit der Auf— 
gaben im Fade der 2. Liebhaberinnen, von denen weder 
Eharakteriftif noch geiftige Färbung der Darftelluug verlangt 
wird. Was endlih junge Leute beiderlei Geſchlechts betrifft, 
die bei einer gewilfen Reife und allgemeiner Vorbildung ſich 
der Bühne wıomen, fo bleibt diefen faft Fein anderes Wlittel, 
Leitung und Anweifung für ihre erften Schritte auf der neuen 
Laufbahn zu erlangen, als das Anſchließen an Künftler von 
Bedeutung, die ihnen beim Einftudiren der Rollen und in der 
praftiihen Ausübung felbft die allgemeinen Regeln der Dar— 
ftellung überhaupt und fpeziell die geiftige Bedeutung der 
einzelnen Aufgaben zu eigen machen, fo weit das überhaupt 
möglich ift. Hier muß leider der unausgefegte Beſuch der 
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Proben und Vorftellungen, Unterricht in Eorperlihen Fertige 
keiten, Sprachen, Mufit, anhaltende Befhäftigung mit 
Mufterwerken der dram. Literatur und alles das, was ſchon 
in andern Art. diefes Werkes als die unumgänglid nö— 
thige Bildung zum Schaufp. überhaupt bezeichnet worden 
ift, für den Mangel einer fyftematifhen und gewiffenhaften 
Borbildung entfhädigen. Bei großen Bühnen öffnet fid dem 
K. felten günftige Ausfiht für entfprehende und übende 
Beſchäftigung, durch welde fih die ermunternde Anerken— 
nung des Publitums erreihen läßt, und es ift daher eine 
ſehr gewöhnliche Erfheinung, daß man fie bei Kleinen Büh— 
nen einen größern Wirkungskreis auffuchen fieht, wo fie 
fchneller zum Ziele zu kommen hoffen. Nicht immer gelingt 
diefer Verſuch; namentlich ift der Uebergang von dort zu 
größern Bühnen jehr jhwer und wohl zu bedenken, ob 
das langfame Fortfchreiten bei größern nicht den für 
den Augenbli@ Iodenden Verhältniffen bei Eleinen Bühnen 
vorzuziehen ift. Routine, Fertigkeit, Bühnenficherheit erreicht 
ſich allerdings leichter bei den legtern, die allgemeine Fünftler. 
Bildung, der Sinn für das Höhere, Beſſere leidet aber 
meift, und man hat fich fpäter faft mehr mit Abgewöhnung 
feiner Fehler, als dem geregelten Fortfchritt auf gewilfenhaft 
gelegter Grundlage zu befchäftigen. L.'S; 
Kunstreisen (Tehn.). Unter Schaufp.n gebraud- 
Jiher Ausdrud für Gaftrollenfpielen (f. d.). Eben fo gut 
könnte man viele dergl. Reifen Geldreifen nennen, da 
der eingeftandene und auch ganz folgerehte Zwed folder 
Reifen, befonders bei Schaufp.n von Ruf, wenn fie von 
größern Bühnen an Eleinern gaftiren, der ift: durch Aus— 
ubüung ihrer Fünftler. Fähigkeiten einen rechtlihen Gewinn 
zu erzielen. Gewöhnlid wird das Wort für alle Arten von 
Gaftrollenreifen gebraucht, in befonderm Sinne aber für 
ſolche, während welder der Schaufp. in feinem Engage— 
ment fteht, vielmehr daſſelbe aufſucht. Solche Reifen haben 
Sophie Schröder, Kunft, Caroline Bauer u. v. U. gemacht. 
Anderer Art find jene Reifen, die nab Stalien, Paris, 
London oder in die großen deutfchen Refidenzen unternommen 
werden, dort zu fehen, zu ſtudiren, durch eigene Anfhauung 
das Gute und Nahahmungswerthe Fennen zu lernen. Golde 
Reifen machten Jerrmann, Devrient, Schneider, Morig und 
namentlih Sänger und Zänzer nach Italien und Frankreich; 
Garrick befuchte fo Frankreich und Stalien, nad ihm that 
Sohn Kemble dafjelbe; Mad. Crelinger befuchte Paris, die 
ruffifhe Regierung ſchickt in gleiher Abſicht die talentvollften 
jungen Leute nah Deutfchland, wo auch dänifche und ſchwe— 
difche Schaufp. häufig ihren Urlaub zubringen. Solde Reis 
fen find eg vorzugsweiſe, denen man zum Unterfchiede von den 
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Nemilius) geb. zu Lübeck 1761, Enkel des Vor., erhielt 
den 1. Mufikunterriht von feinem Water und Großvater, 
fudirte dann in Kiel und ging 1759 nach Kopenhagen, wo 
er jeine 1. Oper: Helger Dansfe (Dberon) auf die 
Bühne bradte. Von bier ging er nad) Berlin, wo er als 
muſik. Schriftfteller lebte, wurde 1793 Mufikdirector am 
Theater zu Srankfurt, 1795 zu Prag, wo er die Oper: das 
Winzerfeft (fpäter die Weinlefe genannt) mit fehr 
großem Beifall zur Darftellung brachte. Dann wurde er 
als Mufikdirector nah Kopenhagen berufen, wo er noch 6 
dänifhe Opern mit großen Erfolge aufführen ließ, die jedoch 
in Deutfchland wenig befannt wurden. Er ftarb dafelbft 
1317. 8.8 Opern find reih an fchönen Gedanken und tiefer 
Empfindung, das Erhabene und Komifche ift darin mit einer 
faft ſhakſpeare'ſchen Kedheit neben einander geftellt und fie 
athmen überhaupt eine Originalität, die die größte Aufmerk— 
ſamkeit verdient. (3.) 
Kuppel (Gard.) ein breiter Niemen, der entweder 
um den Xeib gejchnallt, oder über die Schulter gehängt 
wird, um den Degen oder Säbel daran zu tragen. Dieſer 
hängt entweder an einem Schwungriemen, wenn das K. 
um den Leib gejchnallt wird, oder in einer Eleinen Taſche, 
wenn es über die Schulter hängt. Das K. ift meift von 
Leder, doch auch von Gold oder Silbertrefjen. (B.) 
Kurfürst. Die Fürften, weldhe nah der alten 
deutfchen Reihsverfaffung die Kaifer wählten. Ihre Amts— 
tracht beftand in einem Kurbhabit, einem bis auf den 
Boden ‚herabgehenden Rode, bei den geiftlihen K.en von 
ſcharlachrothem Tuch, bei den weltlihen von rothem Sammt, 
mit einem Kragen von Hermelin, und Hermelinbeſatz an 
den weiten WUermeln und vorne herunter, und aus dem 
Kurhut (f. Fürſtenhut,; den legtern führten fie auch ftart 
der Krone im Wappen. (B.) 
KMurländer (Friedrich Auguft von), lebre ale 
k. k. Landrechtsſecretair zu Wien, wo er auch 1836 jtarb. 
K. machte fih bejonders durch feine Zuftfpiele oder dram. 
Almanach, 26 Jahrgänge (Wien und Leipzig 1811—1826, 
von 1SVi—ISIS unter dem Zitel Almanach dram. Spiele 
für Geſellſchaftstheater) beiden Freunden der dram. 
Muſe bekannt. Er ſchrieb die darin enthaltenen Stücke alle 
felbft, bearbeitete aber mit bequemer Behaglichkeit die meiften 
nad auslandifben Stüden, ſcheint jedoh nicht immer feine 
Duelle genannt zu haben. Die meiften feiner zahlreichen 
Schaus und Luftfpiele gehören zu dem Genre der Bagatellen. 
Niele find aufgeführt worden; wir nennen der Oheım als 
Neffe, dertodte Ehemann, der Bräutigan wis 
der Willen, der junge Hufarenoberfi, die Hei— 
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rath aus Vernunft, Sie ift wahnfinnig, Eine 
Hütte und fein Herz u. f. w. Auf eine Eritifhe Beur— 
theilung haben K.s Mintaturdramen, da fie von aller Poefie 
leer und für die Literatur ohne alle Bedeutung find, durch— 
aus Feinen Anſpruch. (H. M.) 
Kurpinsky (Karl). Sein Geburtsort und Jahr 
ift unbekannt, feit 1811 fungirte er als Mufikdirector am 
Theater zu Warſchau, wurde 1523 vom Kaifer Alerander 
zum Kapellmeifter ernannt, und leitete bis 1831, mit 
Ausnahme einer größern Kunftreife, die er 1824 u. 25 machte, 
die Oper in Warſchau; feitdem ift er verfchollen und es 
fheint, als ob er mit feinem Volke nad der legten glor— 
reihen Erhebung untergegangen. KR. hat ſich um die Erhe— 
bung der Muſik in Polen große Verdienfte erworben; die 
Bildung eines tüchtigen Orchefters in Warfchau fo wie be= 
deutender Gefangstalente ift fein Werk und durd feine ger 
diegenen Compofttionen fowohl, als durch muſik. Schriften 
und das 1521 von ihm begründete Confervatorium wirkte er 
mächtig auf den Gefhmad feines Volkes. Für die Bühne 
fohrieb er die Opern: des Teufels Luſtſchloß, Köni— 
gin Edwiga, der Charlatan, Alerander und 
AUpelles, und das Schloß Ezorftin, aud das. Melo- 
drama: die Belagerung von Danzig. Diefe Compo= 
fitionen fowohl, als feine zahlreihen Inſtrumentalſachen, 
find reih an Erfindung, dram. Leben und fchönen Melodieen, 
fie tragen fümmtlih das Gepräge polnifher Nationalitätz 
deshalb find fie auch in feinem Waterlande, wie alles Pol— 
niſche, verboten und zu einer unverdienten Vergeſſenheit 
verdammt. Das Volk ehrte K. fhon 1819 mit einer gols 
denen Medaille. (3.) 
Kurz (Herr von) ſ. Bernardon. j 
Fäutte (Gard.) das lange und weite mit einer Koge 
ober Kapuze verfehene Kleid der Mönche; Farbe und 
Geftalt ſ. unter den verfcbiedenen Orden. Auch die Benenz 
nang für jedes ſchlechte mantelartige Kleidungsftüd. (B.) 
Eiyd (Thomas), engl. Dichter ; f. Englifches Theater 
Br. 3 ©. 157. 


L. 


Ei. ber 12. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ſ. Ausſprache der Bucftaben. 

Dun (Muſ.) f. Solmiſation. 

Enbiache (Louis), geb. 1794 zu Neapel, wurde 
{m Eonjervatorium della Pieta erzogen, ftudirte zugleich Vo— 
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cal= und Inftrumentalmufit, und erwarb ſich in letzterer be= 
deutende Fertigkeit. Doh ſchon früh erwacte in ihm die 
Neigung für die Bühne; 53mal entfloh er aus dem Confer= 
vatorium, ſchloß zuerft einen Contraft mit dem Smpreffario 
des Theaters zu Salerno ab, verfchwendete aber eine im 
Boraus erhaltene Monatsgage in Neapel und wollte fich eben 
mit dem Nefte des Geldes und einem mit Sand gefüllten 
Felleiſen einfchiffen, als er verhaftet wurde; der Impreſſario 
ergriff haſtig das Felleifen, um ſich ſchadlos zu halten; aud 
bet den andern Verfuhen zur Flucht wurde er von Sbirren 
verhaftet und zurüdgebradt. Endlih wurde im Conferva= 
torium felbft ein Theater errichtet, wo er feine Sehnfudht 
befriedigen fonnte und nun dafelbft bis zum 17. Sabre feine 
muſik. Studien fortfegte. Seine Stimme hatte indeffen fols 
ches Auffehen erregt, daß eine Sängerin ihn entführen ließ, 
als der 1. Baſſiſt erkrankte und deshalb ihr Benefiz niht Statt 
finden fonnte; er wurde zwar zurüd geführt, doch erwirkte 
die Sängerin vom König Murat feine Befreiung und er des 
butirte nun in Neapel mit glänzendem Erfolge. Von bier 
aus war er Mitglied vieler Eleinern und größern ital. Büh— 
nen, bielt nirgends lange aus,. ward jedoch überall feiner 
Stimme und feines Spieles wegen gerühmt. 1814 heirathete 
er die Sängerin Terefa Pinati, war dann längere Zeit in 
Meffina und Palermo, wo fein Ruf fo groß wurde, daß 
man ihn für 6 Staggioni für die Scala in Mailand engas 
girte. Hierauf fang er in Rom, Neapel, Parma und Wien 
mit außerdordentlihem Beifall. 1830 debutirte er an der ital. 
Dper zu Paris als Geronimo in IL matrimonio segreto und 
bald galt er als der 1. lebende Baflift. — Stimme, Spiel 
und Öeftalt, alles vereinigt ſich bei L., ihn zur bedeutendften 
Biühnenerfheinung zu mahen. Seine Augen fprühen Ge— 
nialität, feine Erſcheinung ift ſchön und edel, feine Figur 
würdevoll und ftattlih. Seine Stimme hat einen Umfang 
vom tiefen g bis zum zweigeftrihenen e und der Klang, die 
Kraft, die Vibration derfelben find bewundernswerth; fie 
dominirt die übertriebenfte Inftrumentation und Elingt rein 
und Elar dur alle Maffen hindurch. Dabei ift fein Gefang 
voll Anmuth und Grazie, mitunter voll Kofetterie. In ko— 
mifchen, wie in ernften, in trag. und fentimentalen Parthien 
ift er gleich ausgezeichnet, ein wahrer Proteus. Wahrheit 
geht ibm über Alles, er verfhmäht Schnörfeleien und Zie= 
rereien und verdient im vollften Maaße den Namen eines 
dram. Sängers. L. ift auch ein feiner Kenner der Literatur, 
ein höchft gebildeter und liebenswürdiger Mann. (39) 
Baber (Myth. u. Allegor.). Die Bedeutung diefes 
Morts entfpriht dem biblifhen: im Schweiße feines 
Angefihts fein Brod efjen, Dem freien Bürger 
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des antifen Staats war der mühevolle Erwerb des Lebens— 
unterhalts fremd und defhalb ein Unglüd; daher erfcbeint 
8. als Perfonification unter den im Vorhofe der Unterwelt 
baufenden Unglüdsdämonen. (F. Tr). 
Bacerna (Gard.). Ein Reifekleid der Römer in der 
Form einer engen Kutte, oder eines langen engen Mantels; 
es wurde um den ganzen Leib gefchlagen, war vorne offen 
und mit Hefteln befeftigt; eine Kopfbededung (cucullns), der 
Kapuze ähnlich, gehörte dazu. Die L. war bunt, für den 
Sommer von leihtem, für den Winter von fchwerern Zeuge 
gefertigt, und wurde jpäter jo allgemein getragen, daß fie 
faft die Toga verdrängte. (B.) 
Lachen. Unwillfürlihe und convulftvifhe Aeußerung 
des Menfhen, um Luft, MWohlgefallen, Verzweiflung 
oder bittern Spott zu erkennen zu geben. Als Aeuße— 
rung des Mohlgefallens oder des Erkennens kom. Perfüns 
lichkeiten, Vorgänge und Zuftände bei der Darftellung 
eines dram. Gedichtes ift das L. in feinen verfchtedenen Ab— 
ftufungen ein Mapftab für die Wirkung, welde die Dar— 
ftellung auf das Publikum hervorbringt und fteht in genauem 
Verhältniffe zu der Gattung oder dem Maaße des Komifchen 
derfelben. Don großem Einfluß auf die Stimmung und 
Empfänglichkeit des Publitums im Allgemeinen, ift es auch 
für den Darfteller infofern anregend, als es der unwillfürs 
lihfte und augenblidlichite Beweis für die Wirkfamkeit des 
Dargeftellten iſt; dagegen bleibt das 2. des Publikums, 
wo es weder vom Dichter noch vom Darfteller in der natür= 
lichen und charafteriftifhen Fortentwidelung des Gedichtes 
beabftichtigt oder hervorgerufen wurde, eine Aeußerung des 
Hohnes und des Mipfallens. Cine Hauptaufgabe des Komi— 
fers, und auch wohl eine der fchwierigften, ift daher, das L. 
des Publikums zu beherrfchen, es zu leiten, ihm gewiffer= 
maßen den rebten Pla in der Gefammtwirfung der Dar 
ftellung anzuweifen, damit es diefe fürdere und vervollftän= 
dige, nicht aber ftörend eingreife. Dazu gehörtvor allen Dins 
gen die nur durch längere Erfahrung zu gewinnende Ge= 
ſchicklichkeit, dem L. des Publitums die gehörige Zeit zu ge= 
ftatten, damit namentlih das darauf Folgende nicht verloren 
gehe. Hierin wird von jüngern Künftlern nur zu häufig ge= 
fehlt, da fie eben die Ruhe und das Herausfühlen der Wir— 
fung noch nicht Eennen. Es gehört offenbar mehr Eom. 
Kraft dazu, das 2. des Publikums zur rechten Zeit zu unter= 
breden und erneuerte Aufmerkfamkeit auf das Folgende 
zu erzwingen, als daffelbe überhaupt hervorzurufen. Schwies 
rig ift es auch für den Darfteller, da jede Anregung zum 
L. zu vermeiden, wo es die Situation im Allgemeinen ftören, 
die Aufmerkfamkeit auf Nebendinge leiten oder bewirken 
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würde, daß Wichtiges überhört wird. Ganz unwillkürlich 
erregt der Darfteller kom. Charaktere durch eine Bewegung, 
fftummes Spiel, ein an und für fi unbedeutendes Wort 
das. des Publikums, wo er es felbft weder beabfichtigt noch 
vermuthet; dem zuvorzufommen, oder wo es eintritt, es abzu— 
brechen, fteht nicht immer. in der Hand des Darftellers, der 
gerade in diefer Beziehung feine Eünftler. Gewifjenhaftigkeit 
befunden kann. Nur zu häufig ift der Darfteller Eom. Cha— 
raktere der Verlegenheit ausgefegt, durch volle Entwidelung 
feiner individnellen Kraft die Aufmerkfamkeit von dem Spiele 
des Mitdarftellers abzulenken; befigt er aber jene Eünftler. 
Gewiffenbaftigkeit, die ihn fein Verhältniß zum Ganzen er— 
Fennen läßt, ſo wird er dem Bewußtfein perfönlicher Wirk— 
famkeit entfagen, wo der Dichter eine folhe nicht beabſich— 
tigte. Das 8. ift auf der andern Seite von entfchiedenem 
Einfluß auf die Stimmung des Publitums im Allgemeinen, 
daher die größere Empfänglichkeit und Erregung eines ſo— 
genannten Sonntagspublitums, das fih Friſche und Leben— 
tigkeit bewahrt hat. In Frankreich ſuchen Directionen, Dichs 
ter und Schaufp. auf diefe Empfänglichkeit dadurd hinzu 
wirken, daß fie gleichzeitig mit den Claqueurs (ſ. d.) bezahlte 
Lacher (Rieurs) unter das Publikum vertheilen, die das Ges 
fhäft haben, vorzul. Bekanntlich ftedt L. an und infofern 
das ganze Publikum ſich unwillfürlihd empfänglicher geftimmt 
fieht, vindiziren diejenigen, welche Vortheil daraus ziehen, 
aud das Recht für ſolche Beranftaltung. (L. S.) 

Bachesis (Myth.) ſ. Parzen. 

Eachner (Franz), geb. 1504 zu Krain in Baiern, 
erhielt von feinem Nater, der Organift war, den 1. Unters 
riht, und wurde fpäter unter Winter und Eifenhofer in 
Münden zum tüchtigen Violin= und Clavier= Virtuofen ges 
bildet. 1824 ging er nah Wien und wurde dort unter Bar— 
bajas Direction Kapellmeifter am Kärnthnerthortheater, ver— 
taufchte diefe Stelle aber bald nachher mit einer Anftellung als 
Hofkapellmeifter in Mannheim, von wo er 1834 einem Rufe 
nah München folgte, wo er noch als Hoffapellmeifter anges 
ftellt ift. — L. ift einer der Fenntnißreihften Muſiker und 
tüchtigften Dirigenten Deutfchlands, durch feine Lieder und 
Symphonien hat er ſich als Componift einen glänzenden und 
gerechten Ruf erworben, den er als Virtuofe fchon früher 
erlangt hatte. Für die Bühne hat er 2 Opern gefchrieben, 
deren 1. Alidia 1839 in München gegeben wurde, aber 
a Beifall fand und fih außerhalb nicht — 

ra [2 . 
Eiachouque (Mr.), geb. zu Paris um 1794, debu= 
tirte 1812 als 1. Tänzer an der Eaiferl, Academie zu Paris, 
ging nach 1814 in gleicher Eigenfchaft nach Bordeaur, tanzte 
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hierauf mit großem Erfolge an mehrern Theatern Italiens 
und Fam dann nah Petersburg, wo er nach als Lehrer an 
der kaiſ. Zanzfchule lebt. X. war einer der gewandteften 
und grazieufeften Tänzer feiner Zeitz; befonders feine Pi— 
rouetten waren erftaunenswerth: er drehte ſich 12 Mal auf 
der Fußfpige herum, ohne mit der Ferſe den Boden zu be= 
rühren. (E32) 
Lächerlieh und Komisch (Xefth.). Ueber das 
Le, ſowohl als über das Komiſche gibt es fo viele Erklä— 
rungen als Erflärer, d. h. eine große Zahl, worunter ſich 
jeder diejenige auslefen mag, welche ihm den Begriff des 
Komifhben und L.en am tiefften zu erfchöpfen fcheint. Aber 
das Komifche wie das %e bieten fo viele Seiten dar und 
ihre Grenzen find fo unbeftimmt, laufen an verfchiedenen 
Punkten mit ihren Grenzgebieten fo nahe zufammen, daß 
fie genau zu definiren wohl eben fo jchwer fallen möchte, 
als den Begriff der Schönheit zu bdefiniren. Indeß haben 
alle äfthet. Definitionen, jo wenig fie auch genügen mögen, 
immer den Nugen, daß, wenn auc nicht das Ziel erreicht 
wird, der Weg nad diefem zu Entdeckungen und Anden 
tungen führt, welche mindeftens einzelne Richtungen und 
Seiten des zu definirenden äfthet. Begriffes fchärfer heraus— 
ftellen, feine Quelle aufdeden und feine Eigenfchaften naher 
beftimmen. Das Le ift mit dem Komifchen nicht gleichbe= 
deutend, es ift bloß Stoff defjelben und verhält fih zu ihm 
wie ein Naturproduft zu einem Kunftprodufte, wie etwa 
ein moral. Urtheil zu einem äfthet., wie das Beweinens= 
oder Beklagenswerthe zum Zragifhen. Das Zragifche kann 
zum Weinen und Beweinen, das Komifche zum Lachen und 
Belachen reizen, aber es giebt ein höheres Tragiſches, wos 
bei man die Thräne, ein höheres Komifches, wobei man das 
Lachen vergißt. Die Kunft foll nicht bloß auf die Thränen— 
drüfen und Lachmuskeln wirken und das Tragifhe wie das 
Komifche fich in das Gebiet des Denkens, der Philofophie, 
der pſychologiſchen Wahrheit, zu einer Zendenz, alfo zu 
einer höheren Idee erheben, die jenen mehr Eörperlichen 
Wirkungen der Luftigkeit oder der Trauer eher entgegenar= 
beitet, als fie hervorruft; denn eine Idee Fann nicht beladht 
oder beweint werden; fie gibt dazu nicht den geringften Anz 
laß und bezwedt eine höhere poetifche Gerechtigkeit und mo— 
ralifh =äfthet. Erhebung und Verfohnung, die das bloß Le 
oder Zraurige, was im Stoffe liegen könnte, in deren nie= 
drigeren Wirkungen vernichten und diefe zu einer höheren, 
rein geiftigen Thätigkeit, zu einer philofoph. Betradhtung 
der Dinge von einem oberen Standpunkte herab fteigern und 
lautern. In der Zragödie foll 3. B. der Held mit dem 
Schickſal kämpfen, fowohl mit dem, was N in Las 
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gen und Perfonen gegeben ift, als mit dem, welches der 
Held aus innerer moral. Wahl und Neigung gegen fih aufs 
ruft; im Luftfpiele foll er auch Eampfen, aber mit dem, was 
wir mit unferem menſchlichen Belieben Zufall nennen, d. bh. 
mit den wunderlihen Bruchtheilen eines Schidfals, welde 
in bunter Verwidelung den Helden mehr neden, als ver= 
nichten, oder ihn wenigftens nicht an Leib und Leben ftrafen 
und zulegt zu einem fröhlihen Ausgange führen, der uns 
über die Wunderlichfeit des bloßen Zufalls hinausfegt und 
dadurch erhebt. Der Fomifche foll eben fo wohl feinen Plan 
verfolgen, als der tragifhe, aber diefer Plan wird immer 
etwas Chimärifches haben müffen, wenn er niht gar dem 
Gebiete der firen Idee angehört. Hier kommt es ganz auf 
den Dichter an, ob er uns bloß ergögen oder beluftigen, 
oder ob er uns in eine höhere Sphäre der Betrachtung ver— 
fegen will. Letzteres wird er erreihen, wenn er uns zugleich 
die Beſchränktheit und Mangelhaftigkeit der menfchlichen 
Natur und Freiheit im Abftande gegen eine höhere, ihre Ab= 
bängigfeit von den Launen des Schiefals, d. h. Zufällen, 
vor Augen führt, wenn er menfhlihe Schwäche und Vers 
kehrtheit, thörigten Wahn und himärifche Spefulationswuth, 
boshafte Verftellung und übertriebenen Eigendünfel der poe— 
tiichen Gerechtigkeit anheimgtebt und in felbfteigener Freiheit 
ſich und uns zu einer bumorift. Betradhtung der irdifchen 
Zuftände, alfo über diefelben erhebt, und das moral. Geſetz 
in unferer Bruft zur Thätigfeit und zum Bewußtſein erwedt, 
indem er die bunten Verwidelungen und Nedereien, welche 
durch eine Verlegung der focialen und moral. Ordnung, durch 
einen Widerfprud mit dem Fixen, VBernünftigen und Gültigen 
berbeigeführt werden mögen, uns vor Augen ftellt. Inſofern 
Fann dem Komifchen auch ein tragifches Element inwohnen, 
und gerade Dies Zragifche ift es, welches uns erhebt, eine 
Reinigung (Katharfis) in dem Zuſchauer bewirkt und das 
Komifche poetifh verkläart. Wir fühlen die Zragik der Ko— 
miE, wenn Shylod um feinen graufamen Racdeplan, feine 
vermeinten NRechtsanfprühe gebradht, wenn Xartüffe als 
ſchändlicher Heuchler oder der Parafit in dem fdhiller/fchen 
Luftipiele gleihes Namens entlarvt, felbft wenn Malvolio 
von dem luftigen Junker, dem Narren und Kammerzöfhen 
geprellt und verfpottet wird; es ift Luft mit Unluft gepaart, 
die wir bei diefen Kataftrophen empfinden. Objectiv tragifch 
iſt ſchon der Sturz eines Seden, der einen Plan, wenn auch 
nur einen himärifchen, in confequenter wenn auch himärifcher 
Meife verfolgte; fubjectiv tragifch aber wird diefe Kata 
firophe durch die Betrachtungen, die wir an die uns vor= 
geführte Eriftenz dieſer aberwigigen Perfonen anknüpfen, 
inden wir Damit den Gedanfen an das Vorhandenfein wirk— 
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lich exiftirender folder oder ähnliher Menfcheneremplare in 
Berbindung bringen. rhebend ift dann wieder die durch 
Recht und Schickſal herbeigeführte Entlarvung und Verur— 
theilung derfelben und das Bewußtfein, weldhes uns unfern 
eigenen directen Abftand von ihnen in moral. Hinſicht fühlen 
läßt; komiſch aber der Eindrud, den die Kataftrophe unter 
den einmal gegebenen auf eine rein beitere Auflöfung ab= 
zwedenden Verhältniffe und Combinationen auf uns madt. 
Der höhere oder geringere Grad diefes Tragifchen im Komifchen 
hängt nun wieder ganz von der dichterifchen Behandlung ab. 
Es gibt zwar aud) ein rein Luftiges, welches, wenn es bloß 
I. iſt, der bloßen Poffe und Burleske zuneigt, aber ohne 
jenes tragifche Element der dichterifchen Weihe entbehrt und 
mit den Begriffen, die wir mit dem Komifchen verbinden, 
wenig gemein bat. Ueberheupt find die vielen Seiten und 
Richtungen des Komifchen, deren Erörterung in ein Lehrbuch 
gehören würde, noch allzumwenig betrachter und Dargeftellt 
worden, weshalb auch die Definitionen, die man von Ko— 
mifchen gegeben hat, bisher immer mehr oder weniger uns 
genügend und einfeitig waren. Es gibt auch ein rührend 
Komifches, welhes, wenn es fib mit Sronie und philoſo— 
phiſcher Tendenz verbindet, bis zum Humor (f. d.) aufs 
fteist. Dem Geifte unferer Zeit entfprebend laßt fich ein 
humorift. Luftfpiel, welhes wir noch nicht beiigen, als 
nächfter Fortſchritt unfrer in bloß äußerlichen Situationen 
fih umbertreibenden Luftfpielpoefie gar wohl denken, und 
dies würde zu einem ächt deutfhen Luſtſpiel führen. Beſſer 
ift bei uns die phantaftifche Komik angebaut; faft zu 
fruchtbar das Niedrig: Komifhe (f. Burleste, Farce, Hans— 
wurft, Poſſe u. f. w.) Diefen Andeutungen laffen wir noch 
die Definitionen folgen, die bisher vom Len und Komiſchen 
gegeben worden find. Uriftoteles fagt;z Das We ift 
ein $ehler (eine Abweihung) und einllebelftand, 
der aber fhmerzlos und nicht zu Grunde rid> 
tend fein darf — eine mindeftens fharffinnige Definition, 
die viel von dem Wefen des Komifchen erklärt und den 
meiften neueren Definitionen vorgezogen werden darf. Da— 
gegen nennt Duintilian die Urfachen des Ken geradezu 
unerklärlich. Höchſt fehlerhaft definirt es Cicero, wenn 
er e5 in die Unanftändigkeit und Häßlichkeit ſetzt. Home, 
Batteur, Mendelsfohn enfcheiden fih für den Eon» 
traft;z Möfer für Größe ohne Stärke; Prieftley für 
Mißhelligkeit oder Disproportion, fobald nicht ernfthaftere 
Bemüthsbewegungen durch etwas Erheblicheres erregt werden. 
Beattie hält es für die Wahrnehmung von Dingen, die 
auf eine unſchickliche und unpafjende Weife mit einander ver— 
bunden find; Feder für ein Mißverhältniß, Eberhard 
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für die im höheren Grade finnlihe und überrafchende Vor— 
ftellung einer Eleinern Unvollfommenheit, die aus dem Con— 
trafte entfteht. Montesquieu nimmtgar nur den Hochmuth 
als Grund des Ladens an, während Shaftesbury das 
L.e bloß einen Probirftein der Wahrheit nennt. Kant faßt 
es auf als die plöglihe Auflöfung einer gefpannten Erwar— 
tung in Nichts, aber nicht jede Auflöfung einer Erwartung 
in Nichts ift komiſch. Schüge hat die weitläuftigfte Ers 
Blärung; es heißt bei ihm: das Komifche ift eine Wahrnehs 
mung oder Vorftellung, die nah Augenbliden das dunkle 
Gefühl erregt, daß die Natur mit dem Menfchen, während 
er frei zu handeln glaubt oder ftrebt, ein heiteres Spiel 
treibt, wodurch die bejchränkte Freiheit des Menſchen in 
Beziehung auf eine höhere verfpottet wird, Oder: Das 
Komifche ift das an und in der Freiheit des Menſchen fühl- 
bar werdende Spiel der Natur mit den Menfchen. Die 
myſtiſchſte und unflarfte ijt die Erklärung von Solger, 
der das Komifhe ein Werzehrtiwerden des Srdifchen vom 
Göttlihen nennt. Jean Paul bezeichnet es als Gegen 
Tag des Erhabenen, als den finnlih angefchauten unendlichen 
Unverftand, als ein unendlih Kleines, Weber als das 
unfbadlid Verkehrte. Schiller erklärt die komiſche 
Poefte für ein Herunterziehen des. Gegenftandes unter die 
Wirklichkeit felber. Dünyer (Goethe als Dramatiker 
S. 40) fagt: das Le erwedt im Menſchen eine Luſt, die 
daraus hervorgeht, daß er den Widerfpruch einſieht und da— 
dur über den anderen, den Srrenden fich erhoben fühlt; 
er wird fih feiner höyern Würde bewußt. Die idealfte Ans 
fiht vom Komifchen entwidelt die Schlegel: SchellingeAftfche 
Schule, wenn fie in der Komödie die Darftellung der 
idealen unendlihen Freiheit, alſo des negativen 
unendlihen Tebens oderder unendlihen Beftimme 
barkeit und Willkühr findet. Seitteles in feinem 
äfthetifhen Lexikon refumirt die verfchiedenen Definitionen 
wie folgt: 8. ift, was eine Erwartung durch ablichtlihe une 
ſchädliche Verkehrtheit oder Geringfügigkeit plöglih täufcht. 
€ Weiße jagt mit Recht: die Zahl der fruchtlofen 
Verſuche, eine genügende Definition des %.en und Komiſchen 
zu finden, möchte ſchwer zu berechnen fein. Vergl. St. 
Schüge: Verfuheiner Theorie des Komiſchen (vLpz. 
1817) Ruge, Dr. Urnold: Neue VBorfhule der Aeſthe⸗ 
tie. Das Komifhe miteinemfomifhenAnbange. 
(Neue Ausg. Lpz. 1837.) (H. M.) 

Lälaps (Myth.) f. Kephalus, 

Läna (®ard.) röm. Benennung ber Chläna (f. d.) 

Ländler (Muf. u. Tanzk.), auh Länderer oder 
Dreher, ein deutfher Tanz im 3 XZacte, mit einfach ge= 
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fällig beitrer Melodie und rafcher Bewegung. Der 2. ift 
eine Art des Walzers und der Ullemande und wird befons 
ders in Baiern und Deiterreih auf dem Lande getanzt, wo— 
ber denn auch der Name ftammt. (H.) 
Lätitin (Qlleg.) ftellt durch Fröhlichfeit in den Zü— 
gen ihres Gefihts die ungetrübte Heiterkeit und freudige 
Stimmung des Geiftes dar. Den Kopf der L. ziert ein 
Kranz, in der Linken trägt fie eine Opferſchale, in der Rech— 
ten ein Steuerruder als Symbol der durch Herrſchaft des 
Geiftes rein erhaltenen Freude. (F. Tr.) 
Läufer. 1) Perfonen, die fonft vor dem Wagen oder 
dem Reitpferde der Vornehmen berliefen. Sie waren leicht, 
aber auffallend, meift gelb gekleidet und mit vielen Treſſen 
bededt. Sie trugen offene Saden, Eurze Beinkleider, eine 
vorne gerade emporjtehende Mütze und einen Stock, der mit 
einem großen Knopf und Quaſten geziert war. — 2) (Muf.) 
Eine Reihe auf= oder abfteigender Zone, die in rafcher Bes 
wegung aufeinander folgen. Man unterfheidet diatoniſche 
2., die aus ganzen Tönen (refp. der 2 halben in einer Oc— 
tave) und hromatifche, die aus halben Tönen beftehen. 
Menn der L. mit Geſchmack angebradt ift, giebt er dem 
Tonſtücke eine angenehme Lebendigkeit; leider aber wenden 
ihn die modernen Somponiften auf eine Art an, daß es lee— 
res Geklingel wird. Der Vortrag des 8.5 erheifcht Deutlids 
Peit und Rundung, die Töne muüffen rein und Elar hervor— 
quellen und gleihmäßig wie eine Perlenſchnur ſich aneinan= 
derreihen; fobald der Vortrag unklar oder fchleppend ift, 
macht der 2. einen unangenehmen Eindrud. (R. 7.) 
Unger (Mafhin.), ein etwas breites banfartiges Ger 
ftelle von Holz, am Kopfende erhöht und mit einem Polfter 
verfehben; wo eine Rafenbanf, eine Felfenbank, ein Ruhe— 
bett u. f. w. vorgefchrieben ift, wird diefes Geftelle paſſend 
be£leivet. Um das ſchwierige Abtragen bdefjelben zu vers 
meiden, wird es mit Rollen verfehen, oder auf einen Lauf 
wagen (f. d.) geftellt und von der Couliſſe aus hinausges 
fhoben und wieder hereingezogen. (B.) 
Haibach (Iheaterftat.) Hauptft. des gleichnam. Gou— 
vernements im Königreihe Syrien an einem Arm der Save 
mit 12,000 Einw. Die Stadt baute 1835 ein neues Theater, 
welches im Sept. eingeweiht wurde. Das Haus ift von 
kleiner Dimenfion, aber recht niedlich; fowohl der Saal als 
die Bühne find gefhmadvoll decorirt, es hat in 3 Reihen Lo— 
gen, Parterre und einer Gallerie Raum fur 800 Perfonen 5 
die Logen find zwar fehr einfach und enge, nehmen fidy aber 
gut aus in ihrer äußern Verzierung von vergoldeten 
Arabesken unter den Parapetsz fie find faft alle von Herren 
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befegt, während die Damen ins Parterre gehen. Gefpielt 
wird int. in den Wintermonaten 5—b Mal woͤchentlich. (R.B.) 

Laienbrüder (Drdenswef.), diejenigen Mitglieder 
der Mönchsorden, die Feine geiftlihe Weihe erhalten haben 
und die bäuslihen Angelegenheiten der Klöfter beforgen. 
Wo ihre Tracht von der der Mönche abweicht, ift es bei den 
einzelnen Orden angegeben. 

- Laienschwestern. Die Mitglieder der Nonnen= 
Orden, die das Hauswefen beforgen. Ueber ihre Tradt f. 
ebenfalls die einzelnen Orden. (B.) 

Lamento, Lamentoso (Muf.) weinend, Elagent, 
traurig; eine Vortragsbezeichrung. ’ 

Ea mi (Muf.) f. Solmifation. 

Eamien (Myth.), gefpenfterartige Wefen, von häß— 
licher Geftalt, geftedert, mit feurig glänzenden Gelichtern, die 
den Kindern das Blut ausfaugen und fie mit ihrer giftigen 
Milch tränfen, oder auf ihnen figend fie erftiden; fie befigen 
aud die Gabe, fih in jegliche Geftalt, namentlich in die der 
weiblihen Schönheit zu verwandeln, in welcher fie junge 
Männer in ihre Gefellfchaft verftriden und fie auffrefjen. 
Die Erzählung von Apollonius von Tyana läßt fie als volls 
endetes Symbol der Verzehrung männliher Kraft dur 
weiblihe Buhlſchaften erſcheinen. Sie wie die ihnen ganz 
gleihartige Empufe der Griehen wurden mit einem eifernen: 
und einem Eſelsfuße abgebildet. Den Urfprung der Babel 
ſcheint die fhon im Altertum ungewiffe Kenntnip von einem 
blutfaugenden Vogel, Strir, gegeben zu haben; auch hat 
die ganze Erzählung viel Aehnlichkeit mit den Sagen und 
Berichten über den Vampyr. (FE. Tr.) 

Eampen (Reyuif.), Gefäße, die mit Del, Fett oder 
Meingeift gefüllt werden, um vermittelft eines Dochtes eine 
Slamme daran zu erhalten. Die 2. find faft fo alt, als das 
Bedürfniß erkannt wurde, die Nacht zu erhellen; man fin= 
det fie bei allen alten Völkern, befonders die Griehen und 
Römer, die Kerzen nicht Eannten, trieben großen Lurus damit 
und ihre Phantafie erfchöpfte fih in der SHervorbringung 
zierliher Formen, wie dies die zahlreichen antiken %., die er— 
halten worden find, beweifen. Diefe antiken X. find meift von 
Thon, feltener von Metall, Marmor oder Glas; fie gleihen 
einer flahben Schale, und find mit einem Schnabel für den 
Docht (nady Bedürfniß auch mit 2—4 Schnäbeln) und einem 
Griffe zum Anfaßen oder einem Haken zum Aufhängen vers 
ſehen; fie find rund oder oval, oft von den fonderbarften 
Formen, Menfhen, Thiere, mytholog. Gegenftinde, Miß— 
geburten, Füße, Schiffe u.f.w. darftellend, und mit erhabener 
Arbeit, Infchriften u. f. w. verziert. Wollte man fie hin= 
ftellen, fo erhielten fie Eurze Füße oder fihere Unterfüge in 
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Form von Tifhen, Tripoden, Altären oder niedrigen Kans 
delabern; doch hingen fie auch oft nach Art unferer Krone 
leuchter von der Dede herab, Sammlungen antiker L. haben 
Lucetus, Bellort, Lupeſſe, Montfaucon (Anc. expl. T. V. 
P. I. C. II.) zufammengeftellt, auch ver S. Theil der hercu— 
lanifchen Alterthümer giebt eine trefflihe Auswahl. ergl. 
Böttigers Auffag im weimar. Modejournal, Januar 180. 
Die heutigen 2. find meift von Metall und je nach dem Be— 
dürfniffe von den verfchiedenften Formen, bald zum Stehen, 
bald zum Hängen eingerichtetz die argand'ſche Konftruction 
desjenigen Theiles, aus welchem der cylinderförmige Docht her= 
vorragt, bat fih bisher als die befte bewährt; fie beftehr 
darin, daß die brennenden Theile in fteter Berührung mit 
der atmofphärifhen Luft bleiben, ohne jedoch dem Zuge 
ausgejent zu fein. Eine neuere Erfindung legte um den bren— 
nenden Docht eine ftarfe MetallEapfel mit einer Eleinen Def= 
nung, aus weldher die Flamme herausbrennt; dies ift die 
fogenannte LiverpoolL, die erft jüngft in Deutjch- 
land vervollfommnet und unter dem Namen Delgasl. 
befannt wurde. Durch diefe Vorrichtung, die die Flamme 
zufammendrängt, die NRauchverzehrung befördert und die 
Verminderung der Helle durch Verkohlung des Dochtes auf— 
bebt, wird ein weit reineres und bedeutend ftärkeres 
Licht erzielt. Seit Anfangs 1841 find ſolche %. bei der leip— 
ziger Bühne, vorerft an der Rampe, mit dem beiten Erfolge 
eingeführt. Diefe Einrichtung der 2. bezieht fih natürlich 
nur auf den Brenner und die Form der L. wird dadurch 
nicht bedingt. Ueber die Art, wie die &. auf der Bühne ans 
gewendet werden, ſ. Beleuchtung, Couliffe und Decoration. 
Zur Befeftigung der 2. dienen L.- Wagen, leiternartige 
Geftelle, an denen die L. aufgehängt werden; hinter jedem 
Eouliffenfage ift ein &.=- Wagen angebradt, der entweder 
fefiftebt, oder wie die Couliſſen fortgefhoben werden kann; 
wo die Mafchinerie fo eingerichtet ift, daß die Couliſſen 
durh eine unten angebradhte Walze zugleich gejchoben 
werden, dehnt fich diefe Vorrichtnng meift auch auf die 
2. Magen aus. Un ihnen find die Schirme angebracht, 
durh welche nach dem Bedürfniß ein rothes, blaues und 
weißes Licht hervorgebracht wird (f. Beleuchtung) und wer— 
den die L. zu gleicher Zeit aufgezogen oder herabgelaffen, 
um in bie betreffende Farbe einzutreten. Häufig findet man 
aud die Einrichtung, das die X. unbeweglih hängen blei= 
ben, die Schirme aber aufgezogen und herabgelaffen werden. 
Die 8. hängen etwa 2 bis 3 Fuß übereinander und je nad 
der Höhe der Bühne befinden fih an jedem %=- Wagen 
4—68 Ferner .-Böcke oder Gestelle, aufrecht 
ftehende Pfoften, die durh einen Schieber verlangert und 
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verkürzt werden Fünnen und mit einem Fuße verfehen find, 
fo daß man fie überall hinftellen Bann. — Zum Transporte 
der 2. hat man am Theater H,,-Eiasten, länglich dedige 
Kaften von Holz mit einem Henkel verſehen, fo eingerichtet, 
daß an beiden Seiten eine Reihe L. an die Wände gelehnt 
werden Fönnen. Nothwendig ift auch eine L.-Stube, ein 
gewöhnlid in Souterain befindlihes Lokal, in weldhem bie 
X. aufgeftellt, gereinigt und gefüllt werden. 

E,ampenfieber f. Angſt. 

Lampere (Dlle.). Cine Tänzerin des königl. Thea 
ters zu Berlin, die mehrere Jahre mit Erfolg in 1. Par— 
thien auftrat und darin Anmuth und Leichtigkeit zeigte, die 
fih mit einem reizenden Aeußern vereinten. Cine Krankheit 
entriß fie noch fehr jung der Bühne uud den Shrigen. (H..t.) 

Bang, Mitglied des Hoftheaters in München, wird 
nachträglich geliefert. 

Bangbein (Auguft Friedr. Ernft), geb. 1757 
zu Radeberg bei Dresden. Seine Jugendbildung auf der 
Fürſtenſchule zu Meißen hat er felbft geſchildert in feiner 
Erzählung: die Brüder (fämmtl. Werke Bd. 18 ©. 130 
u. f.). 1778 bezog er die Univerjität Leipzig, und widmete 
fih der Jurisprudenz; dann ward er als Viczactuarius in 
Großenhain angeftellt und trat 1784 die juriftifhe Praxis 
in Dresden an. 1786 ward er Kanzellift bei dem dortigen 
geheimen Archiv. Liebe zur Poefie und zur literar,. Uns 
abhängigkeit, bewog ihn, nachdem er fich bereits als Schrift— 
fteller einen geachteren Namen erworben, 1800 feine Dienft- 
entlafjung zu fordern. Er ging nah Berlin, wo er eine 
geraume ‚Zeit als Privatgeleyrter lebte und 1820 das Amt 
eines Cenſors im Fache der fhönen Wiffenfchaften erhielt. 
1535 endete bier fein thätiges geräufchlofes Leben. Durch 
feine Schwänke, Romane, Erzahlungen und eine 5bändige 
Sammlung feiner größtentheils ſcherzhaften Gedichte beurkun— 
dete 8. fein glucdlicyes Talent für das Komiſche. Einen ähn— 
lihen humoriftifchen Charakter hatten auch feine beiden Luſt— 
fpiele: Liebhaber, wie fie find und wie fie fein 
follten; und die Todtenerfheinung. Sie erfhienen 
1787 zu Leipzig, und waren die 1. Früchte feines lite— 
tarifchen Fleißes. Ungeachtet der ziemlich richtigen Charakter— 
zeihnung und der Gewandheit im Dialog, fehlt es beiden 
Stüden doch an wahrhaft dram. Leben, weshalb fie aud 
wenig aufgeführt wurden. 8. fühlte felbft, daß er nicht zum 
dram. Dichter geboren. Doch fihrieb er noch in fpäten Jah— 
ren (1505) eine Poſſe in 3 Acten, die Schule der Ele— 
ganz, in welcher er manche damals herrſchende Modethor— 
heiten verfpottete. Im Freimüthigen von 1805 Nr. 97 
befindet fich von ihm die Skizze eines Puppenjpiels, ber 
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Nachtſchmaus, und im3. Bd. feiner Gedichte ein Schwank 
in 3 Ucten: In ſolchen Waffern fängt man jolde 
Fiſche. Vor dem J. Bande von 8.8 fümmtliben Schriften, 
die 1835 — 1836 zu Stuttgart im 30. Bänden erfchienen, 
befindet fih feine Biographie von F. W. Gödide. (D. g.) 

Lange I) (Joſeph), geb. zu Würzburg 1751, er— 
reichte einen nicht unbedeutenden Ruf in der Malerkunft, 
follte fih dann dem Kriegerftande widmen, Fam aber 1767 
nah Wien, wo er die Academie der Künfte befuchte. Er 
war ein großer Theaterfreund und gejellte fih bald zu einer 
Gefellihaft von Dilettanten, wo er feiner Neigung an dram. 
Darftellungen freien Lauf ließ. Der Intendant der Hofbühne 
erkannte Ls Beruf und veranlaßte ihn, ein Engagement ans 
zunehmen. 1770 debutirte &., gefiel und das Publitum be= 
freundete fih bald mit dem Charafterftudium des Junglings, 
fo daß man ihn für 1. Heldenparthieen bejtimmte, zu Denen 
ihn eine edle Geftalt und fein Eräftiges Organ trefflich eignete; 
ein eigenthümlicher Vorzug feiner Keiftungen blieb jedoch ſtets 
das Plaftifhe feiner Bewegungen. L. entwarf fih fur 
jede feiner Rollen Zeihnung= Skizzen, auf welden er die 
Hauptmomente in Attituden darftellte und fie dann vor dem 
Spiegel einfudirte. Er war in Kurzem der Abgott des Pu— 
blitums und im Befig eines reichen Repertoirs; 1784 bereijie 
L. mitjeiner Gattin Deutfchland, und gaftirte beifällig in Mün— 
ben und Hamburg; eine andere Reife unternahm er 1786, um 
das ital. Theater Fennen zu lernen; eine 3. 1789 nah Berlin. 
2. behauptete fi in feinem Fache mit unveränderlihem Glude, 
er wirkte bis 1815 in Helden und Heldenvätern mit ſtetem 
Erfolge; felbft nahdem er in den Penftonsftand getreten 
war, half er noch von Zeit zu Zeit durch Gaftipiele aus 
und bejchloß feine dDram. Laufbahn erft 1520, nahdem ihm 
in Beer’s Elytemneftra ein Abfchiedsbenefize zu Theil gewor— 
ben war. Er trieb nun ausfchliegend Malerei, von welcher 
er mehrere Monumente zurüdgelaffen bat, z. 3. ein Altar— 
blatt in der Schloßfapelle zu Nicolsburg, einen Eyclus aus 
der Genovefa Legende und dergl, As L.'s bedeutendfte 
Rollen nennt man Ezaar Peter in den Streligen und 
im Mädchen von Marienburg, Odoardo in Emilie 
Galotti, Macbeth, Zell, Fiesco, Borotin in der 
Ahnfrau, König Philipp im Don Carlos u. X, 
Auch als Komponift trat er mit Glüd auf in der Operette: 
Adelheid von Pontbieu, die fih lange auf dem Re— 
pertoir erhielt. Er ftarb 1827 in Wien. — 2) Marie 
Louife Untonie, geb. Weber) geb. 1759 in Mannheim, 
Gattin des Vor. und Schwägerin Mozarts, der fie zur Sän— 
gerin bildete; 1779 betrat fie die Bühne zu Mannheim, 
und Fam bald nachher nah Wien, wo fie enthufiaftifchen Bei— 
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fall fand. Hier verbeirathete fie fich mit dem Vor. und machte 
von 1755 an eine Kunftreife durh ganz Deutfchland, die 
ihr einen glänzenden Ruf verfchaffte; 1791 trat fie in das 
wiener Engagement wieder ein, verließ e8 1795 abermals, einen 
Rufe nad Hamburg folgend. 1795 ging fie nah Amfterdam 
und Fehrte dann abermals nah Wien zurüd; jpäter lebte 
fie von der Bühne zurüdgezogen in Frankfurt, wo fie um 
1830 ftarb. Sie war eine der trefflichften Sängerinnen ihrer 
Zeit, mit der berrlihften Stimme begabt und befonders durch 
die Klarheit und Innigkeit ihres gebildeten Vortrags ent— 
zückend. Dabei hatte fie ein feltenes Darftellungstalent. — 
3) (Katharina, geb. Stamig) geb. zu Mannheim 1774, 
betrat die Bühne 1792 und reifte 1793 zu ihrer Ausbildung 
nad) Stalien. Dann wurde fie in München engagirt, wo fie 
fih mit dem Horniften L. verehlihte. Sie hatte eine fehr 
umfangreihe und glodenreine Stimme, eine trefflihe Bils 
dung und eine feltene Kehlenfertigkeit. Um 1800 verlor fie 
die Stimme und trat zum Schaufpiel über, in welchem fie 
dann ebenfalls glänzende Erfolge erzielte. — 4) (Karoline), 
geb. 1502 zu Braunfhweig, Tochter des Schaufp.s Schuls; 
im 5. Sabre verlor fie den Vater und ihre Mutter, verhei— 
rathete fih wieder mit dem Schaufp. Hinze, der fpäter die 
Direction in Lübeck führte, wo Karoline in Kinderrollen mit= 
wirkte; jpäter nahm fie ein Engagement in Kopenhagen an, 
wo fie-zuerft als Liebhaberin auftrat, dann fpielte fie in 
Scıwerin, Wismar und Noftod, wo fie das Unglüd 
hatte, von dem Schaufp. Henkel in einer Probe der Banditen= 
braut aus Unvorfichtigkeit dermaßen gefchoffen zu werden, 
daß ihr Leben lange Zeit in Gefahr ſchwebte. Sie gaftirte 
dann mit Beifall in Hamburg und Magdeburg und nahm 
ein Engagement in Bremen an, wo fie das Fach der mun= 
tern und trag. Xiebhaberinnen bekleidete. Hier verebelichte‘ 
te fih mit dem großbritt. Nittmeifter Löning und gaftirte 
unter dem Theaternamen L. in Brünn. 1822 nahm fie ein 
Engagement in Breslau an, wo fie 4 Jahre weilte, gaftirte 
in Magdeburg, wo fie auf 2 Jahre engagirt war, und 
ging dann an das neu errichtete Theater in Aachen. 1829 
folgte fie einem Nufe nah Mannheim, wo fie 3 Jahre lang 
fih der Gunft des Publikums erfreute und 1532 gaftirte fie 
auf dem Hofburgtheater in Wien mit fo günftigem Erfolge, 
daß man ihr fhon nad der 3. Nolle eine Anftellung auf 
10 Jahre gewährte, Hier ging fie in das Fady der frag. 
Mütter über, allein aus Mangel an Befhäftigung löfte fie 
nah 2 Jahren den Contraft, gaftirte in Dresden, Mainz, 
Frankfurt a. M. und Stuttgart, wo fie für dus Fach der 
trag. Mütter, Anftandsdamen und chargirten Charaktere 
engagirt wurde und wo fie noch weilt. Mad. L. ift gegen 
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wärtig eine der bedeutendften trag. Schaufpielerinnen, doch auch 
im Luſtſpiel ausgezeichnet; ein modulationsreihes Organ, 
ribtige Declamation, edles Spiel, Bildung, Anftand, Ge— 
ftalt und Fleiß weifen ihr einen ebrenvollen Platz unter den 
lebenden Schaufpielerinnen an. Sie ift dabei befcheiden und 
liebenswerth und von allen Collegen geliebt und geachtet; 
auch ift fie eine geiftreihe, angenehme und liebenswürdige 
Geſellſchafterin. (E. St.) 6 (N2CH) 

Banguente oder Kanzuido (Muſ.) matt, ſchmach— 
tend, ſchwach; eine Vortragsbezeichnung. 

Lannoy (Eduard Freiherr von), geb. zu Brüffel 
1755, kam durch die franz. Revolution nah Deutfchland 
und lebt wechſelnd in Wien und auf feinen Gütern in 
Steyermarf. Er componirte die Operetten: die Räuber, 
die Morlaken, Libuſſa und Kätli, fo wie die Melo— 
dramen Ein Uhr, der Mörder, Emmy Teels, die 
Galeerenfclaven, ber Löwe vou Florenz und der 
ſchwarze Aba, die auf vielen deutfhen Bühnen großen 
Beifall fanden und verdienten. Auch als Dichter, wie als 
Snftrumental = Componift hat L. manches Trefflihe ge— 
leiftet. : 3) 
Eanze (Requiſ.). Eine Angriffswaffe, die befonders 
vor Erfindung des Pulvers gebräuchlid war; ſie befteht aus 
einem langen, dünnen Stode mit einer Spitze von Eifen. 
Bei den Alten war fie 10—12 Ellen, bei den Griechen ſo— 
gar 24 Ellen lang und hatte eine doppelſchneidige Spitze. 
Sie blieb lange die Hauptwaffe des Fußvolfes und war be= 
fonders im Mittelalter allgemein’ für Fußvolk und Reiter. 
Bei den Nittern diente die % dazu, die Gegner 
aus dem Sattel zu heben, und befonders auf den Turniren 
wurde diefer Kampf geübt, woher der Ausdrud: eine &. 
brechen. Die L. der Ritter war aus dünnem, leicht zer= 
fplitterndem Holze, gegen das Ende jedodh bis It Fuß did 
und mit einem Einfchnitte verfeben, um fie unterm Arm 
bequem fallen und halten zu Fönnen. Gegenwärtig ift die 
L. nur noch bei den Uhlanen üblih; fie befteht aus einem 
8—12 Fuß langen Schaft, der oben mit einer S—-10 Zoll 
langen Stahlfpige verfehen ift; bis zu 2 Fuß unter diefer 
Spige find eiferne Schienen, um das Abhauen der %. zu 
verhindern; unten ift fie mit einem Schuh eingefchloffen. 
Unter der Spige ift ein buntes, meift 2farbiges Fähnchen 
angebraht. Auch die Türken, Kofaken, Albanefen, Zartaren, 
Polen und Ruffen führen die %. noch. “7 (BI) 

Lanzäknechte, eig. Yandsfnehte, d. h. Knecht des 
deutſchen Landes, Landsgenofien. Im Mittelalter deutfche 
Söldner, die mit Lanzen und außerdem mit Seitengewehren 
bewaffnet waren, Sie trugen Helme, Bruftbarnifche, Arm = 
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=” Beinfchienen. Sie hießen fpäter Schiefer oder Pi— 
eniere. 

Enaokoon (Myth.), ein trojanifcher Priefter, der 
feine Landsleute vor dem hölzernen Pferde der Griechen 
warnte. Minerva aber, die fih zu Zroja’s Werderben ver: 
fhworen hatte, fandte 2 Schlangen, die ihn nebjt feinen 
beiden Eöhnen umſchlangen und vernichteten. Die Erzählung 
war im Altertbum Gegenftand der epifchen, wie tragiichen 
(Sophofles), nicht minder aber der bildenden Kunft. Die 
noch vorhandene berühmte Gruppe L.s und feiner Söhne ift 
eines der fchöniten Denkmäler des Alterthums, in welchem fich 
als Grundgedanke die höchfte Bewegung der Seele und des 
Körpers mit möglichfter Bewahrung der Schönheit ausgedrüdt 
findet. Weitere Ausführungen und Beurtheilungen diefer 
Darftellung finden ſich in Lefling’s L., in Windelmanns Ge— 
ſchichte der Kunft S. 699; in Schillers Abhandlung über 
das Pathetifche, jo wie bei Goethe (B. 38.) (F. Tr.) 

La re (Muf.) f. Solmifation, 

Laren (Myth.) ſ. Penaten. 

Largo, ELarghetto (Muf.) breit, gedehnt; eine 
Vortragsbezeihnung. 

Larive (3. Mauduit de) geb. zu Nocelle, trat 
als Schaufp. zuerft in yon auf und erjhien 1771 unter 
der Protection der Clairon, die ihn als ein Wunder von 
dram. Talent empfahl, auf dem Theätre frangais; man nahm 
ihn Anfangs Ealt auf; aber bald ſah fih X. als 1. Held des 
Zrauerfpiels vom Beifalle eines enthufiaftifhen Publikums 
begrüßt, welches er eben fo wohl feinen feltenen äußern Vorzü— 
gen als feinem meifterhaften Spiel verdankte; man zählte ihn 
zu den größten Schaufp.n, die Frankreich je befaß. Unter 
NRobespierre wegen Moderantismus eingeferkert, entging er 
der Guillotine nur dadurch, daß ein Schreiber die Acten 
feines Prozefjes vernichtete. Zalmas Ruhm veranlaßte ihn, 
die Bühne zu verlaſſen, er Faufte fih ein Landgut im Thale 
Montmorency, wo er fpäter zum Mlaire ernannt wurde. 
1806 ging er nadı Neapel, um dafelbft das franz. Theater 
einzurichten. 1816 trat er noch einmal in Paris zu einem 
wohlthätigen Zwede als Zancred auf und wurde mit ende 
Iofem Subel begrüßt. Er ftarb 1522, 8%, ſchrieb für das 
Theater Pyrame et Thisbe, scene lyrique, Paris 1784, 2% 
Aufl. 1791, Reflexions sur Yart theatral, Paris 1801 u. 
Cours de declamatiou, Paris 1804 3 Bde, Lenteres Werk 
ift das bedeutendfte. (E. G.) 

Laroche (Karl), geb. 1796 zu Berlin. Nach meh 
zeren bei der Seconda'ſchen Gefellfhaft in Dresden ange— 
ftellten VBerfuhen, fand er Engagement beim Theater zu 
Danzig, Fam dann an die Bühnen von Lemberg und Kö— 
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nigsberg und folgte 1822 einem Rufe nah Weimar. Hier 
erſt fand fein Talent das zur Entwidelung paffende Klima 
und fein Fünftler. Streben die wahre Rihtung. Bon Weimar 
aus befuchte L. Hannover, Hamburg, Breslau, Berlin und 
Dresden als Gaft mit glänzendem Erfolge. Nah Goethe’s 
Tode ging er auf Gaftrollen nad Wien, wo fein Spiel in 
folhem Maße zufagte, daß ihm ein lebenslängliches Enga= 
gement angeboten wurde. In Folge deffen löfte 8. jeine 
Anjtellung in Weimar, reifte zu einem Gaftfpiele nach Berlin, 
wo man ibm gleichermaßen brillante Anerbietungen machte und 
ihm eine Penfton von 1000 Thlrn. zuficherte; doch behielt der 
Wunſch, dem Hofburgtheater anzuhören, die Oberhand und L. 
trat 1833 ing Engagement. Seitdem hat er, der früher auch 
in der Oper mit Unerfennung wirkte, fich ausfchließend dem 
Schaufpiele gewidmet und rühmt ſich eines fo üppig bezweigten 
Repertoirs, wie vielleicht Fein Schaufp. Deutfchlands: als 
Franz Moor und König Lear, als Shylock und Klingsberg= 
Pater, als Cromwell und Bäder Ehlers, als Hofrath 
Mader u. Malvoglio, als Held, Intriguant, zärtliher Va— 
ter, Get, Lebemann oder Dümmling, ftets weiß L. eine 
Kunftleiftung zu bieten, die ihres Sieges gewiß if. Das 
wiener Theater zahlte ihn zu feinen Xieblingen. Um 
L.'s Spiel zu charafterifiren, genügt es zu bemerken: daß 
Natur das Erfte und Letzte ift, wonach er in allen Dar— 
ftellungen ringt und wozu ihm die Mittel fowohl in 
glüdlihen Aeußerlichkeiten, als Erfaffung des Dichtergenius, 
in Verſtändniß der Charaktere, in geiftreihem Wiederbeleben 
des vom Dichter Gegebenen, mit feltener Liberalität zuge— 
meſſen find; 8%. ıft einer der Darfteller, die man allen 
Kunftjüngern als Mufter vorhalten joll. (E. St.) 

Barve (Myth.) f. Penaten und Masken. 

La sol (Muf.) ſ. Solmifation. 

Lassenius, um 1600 ein berühmter Komifer der Treu= 
fben Truppe in Süddeutfhland, verließ das Theater und 
wurde Doctor der Theologie und dänifcher Hofprediger. Um 
feinem neuen Stande Ehre zu machen, donnerte er vonder Kanzel 
gegen feinen ehemaligen Stand, fhimpfte auf alle Siftrionen 
und fchrieb fogar ein Budh: Die große rojenfarbene 
babylonifhe Hure in der Geftalt der deutfhen 
Schaubühne ans Licht gezogen und commentirt von L. (L.) 

HLatina Comoedia. Dei den Römern eine Gat— 
tung von Komödien, deren Hauptzwed war, zu rühren. 
Man fchreibt ihre Einführung dem NRhintoneus, einem 
Schaufp. aus Tarent, zu. Die Gefangenen des Plautus und 
die Ddicenna des Terenz gehören zur L. (L.) 

Latona (Myth.) |. Apollo. 

Hatorre (Don Carlos de), geb. um 17% in Ma— 
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drid, ift von vornehmer Yamilie und war in der Jugend 
Dage beim König Joſeph, dann Offizier in der franz. Ars 
mee. Nach dem Frieden führte ihn die Neigung zum Thea— 
ter, welches er mit dem glänzendften Erfolge betrat und fich 
bald den Ruhm des 1. trag. Schaufp.s Spaniens erwarb. 
1538 fpielte L. auch am Theätre francais in Paris mit großer 
Anerkennung. 2%. bat von der Natur die herrlichften Mittel 
und jpielt mit einem Feuer, einer Leidenfchaft, Die den Zu— 
ſchauer hinreißt. (R.) 

EBatz (Gard.) f. Bruſtlatz. 

Eaube (Heinrich), geb. 1806 zu Sprottau. Schrieb 
Zaganini, eine Poffe, veranlaßt durch Paganini’s Anwe— 
fenheit in Breslau und die Bitte eines Schaufp.s, der die— 
fen in einem eigenen Stück copiren wollte, und auf dies 
Stück förmlich Kunftreifen machte; Guſtav Adolph, 
Drama in 5 Acten, deſſen Held von Kunſt als Gaſtrolle 
geſpielt wurde, und beſonders in Breslau gefiel; Moritz 
von Sachſen, womit unſers Wiſſens nur feine Freunde 
bekannt worden find, und neuerdings Monaldeschi, wel— 
ches in Stuttgart zur Aufführung fommen wird und an die 
Bühnen erft jegt verfandt wurde, In feinen Stüden find 
viele gelungene Einzelnheiten, mitunter trefflihe Charakter— 
zeichnung und ein geiftreicher oft poetifch= fchöner Dialog in 
reiner Form; aber er fündigt oft gegen den dram, Zufammens 
bang und entfernt fich zu ſehr von der Bühne, wie fie ift, 
um auf derfelben Glück madhen zu können. Als Novellift 
ift L. jedenfalls bedeutender. (R.) 

Wauchstädt ( Iheaterftat.), Stadt mit über 1000 : 
Einw, im Reg. Bez. Merſeburg mit einigen gefuchten Heils 
quellen. Als Badeort z0g 8. früh ſchon die Aufmerkfamkeit 
der Directionen an und feit 1750 fanden fich häufig Geſellſchaf— 
ten dort ein; befonders gefhah dies von den in Weimar fpie= 
Ienden, und Bellomo 3.8. hatte auch in L. ein Theater erbaut, 
das jedodh mehr Hütte genannt werden mußte, da es nur 
aus 2 Brettergiebeln und einem ungeheuern fpigen Dache be= 
ftand. Als Weimar ein Hoftheater erhalten hatte, behielt man 
den Beſuch L.s bei und forgte nun audh bald für ein neues 
Theater. Daifelbe wurde 1502 auf Koften der weimarfchen 
Zheaterverwaltung von den Baumeiftern Gen; und Raabe 
erbaut und mit einem Prologe von Goethe eröffnet: ſpäter 
faufte die Stadt das Haus. Es liegt fehr ſchön an einem 
freien Plage; — eine geräumige Vorhalle mit Kaffen= und 
fonftigen Lokalen führt in das ehedem zierlih gefchmüdte, 
jest ziemlich veraltete Innere, das in Parterre, einer Reihe 
Logen und 2 Gallerien Raum für 6— 800 Perfonen hat. 
Als die weimarfche Gefellfihaft um 1812 ihre Befuhe ein 
ftellte, fah L. den bunteften Wechfel der Directionenz; auch 
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Küftner befuchte es von Leipzig aus 2 Jahre lang ; in der 
legten Zeit hat die Bethmannſche (jest Iſouardſche) Gefell- 
fhaft lange in L. gefpielt. Gefpielt wird während der Bades 
faifon 2—3 Mal wöchentlich; ein Drchefter ift nur in 
diefer Zeit vorhanden, weil fih dann Muſiker dort zuſam— 
menfinden, die im Salon fpielen. (RFBO) 

Laufwagen (Mafhin.) nennt man jede Vorrichtung, 
die auf Rädern ruht den daran befeftigten Decorations= 
gegenftand ın Bewegung fest und vor den Augen des Publi= 
kums erfcheinen läßt, 3,8. Boote, Wolken u.f. w. Entweder 
befindet fih der £. in der untern Maſchinerie und lauft dann 
auf ausgefehlten Rädern auf einem beftimmten Gleife, fo 
daß das Geftelle durh die Kanäle über dem Podium der 
Bühne bervorragt und zur Befeftigung des Decorationsgegen= 
ftandes dient; oder er befteht aus ftarfen Tafeln zuſammen— 
gefügter Bretter, an denen 4 Eleine, befonders ftarfe Block— 
rader angebradt find. Auf diefer legten Vorrichtung Fann 
man Perjenen erfcheinen laffen, die in einem Boote, auf 
Molfen u. f. w. auf die Bühne fommen. Der erftern Art 
find eigentlih alle Couliffen Ständer, nur mit dem Un— 
terfchiede, daß ihr Geftelle über dem Podium die Höhe der 
Eouliffen bat. Auch werden Rafenbänfe, einzelne Bäume, 
Büſche u. dergl. auf 2. auf die Bühne bewegt, wenn man 
bei Verwandlungen derfelben bedarf. Künftigen Berbeſſe— 
rungen muß es vorbehalten bleiben, das Auf- und Abtragen 
der Möbel vielleihbt Durh vermehrte Anwendung der L. 
einfaher und bejjer zu geftalten. _ (2.8) 

Laune, ſ. v. w. Sumor (f. d.). 

Lausanne (Theaterftat.) Haupft. des gleichnam. Be— 
zirks im Kanton Waadt, nahe am Genferfee, mit 13,000 
Einw. 8. hat ein kleines unfcheinbares Theater, in dem ge= 
wöhnlih eine mittelmaßige franz. Geſellſchaft (diejenige, die 
in Genf fpielt) mit einer deurfchen Operngefellfchaft abwech— 
felt. Letztere, in lester Zeit unter der Direction Edele's, 
ift befriedigend und macht gute Gefchäfte. 

Laute (Requif.), f. Saiteninftrumente. 

Lavalade (Auguſt v.), geb. zu Berlin um 1818; 
über feine frühere Yaufbahn ift uns nichts befannt; als 
Schaufp. zog er zuerft die Aufmerkſamkeit in Frankfurt a. M. 
auf fih, wo er geraume Zeit als jugendlicher Liebhaber en= 
gagirt war und unter beftändigem rüftigem Fortfchreiten in 
feiner Kunft fih immer fefter in der Gunft des Pu— 
blifums feftfegte. Entſcheidender für feinen Künftlerruf war 
ein Gaftfpiel am SHoftheater in Berlin im Sommer 184l, 
weldes ein ehrenvolles Engagement zur Folge hatte, das 
er im Winter antreten wird. L. befigt für das Fach eines 
1. jugendlihen Liebhabers die reichften Naturmittel; eine 
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ſchöne Geftalt, feuriges Auge, ſprechendes Antlig, klang— 
volles Organ, gefellige Bildung und feine Manieren; damit 
verbindet er viel inneres Feuer, einen poetifchen Sinn, die 
glücklichſte Auffaffungsgabe und ein unverkennbares Tas 
Ient, jo daß man ihm die glüdlihfte Zukunft vorbherfagen 
Fann. (E3v.89) 
Lazaristen (Priefter von der Miffion der), Stifter 
1626 Vincent von Paula, vom Papft Urban VII. 1632 confir= 
mirt; ihr Zwed ift die Erziehung junger Seelforger. Tracht: 
Ihwarzes Kleid, Mantel und Hut. (B. N.) 
Lazarus (Orden des h.). In Frankreich ift diefer 
adelige Nitterorden, der unter dem Namen Ordres militaires 
et hospitaliers de St. Lazare et de notre Dame du Mont Gar- 
mel reunis blühte, feit 1S30 aufgehoben. Geftiftet in Pa— 
laftina, war fein Zwed, Franke Pilger zu pflegen. Nad dem 
Sturze der driftl. Hertſchaft kamen die Ritter nach Europa, 
und errichteten überall Hospitäler. Heinrich IV. ſtiftete 1607 
den Orden Unferer lieben Frau vom Berge Cars 
mel und verband diefen 1608 mit dem L.s. DOrdenszeichen : 
ein goldenes, Sfpigiges, abwechſelnd purpurroty und grüs 
nes Kreuz, mit goldenen Lilien in den Winkeln. Born im 
Mittelichilde das Bild der Jungfrau Maria auf blaßviolet= 
tem Grunde, und auf der Umfeite auf grünem Grunde den 
h. L., wie er aus dem Grabe fieigt. Es wird an, einem 
breiten grünen Bande um den Hals und zugleih auf dem 
Kleide die WVorderfeite des Kreuzes in Grün und Gold ge= 
ſtickt getragen. eremoniefleidung: bei dem Großmeifter 
eine Dalmatica von filbernem Stoffe, darüber ein langer 
Mantel von amaranthfarbigem Summt, der mit goldenen 
Lilien, Namenszügen der h. Maria zwifhen 2 Kronen und 
mit Giegeszeihen, die in Gold und Silber geſtickt find, 
befüet ift. Die Ritter haben eine Dalmatica von weißen 
Satine, auf welcher fih ein Kreuz befindet, das grün und 
braun getheilt ift; darüber den obigen Mantel, auf deſſen linker 
Seite ein braunes Kreuz geftidt ift, ein Baret von ſchwarzem 
Sammt, mit fhwarzen Federn und einem Eleinen weißem 
Reiherbuſch. — Der nody blühende fardinifhe Drden des h. 
Morig und 2. wurde 1434 von Amadeus VII. geftiftet. Diefer 
Nitterorden ift jest in einen Verdienftorden für Militair und 
Civil übergegangen. Ordenszeihen: ein einfaches weißemails 
lirtes Kreuz (Morigorden) mit ftumpfen Eden und gols 
dener Einfafjung, worüber, eine Königsfrone fchwebt; es 
wird? an einem grünen VBande von den Großkreuzen 
und Commandeurs um den Hals, von den Rittern, aber 
kleiner, im Knopfloch und gewöhnlich dabei eine grüne Uni— 
form getragen. (B. N.) 
Lazzi Genagennd ) Was das Wort L. bedeutet, dars 
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über find die Schriftfteller Feinestwegs einig. Niccoboni be= 
hauptet, daß er nirgend Belehrung über den Urfprung des= 
felben gefunden, obſchon er fih an die älteften Schaufp. ge= 
wendet und alte Canevaſſe ( befanntlih die Entwürfe der 
ertemporirten Komödie) durcblättert. Er fertigt das häu— 
fige Vorkommen defjelben mit einem z (lazi) mit der Be— 
hauptung ab, daß es ein Schreib= oder Drudfehler fein 
müffe. Er findet in lacci (Bänder, Bande) den wahrfchein= 
lichten Urfprung des Wortes, weil die ital. Schaufp. jener 
Zeit meiftentbeils den lombardifhen Dialekt fprahen, der 
häufig das e in z verwandelt. Da nun Arlehino, wenn 
er durch Späße die Handlung unterbriht, fie auch wieder 
anzufnüpfen wußte, fo glaubt er, daß lacci wohl Pers 
anlaffung zu dem Worte gegeben haben kann. — Allacci 
glaubt zwar auch an die Verwechfelung des c in z, daß 
aber der Imperativ von lasciare alfo lasci dem Worte den 
Urfprung gegeben habe, weil die Arlehinos gewöhnlich 
auf den Proben den Schaufp.n, die mit ihnen auf der 
Scene waren, zuriefen: lasciate mi! oder kürzer lasci! (laßt 
mid nur machen), worauf diefe dem Komiker Zeit und Raum 
für einem Spaß gaben. Wie unter den Schaufp:n aller Na= 
tionen tehnifhe Ausdrüde fih bilden, wobei wir nur an 
die Worte Stihwort, Yampenfteber, Couliffenreiffen erinnern, 
fo audb mit den % Mo ein Schaufp. etwas vorher nicht 
Verabredetes in den Dialog einfliht, um eine fom. Wirkung 
berzorzubringen, da wurde lasci! oder im lombardifchen Dia= 
left: lazzi! gerufen. Wenn alfo Arlehino oder ein anderer 
Komiker durch irgend eine Geberde, Stellung oder ein 
Witzwort, das nicht zur Handlung gehört, eine Scene unter 
bricht, jo ıft das ein & Macht z. B. der Liebhaber der 
Geliebten eine Liebeserklärnng, der im Hintergrunde ftehende 
Bediente deutet aber durdy Gebehrden an, daß das Mädchen 
ibm Hörner auffegen werde, fo ift das ein %.; fängt Peter 
in Menſchenhaß und Reue Fliegen während einer Scene, 
in der ernftere Perfonen auf der Bühne find, fo ift das 
ein L.; ſehen Baſilio und Bartolo im 1. Finale des 
Barbier fih auf die Weigerung des Capitains, den Gras 
fen zu verhaften, erftaunt an, fo kann man das nicht 
gerade einen L. nennen, denn er ift in der Situation und 
dem Charakter beider Perfonen begründet, und doh macht es 
die Wirkung eines L. Es fragt fih daher: wo laßt fih die 
Grenze, wo ein 2. anfüngt und die ungebundene Entwides 
lung eines fom. Charakters aufhört, beftimmen? Alles kann 
der fom. Schaufp. nicht berechnet, ftudirt, probirt haben, 
was er zur Auseinanderfegung der kom. Elemente feines 
Charakters für nöthig oder angemefjfen hält. Auch der augen= 
blicklichen Eingebung, der Begeifterung des Abends muß er 
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folgen Fönnen, wenn er den Anftand, die Rüdfichten gegen 
feine Mitfpielenden und die Möglichkeit oder Wahrfcheinlich- 
keit beachtet, daß das, was er zufegt, aus dem Charakter 
fi natürlich entwidele. Wer wüßte nicht, daß Abends eine 
Situation, ein Dialog ſich ganz anders geftalten und wirken, 
als dies beim Leſen, beim Probiren der Fall war? Das 
mehr oder weniger richtige Coſtüm, ein vielleicht zufälliges 
Verfpreben, ein mit befonderer Wirkung hervortretendes 
Wort, gibt häufig Gelegenheit zu einer Nüance, zu einer 
» treffenden Anfpielung; kurz trägt dazu bei, dem dargeftellten 
Charakter eine neue Seite, ein eigentlihes Leben abzuges 
winnen, und fo Beſſeres zu leiften, als das Ealte, bered= 
nende Studium gefhaffen haben würde. Solche Zufäge, 
folhe Extempores können nit L. genannt werden; denn da 
nun einmal die neue Zeit den Begriff der %. als etwas 
Unpaffendes, oft Unfittlihes, immer aber Zadelnswerthes 
feftftellt, fo muß man vorfichtig fein,- jedes Extempore eines 
Komikers 8. zu nennen. — Das Auffallendfte und Her— 
vorftechendfte ift die Anomalie, die im Publitum über die 
8. herrſcht. Es gibt althergebradhte, gewohnte, dem Zus 
ſchauer als alte Bekannte lieb gewordene L., die obgleich recht 
eigentlich der niedrigften Stufe der Komik angehörend, doch 
Gnade, vor den Augen fogar des Beſſern, des Denfenden 
finden. Wieließe fih 3.3. das Publikum des Theätre frangais 
eines der ftrengften und prüfendften, im legten Akt des Gei= 
zigen den gräulihen Spaß mit den brennenden, ausgelöfchten 
und wieder angezündeten Lichtern nehmen? Diefe %. find fo 
ftereotyp geworden, daß fie fogar unverfälfcht auf Die Büh— 
nen anderer Nationen übergingen, Was würde ein engl. 
Publitum jagen, wenn der Zodtengräber im Hamlet ein 
mal nicht feine 7 Jacken und Kamtfole ausziehen wollte, ehe 
er an die Arbeit geht? Hat fich doch das deutiche Publikum in 
Donna Diana daran gewöhnt, daß das Kammermädden vor 
den Augen des Don Cefar, der do getäufht werden fol, 
und in Gegenwart Perrins, den bunten Lappen der ge= 
wählten Farbe aus dem ganz; mit Fliden angefüllten 
Schnupftuche berausfucht, und lacht herzlich darüber, Sind 
doh ganze Rollen fortdauernde %, zZ. B. der Gerichts 
diener in Don Juan und der Kaufmann Signor Martes. 
Sie waren und find nihts als L. Moliere, der das fpan. 
Original bearbeitete, fühlte die Nothivendigfeit der dur das 
ital. Theater in Paris eingeführten Gewohnheit und flidte 
diefe Nollen, die durhaus nicht zur Handlung gehören, oder 
wenn es der Fall wäre, ernft gefpielt werden müßten, in das 
bereitwillige Scenarium diefer Oper ein. Wo ift nın die 
Grenze der L., die etiwa in diefen Rollen angebracht werden 
Eönnten, wenn die ganze Rolle ein 2, ift? Iſt es nicht eben 
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fo abfurd, daß man zur Entdedung eines Mörders einen 
fo entfchiedenen Dummkopf fchidt, als wenn diefer Dumme 
kopf Dummheiten bervorbringt ? und wird der Schaufp. nicht 
bier vom Dichter, oder beffer gefagt, vom verwöhnten Publis 
kum gezwungen, zu übertreiben, da feine ganze Erſchei— 
nung, auch wenn er nichts hinzu thut, eine. übertriebene, 
eine verwerflihe ift? Aber nicht Nollen allein, ganze 
Stüde find L. und würden befjer ein Canevas oder Scena— 
rium für alle möglihen &. genannt. Wo ift bier die Grenze 
zu finden? Wo die Scheidewand aufzubauen? Leider nur 
in dem Talent und der Intelligenz der Darfteller., So viel 
ift gewiß, nicht alle Zufäge und Extempores der Komiker find 
L., L. find aber ſchlechte Zufüge und Extempores, (L. S.) 
Bueadingearacters (Xefth.) heißen in England die 
Hauptrollen. Die wörtliche Ueberfegung ift: leitende 
Charaktere, alfo die den Gang des Stüds leiten und be= 
ffimmen. King Lear, Hamlet u. f. w. find L. (L.) 
Lebende Bilder (Theaterweſ.). Scauftellungen, 
die in neuefter Zeit, angeregt durh das Emporblühen der 
Malerei, eine gewiffe Bedeutung gewonnen haben und gegen— 
wärtig ber der kön. Bühne in Berlin faft jährlid nad den 
größen Kunftausjtellungen dem Publitum vorgeführt werden, 
Gegen Ende des vor, und im Anfange diefes Jahrh.s war 
es bei verfchiedenen Kleinen Bühnen, namentlih in Eathol. 
Ländern gebräucdlich, zur Zeit der großen Kirchenfefte Scenen 
aus der biblifhen Geſchichte nah Gemälden großer Meifter 
darzuftellen, Gegenwärtig ift diefe Sitte ganz verfchwunden, 
Sie fchreibt fih uberhaupt wohl aus der Zeit ber, wo die 
Anfänge der Bühne noch in Firchlichen Ceremonieen wurzelten 
und gewährt in diefer Hinſicht allerdings einen intereffanten 
biftor. Rückblick. Die jest bekannten und gebräudlihen I. 
B. verdanken ihr Entftehen den finnig geordneten Hoffeften 
unter Sriedrih Wilhelm II. von Preußen; die Eon. Bühne 
madte den Verfuh, fie auch dem größeren Publikum zu= 
gänglich zu machen, Gewählt wurden dazu die Hervorbrin— 
gungen der münchner, düffeldorfer und berliner Künftler 
und die Darftellung geſchah durd die Mitglieder des Schaus 
fpiels, der Dper und des Ballets, je nachdem ihre Perſön— 
Iichfeit fih für die Aufgabe eignete. Die Bühne ftellt zu 
diefem Zwede ein practiges Zimmer dar, deſſen Hinter 
wand einen Rahmen enthält, der nach Belieben vergrößert 
oder verkleinert werden Fann. Natürlich hängt diefer Nahe 
men fo hoch, daß man auch von den niedrigften Parterreplägen 
aus das Ganze genau überfchauen kann. Der Lüſtre des 
Zufhauerraums wird in die Höhe gewunden, mit Rampe und 
Lampenwagen der Couliffen Naht gemacht, dagegen auf 
der im Bilde angedeuteten Seite hinter dem Rahmen eine be= 
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deutende Lichtmaffe durch Anhäufung argandfcher Lampen, 
eine Gasvorrichtung oder Glanzreflectoren (ſ. Beleuchtung ) 
angebracht. Ein Vorhang verhullt den Rahmen fo dicht, daß 
die ftarke Lichtanhäufung dahinter niht durchſcheint. Nach 
vorheriger Cinübung nimmt nun jeder Darfteller den ans 
gewiefenen Play ein, der Ordner beachtet das richtige Ver— 
hältniß, in dem die einzelnen Perfonen zu einander ftehen, 
legt die Gewänder in richtige Falten und giebt dann das 
Zeihen zum Aufziehen des Vorhanges, Während der Dauer 
der Schauftellung eines Bildes ift die richtige unbewegliche 
Beleuhtuug des Hauptpunftes genau zu beachten. Gewöhn— 
lich trifft der ftärkfte Nefler das Gefiht der Darftellenden, 
und um diefen bervorzubringen, muß der mit der Handha— 
bung des NReflectors Beauftragte eine befonders ftetige Hand 
haben. Sft die Stellung der Darfteller fehr fehwierig und 
angreifend, fo muß der Drdner durch genaue Beobachtung 
den Zeitpunkt zu erkennen wiffen, wo die Kraft derfelben 
nachläßt und fofort den Vorhang fallen laffen. Gewöhnlich 
läßt man jedes Bild 2 Mal zur Anfhauung kommen, um 
dem Publikum Zeit zu geben, den Zotaleindrud fowohl, als 
die einzelnen Theile defjelben zu genießen; bei kom. Bildern 
läßt man auch wohl beim 2. Male oder felbft vor den Augen 
der Zufhauer die Stellung verändern, fo daß der kom. Effekt 
noch vermehrt und gefteigert wird. Von Wichtigkeit ift noch 
die Wahl der Muſik, welche diefe Schauftellung begleitet, 
einleitet oder fchließt, denn begreiflihd müjjen die nothwen— 
digen Pauſen zwifchen den einzeinen Bildern ausgefullt und 
diefe felbft durch pafjende Mufit, am beften durh Gefang 
gewiffermaßen erklärt werden. Der Erfolg folher 1.3. liegt 
allein und ausfchließlih in der Hand desjenigen, der wählt, 
ordnet und das Material zu einem Eunjtler. Ganzen ver= 
bindet. Daß die Hintergründe zu jedem Bilde befonders ge= 
malt fein müffen, fo wie das Eoftüm mit großer Genauig= 
keit in Farbe und Schnitt dem Originale nadzubilden 
ift, verfteht fich von felbft. Weber den Eunftler. Werth ſol— 
her Schauftellungen find die Anfichten fehr verſchieden. Auf 
der einen Seite will man fie auf die Höhe eines beftimmten, 
bewußten Kunftgenuffes erheben, auf der andern halt man 
fie für unwürdige Beftrebungen der darftellenden Kunft im 
Allgemeinen. Jedenfalls find fie Modefahbe und werden erft 
künftig, wenn fie des NMeizes entbehren, den Die Neuheit 
ihnen verleiht, richtig gewürdigt werden können. (L. S.) 

Lebensalter (Alleg.), f. Horen. 

Leblend (Mr.), geb. um 1805, ein Zögling der Aca— 
demie zu Paris und 1. Tänzer an derfelben; feine Gattin, 
eine Zochter des DBalletmeifters Aumer, war ebenfalls 1. 
Tänzerin und beide genoffen den Beifall des Publikums in 
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gleihem Grade. L. ift gegenwärtig Regiſſeur des Ballets 
am Kärntbnerthortheater in Wien. (H..t. 
Lebrun, 1) ($rangois), geb. 1770, war am Ende 
des vor. und im Anf. diefes Jahrh.s ein fehr beliebter 
Komiker in Paris; er componirte gegen 12 Eomifhe Opern 
die ſich durch Friſche und Heiterkeit der Melodie und ächt 
Fomifche Charaktere und Situationen auszeihnen; in den 
Hauptrollen derfelben, die er ganz feiner Individualität an— 
paßte, feierte er feine fchönften Erfolge. In Deutfhland 
ift nur le petit matelot befannt und auf vielen Theatern mit 
großem Beifall gegeben worden; doch wird le bon fils für 
die befte feiner Operetten gehalten. — 2) (Pierre), geb. 
1755 zu Paris, ein enthufiaftifher Verehrer Napoleons, den 
er befung, wofür er zum SHaupteinnehmer der indirecten 
Steuern gemacht wurde. Er fchrieb eine Tragödie: 
Ulyſſes, die bald vergeffen wurde. Bekannter wurde er 
durch eine Ueberfegung von Schillers Maria Stuart, in 
der indejfen die Dichtung fo franzöfirt ift, daß man fie 
kaum wieder erkennt. Doch fand das fo verarbeitete Stüd 
um 1820 viel Beifall, fiel aber 1841, wo es für die Rachel 
neu einftudirt wurde, gänzlich durch und veranlaßte die viel 
beſprochene ignorante und unverfehämte Kritit Jules Janins 
über Schiller. — 3) (Francisca geb. Danzi) geb. zu 
Mannheim 1756, betrat dafelbft fhon 1771 die Bühne als 
Sängerin und verdunkelte bald alle ihre Rivalinnen. 1775 
vermählte fie fi) mit dem Hoboe-Virtuoſen L., machte mit 
ihm Kunftreifen durch faft ganz Europa und feierte im 
Stalien, wie in Frankreich und England die größten Triumphe. 
1791 ftarb fie ploglih in Berlin, wo fie für die ital Oper 
engagirt war. Sie war die reizendfte Bühnenerfcheinung, 
fhon und lebhaft, reih an Grazie und dram. Talent und 
mit der jhönften, umfangreichften und Elangvollften Stimme 
begabt; Dabei eine fehr liebenswürdige, gebildete und geift- 
reihe Frau, die fi überall eben fo große Achtung als Bes 
wunderung erwarb, — 4) (Carl Auguft) geb. 1792 in 
Halberjtadt. Sein Vater war Prediger der franz. = res 
formirten Gemeinde; unter feinen Pathen war auch Xiedge, 
in deſſen Epifteln (ältere Ausg.) man eine an CarlLebrun 
(neuere Yusg. an Earl) findet, aus der hervorgeht, 
dag %. zum Theologen beftimmt war. Nacd des Waters 
fruhem Tode 309 die Mutter nach Berlin, und %. wurde 
dem Kaufmannsjtande gewidmet, Große Liebe zum Theater 
entwidelte fih fehr früh bei L. und mahte fih auf Liebha— 
bertheatern Luft. Der Schaufp. Labes ſah ihn fpielen 
und rieth der Mutter, ihn dem Theater zu widmen, und ohne 
ihn davon in Kenntniß zu fchen, wurden Familienrückſichten 
befeitigt, und er der Bühne übergeben; er debütirte 1809 
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als Page in den Pagenftreihen zu Deſſau. Des Schaufp.s 
Mittel Unterriht, Winfe und Andeutungen waren ihm 
von großem Nugen. 1810 wurde das Hoftheater zu Deſſau 
aufgelöft und 2. nahm ein Engagement in Memel an. Hier 
brachte er fein Stü@ Simon Lämmchen, worin er den 
Hannswurft fpielte, und den 1. Theil der Söhne des 
Thales mit beftem Erfolge auf die Bühne. 1812 nahm L. 
Engagement in Würzburg unter Holbein an. Nadftudien, 
ſowohl fhulwiffenfhaftlihe als ſchöngeiſtige trieb er emſig fort 
und fort, um den unterbrodhenen Schulunterricht zu ergän— 
zen und einem inneren Drange zu genügen, 1815 nahm er 
Engagement in Mainz an, gaftirte von bier aus in Franfe 
furt, Köln, Düfjeldorf und Aachen. In Düffeldorf gewann 
ihn Gley 1817 für das in Hamburg zu erridtende Apollo— 
theater (ſ. Hamburg), wohin Collegen wie Bader, Gün— 
ther, Leo, Elmenreih u. a. ihn lodten. Als das 
Apollotheater nah kurzem glänzenden Beftande erlag, fchloß 
2, ein Engagement mit Klingemann für Braunſchweig 
ab, Löfte dies jedoch felbft wieder auf, und gab 1518 den 
Borfhlägen nah, zum Stadttheater überzugehen, nachdem 
er der nah dem Schluffe des Apollotheaters übrig geblie= 
benen Vereinigung unterftügend beiwohnte, Bon Hamburg 
aus gab 2. Gaftrollen in Bremen, Riga, Kaffel, Berlin 
(zu mehrern Malen) und am Burgtheater in Wien. Hier 
wurde ihm und feiner Gattin ein höchſt vortheilhaftes En— 
gagement angetragenz zugleich aber wurde ihm nad) Herzfelds 
Tod von dem Vorftande des Comite die Mitdirection 
des Theaters in Hamburg angeboten. Aus Gründen wies 
er dies ehrenvolle Anerbieten mehrmals von fih, und gab 
nur dringenden Wünſchen nah, als er die Mitdirection 
1827 antrat. Im Bereine mit $.%. Schmidt (f. d.) fuhrte 
er diefe Direction 10 Sabre bis 1837, und legte fie dann 
freiwillig nieder. Sein Wirken war ein in jeder Be— 
ziehung fegenreiches und würdiges; dem großen Worbilde 
Schröder nachftrebend, hatte L. ftets den höhern Zwed der 
Bühne vor Augen und ftrebte nad allen Kräften, ihr den 
ruhmvollen Namen zu erhalten, den Schröder ihr erworben. 
Seitdem in Hamburg privatifirend gab L. Gaftrollen in 
Dresden, Leipzig, Berlin, Oldenburg, Mainz, 
Wiesbaden und Karlsruhe (wie bereits früher), bis 
ihn eine fchwere Krankheit heimfuchte; halb von ihr genefen, 
begleitete er feine Tochter Antonie nah Riga und zog 
ſich auf der Reife einen Rüdfall zu, an dem er jest noch 
genefend leidet. L. gehörte zu den gedizgenften und tüch— 
tigften Darftellern, die in der alten immer mehr verſchwin— 
denden Schule fich gebildet und als Uebergang in die neuere 
Darftellungsart betrachtet werden müffen, Von der Altern 
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auf das Streben nah Wahrheit und Natürlichkeit hinge— 
wiefen, folgte er diefem Ziele mit eiferner Ausdauer und 
tiefem Studium, einte aber damit das Beitreben, den äſthe— 
tifhen Anforderungen der neueften Zeit zu genügen und 
feinem Spiele die Vortheile moderner Auffaffungsart zu 
geben. Won der glühendften Liebe und einer wahrhaften 
Andaht für feine Kunft erfüllt, übte er diefelbe ftets als 
einen Gottesdienft, was feinen Darftellungen eine höhere 
Meihe verlieh, die felbft Gebilde niedriger Sphäre adelte, 
Bon der Natur war L. für feinen Stand mit einer männs 
lih edeln Geftalt, einem fprechendem Antlig und einem 
flangvollen Organe begabt, eine wiffenfchaftlihe und Welt— 
bildung bat er fih durch unermüdlihen Fleiß erworben. 
Früher Liebhaber fpielend, hatte er in letzter Zeit das Fach 
der Charafterrollen gewählt und leiftete darin, befonders im 
Feinkomifchen, durchaus Gediegenes. Auch als Bearbeiter 
ausländifher Bühnenftude fo wie durch eigene Productionen 
bat fib L. ausgezeichnet; in allen feinen Gaben herrſcht ein 
durchaus praftifher Sinn, neben unverfennbarem Schrift— 
ftellertalent.° Für feine Bildung, feinen reinen Eifer, feine 
Kunftanfhauung und feine Fähigkeit fpriht wohl am deut 
lihften die in feinem Jahrbuch enthaltene vortreffliche 
Gefchichte des Hamburger Theaters. — 5) (Caroline) geb. 
1500 in Hamburg, Tochter des Schaufp.s Steiger, wurde 
für die Bühne erzogen und früh fchon in Kinderrollen be= 
ſchäftigt. Won einer hohen und ſchlanken Geftalt unterftügt, 
entiwidelte fie fich doch zögernd, erwarb fi aber dann als 
Serta, Elorinde, vor allen in der Preciofa, fo wie 
als Waldhüll im letzten Mittel und Bianca im lauten 
Geheimniß auf eine entfchiedene Weife die Gunft des Publi— 
fums und wies fih fo ihre Stellung in 1, und heroifchen 
Liebhaberinnen felbft an. 1820 verband fie fih dem or. 
gaftirte mit ihm in Bremen, Riga und Berlinu.f.w., 
und ward mit ihm engagirt am hamburger Theater, an dem fie 
nah und nad in das Fach der Anftands= und Charakters 
rollen in der Tragödie, im Schaufpiel, wie im Luſtſpiel über— 
ging, weldhe Fächer fie noch jest bekleidet, Auch 2 hoff— 
nungsvolle Töchter (Louife und Antonie, beide geb. 
in Hamburg 1821 u. 23) bat & der Kunft erzogen; fie be= 
traten die Bühne 1839 in Hamburg mit vielem Glück und 
zeigten ein fchönes Darftellungstalent ; die jüngere war ſeit— 
dem in Riga engagirt, die ältere aber gaftirte im Sommer 
1541 mit Beifall in Dresden. (T. M.) 
Becouvreur ]) (Adrienne), geb. 1690 zu Fimes 
bei Rheims; betrat auf den Rath des Schaufp.s le Grand, 
der ihr Unterricht in der Deklamation gegeben batıe, das 
Theater zu Straßburg, ging aber dann nah Paris, wo fie 
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bald die J1. tragifhen Nollen mit dem größten Beifall fpielte 
und als Societaire aufgenommen wurde, Sie war ohne allen 
Zweifel die befte Schaufpielerin, die je das franz. Theater 
betreten hatte; fie befaß nicht allein alle Talente ihrer Vor— 
gängerin Clairon, fondern übertraf diefe bei weitem im Aus— 
drud des Gefübls und der Darftellung tragifher Affecte. 
Sie wirkte im Gegenfage zu der damals herrſchenden hohlen 
Deklamation durh Einfachheit, Wahrheit und Würde. Im 
Privatleben war fie fehr liebenswürdig, gebildet und ans 
ziehend; fie lebte geraume Zeit mit dem Marfchall von 
Sachſen, den fie in früher Jugend hatte Fennen lernen, in 
den vertrauteften Verhältniffen, und opferte ihm einft, als 
er ihr aus Kurland fchrieb, er befinde fich in Geldverlegen= 
beit, ihren Schmud, ihre Garderobe, ihr Mobiliar 2c, zu einem 
Belaufe von 40,000 Fr. Sie ftarb 1730 plöglih, nad Ei— 
nigen in Folge einer Vergiftung, nah Andern an einem 
Blutfturz. Da fie auf dem Todtbette der Kunft, deren 
Zierde fie fo lange gewefen, nicht abfchwören und verfludhen 
wollte, wurde fie ercommunicirt und ihr ein ehrliches Be— 
gräbniß verfagt. Man fcharrte fie, fern von geweihter Erde, 
in der Nähe eines Entenpfuhls, genannt la grenouillere, 
ein, doch Eonnten die fanatifhen Pfaffen ihren Ruhm nidt 
verfharren! MWenigftens Iebt fie in VBoltaires Werfen fort, 
der fie oft erwähnt und befungen hat, 2) %., einer der 
beflern franz. Schaufp. am Ende des vor. Jahrh.s; der 
fpätere -Minifter Mole nannte ihn in der Leichenrede den 
Unnachahmlichen. Ueber feine Lebensumftände ift wenig 
befannt; er ftarb 1800 zu Paris. L.) 
Leda (Myth.), Gemahlin des Königs Tyndareus von 
Sparta, Mutter der Helena und der Diosfuren, die fie zum 
Theile, oder alle nah der Umarmung Supiters gebar, der 
fie beim Bade in Geftalt eines Schwans überrafchte, eine 
Scene, die bei den alten Künftlern wiederholte Darftellung 
gefunden hat. GE.) Pr.) 
Bederzeug (Gard.), die Riemen, die zur Uniform 
des Soldaten gehören; nämlih der Patrontafchenriemen und 
das Sübelfuppel (f. Kuppel). Das. ift meift ſchwarz oder 
weiß, jelten gelb. B. 
Lee (Natbaniel), 1657 — 1695, englifcher Theater- 
dichter, war der Sohn eines Geiftlichen und ftudirte in Weft- 
minfter. Ein Verſuch, als Schaufp. zu glänzen, mißlang 
fo gänzlih, daB von der Zeit an Spuren feines fpätern 
MWahnfinns fich einftellten. Das liederlihe Leben, dem er 
ſich ergab, zerrüttete feine Gefundheit und man war genöthigt, 
ihn ins Irrenhaus in London zu bringen. In feinen lichten 
Augenbliden lieferte er von hier ausnod STragödien. 33 Jahr 
alt hielt man ihn, für-fo weit hergeftellt, daß er entlaffen wurde, 
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allein er führte nun ein defto liederlicheres Keben. Bei einer 
nächtlichen Orgie erhielt er einen fo ungeheueren Schlag auf 
den Kopf, daß er befinnungslos nah Haufe getragen wurde 
und einige Stunden darauf ftarb, Vergl. Engl, Theater Bd. 3 
©. 169. L. 
Leggiere, Leggiermente (Muf.) leicht, flink, 
gewandt; eine Vortragsbezeichnung, 

Leibrock (Gard.) f. v. w. Frad (f. d.) 

Beidenschaft, ſ. Affekt, von dem ſich übrigens 
die L. durh die Stetigkeit, Ausdauer, gehaltene Kraft 
und Fülle der Gemütbhserregung unterfcheidet, während 
fih der Affekt durch feine vorübergehende Plöglichkeit und 
heftigeres Aufprallen charakteriſirt. Vergl. Mimik, Ausdrud, 
Pathos u. f. w. 

Leidensehaftlich, ſ. Pathetiſch. 

Leier, Lyra (Muſ.) ſ. Saiteninſtrumente. 

Leipzig (Xheaterftat.). Die 2. Hauptſt. Sachſens, 
zugleich eine bedeutende und blühende Meß- und Handelss 
ftadt mit 50000 Einw. — SHinfihtlih des Theaters hat 8. 
faft die größte Wichtigkeit von allen deutfhen Städten, denn 
während Gotha, Mannheim und Hamburg in dem bluhenden 
Mannesalter der deutfhen Bühne Mufter und Vorbild wur— 
den für das ganze Vaterland, war es L. in der Jugend 
derfelben. Die I. Komödie, die in L. und zwar 1555 auf 
dem Rathhauſe gegeben wurde, war eine Ueberjegung der 
Hecyra des Zerenz von Dr. Joh. Mufchler; die Darjteller 
waren die Schuler der Nikolaifchule, die auh in den fols 
genden Jahren ihre Künfte zeigten und von 1602 an darin 
mit den Studenten wetteiferten. Damals ſchon fand man 
an diefem Vergnügen fo viel Gefhmad, daß bei einer Vor— 
ftellung im Paulinum vor Gedränge das Geruft zufammens 
brach, wobei 2 Knaben getödtet und viele Andere bejchädigt 
wurden. Auch wurde in L. zuerft in Deutichland ein regels 
mäßiges Trauerfpiel aufg-führt und zwar 1669 der Polyeuct 
des Corneille in einer Ueberfegung von Kormarten. Hatten 
aber tiefe Daurftellungen in den Ler Schulen Pflege und 
Gedeihben gefunden, fo waren die Anfänge der Schaufp.= 
Gefellfhaften der Stadt nicht fremd geblieben; ſchon vor 
1620 hatte der gefrönte Poet von Sonnenhbammer mit feiner 
Zruppe 2. befuhr, ihm folgte der Principal Karl Paul und 
diefem 1625 die Zreu’fhe Truppe. Aus L.s Mauern ging 
auch der Mag. Veltheim, der Neformator des damaligen 
Theaters hervor (vergl. Deutfches Theater B.2 ©. 341 ff.)5 
er fpielte indefjen nur während der Meffen, eine Einrich— 
tung, die auch unter feiner Wittwe und den nachherigen 
Principalen diefer Gefellfihaft, Haack und Elendfon, fortbe= 
ftand, Auch fanden diefe Truppen zuerft einen regelmäßigen 
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Schauplag, nachdem die Echulfomödien wechſelnd in den 
Schulen und im Paulinum gegeben worden waren; das 
Sleifhhaus, d. h. der geräumige Boden über den jest 
noh beftehenden Fleifhbänfen, war das 1. Theater in %, 
1693 wurde ein Opernhaus von StrungE erbaut, welches 
auf dem Brühl am NRathszimmerhofe gelegen war, Die 
Borftellungen wurden dem Publifum dur „gemalte Schil= 
der, auff weldhen der Name und Innhalt der Operae und wenn 
diefe angehen follte, notificiret wurde,“ Diefe Oper beftand 
bis 1716, dann gerieth fie in Verfall und das Haus wurde 
1729 vom Rathe gekauft und abgetragen. Neben der Oper 
fpielten die „„merfeburgifhben BandesKomödianten“ 1695, die 
jedoch um 2 Uhr beginnen und um 6 Uhr fchließen mußten, 
damit der Dper Fein Nachtheil erwachſe. 1699 war eine 
franz. Gefellfchaft in L., die wechfelnd im Dpernhaufe und 
im Gafthofe zu den 3 Schwanen ihre Vorftellungen gab. 1711 
gaben die „ſämmtlichen wienerifchen Bandes Komödianten‘ in 
L. Vorftellungen, weil die Haad’fhe Truppe in Frankfurt 
zum Kongrefje war. Bis 1721 wechfelten die SPrincipale, 
dann erhielt Joh. Kaspar Haad mit dem Prädicate eines 
ſächſ. Hof-Komödianten ein Privilegium für Sadhfen 
und befonders für &, während der Mefjen, jedoch mit der 
Ausdehnung, 8 Tage vor und nach denfelben fpielen zu dürfen ; 
diefes Privilegium ging 1723 auf feine Wittwe, Sophie 
Haadin, über, doch wurde ihr auf die PVorftellung des 
Nathes, „daß durch die Schaufpiele dem Wolf, infonderheit der 
ftudirenden Jugend, viel Zeit unnüg zu verderben Gelegen= 
beit gegeben würde,‘ die Erlaubniß vor und nad den Meſſen 
zu fpielen wieder entzogen. 1727 wurde L. abermals die 
Wiege einer Verbefferung und fpäter einer förmlichen Um— 
geftaltung des deutſchen Theaters: Friedride Karoline Neus 
berin erhielt das Haack'ſche Privilegium und mit ihm die 
Direction in L. (über ihre Truppe und Wirken ſ. Neuberin 
und Deutfhes Theater Bd. 2 ©. 343 ff.); fie gab dem 
ganzen Theater durch ihr Wirken als Directorin und Schau 
fpielerin fowohl, wie durch ihre eigenen Stude eine edlere 
Geſtalt, die immer erfreulicher ſich entwidelte, als Gottſched 
(f. d.) fich mit ihr vereinigte; fie gab regelmäßige Stude 
und zwar meift lieberfegungen aus dem Franz, fchaffte eine 
anftändige und den Stüden entfprebende Garderobe an und 
verbannte gleich Anfangs wenisftens einen Theil der Zoten, 
die auf der Bühne heimifc) geworden waren. Neben der 
Neuberin erhielt Angelo Mingotti 1732 die Erlaubnig, wäh 
rend der Midhaelismefje ital. Opern mit „gewöhnlicher Vo- 
eal- und Instrumental- Wiufit öffentlich repräsentiren zu 
laffen“ und zwar in einer Bude vor dem Petersthore 5 
ia 1733, als fie während der Trauerzeit in Hamburg und 
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Braunfchweig fpielte, verlor fie fogar Privilegium und Schau⸗ 
platz (auf dem Fleiſchhauſe), welches beides an Joſ. Ferd. 
Müller, ehemals Harlefin bei der Neuberin, überging. Sie 
erbaute fi nun 1734 eine Bude vor dem grimmaiſchen 
Thore und feste dort, jo wie fpäter in dem von ihr 1741 
errichteten Theater in Duandt’s Hof ihre Vorftellungen fort, 
die auch bei dem gebildeten Theile des Publikums den Vor— 
zug vor Müllers Hanswurftiaden erhielten, wenn Müller 
gleich durch das Zuftrömen der Maſſen weit beffere Ges 
fchäfte madte. Die Verbannung des Sanswurftes 1737 
(ſ. Gottfched und Hanswurft) 309 ihr viel Anfeindung zu 
und untergrub ihre Stellung; wichtiger nody war die Ver— 
feindung mit Gottfched, die 1739 eintrat, und ihr den Ta— 
del von Gottjcheds Anhängern in demfelben Grade zuzog, 
als diefe fie Früher mit Xob uberihntteten? als fie endlich 1741 
ihren ehemaligen : Beſchützer öffentlich auf der Bühne verſpotten 
ließ, zog ſie ſich auch die Mißbilligung ihrer treuſten Anhänger 
zu. Ihr Glüuͤcksſtern war untergegangen; zwar ſpielte ſie bis 
1753 noch in langen Zwiſchenräumen in %, errichtete 1749 
fogar noh ein neues Theater im großen Blumenberge, aber 
ihr Unfeben away mehr und mehr und fie wandte fich Daher 
ganz von L. ab. — Muller hatte inzwifchen feine Vorftel- 
lungen mit Glück fortgeſetzt; an feine Stelle trat 1740 Joh. 
Fried. Schönemann, der feine Vorftellungen zuerft auf dem 
Sleifhhaufe, dann 1749 in Duandts Hof gab, wo er aud) 1750 
zum lestenmal fpielte; feine Gefellfhaft war gut (Eckhof 
u. U. gehörten zu ihren Mitgliedern) und er ſelbſt war ein 
füchtiger von reinem Kunfteifer befeelter Director. Neben 
ibm gaben von 1744 — 48 noch Financi, Mingotti und Loca— 
telli ital. Opern in &. An Schönemanns Stelle trat Heinr. 
Gottfr. Koh; 1749 erhielt er das ſächſ. Privilegium und den 
Zitel eines Hof-Komödianten und begann 1750 feine 
Vorftellungen in einem neuen Theater in Enoch Richters 
Garten auf der Hintergaffe; der Schauplag war im Freien, 
natürlibe Heden bildeten die Couliffen und den Hintergrund, 
Logen waren von Brettern leicht aufgefchlagen und das Ganze 
mit Leinwand bededt, fo daß es einem großem Zelte ahnlich 
fab. 1751 bezog er.das Theater im Blumenberge und jpäter 
das in Quandts Hof, weldhes neu eingerichtet und nad) 
Gottfheds Angabe der Schauplag nah Urt der Griechen 
ganz halbkreisförmig errichtet worden war, Es hatte 2 Ein= 
gänge, einen für die Darfteller und einen für das Publi— 
kum; das Parterre lag fo tief, daß man einige Stufen her— 
abjteigen mußte, es war nur zum Stehen eingerichtet. In 
akuftifcher und optifher Beziehung war es vortrefflid. Die 
Eintrittspreife waren damals faft ebenfo hoch wie heute; 
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loge des 3. 12 ©r., 3. Rang 8, Parterre 6, Gallerie 4 Gr. 
Koch ging in der veredelnden Richtung fort, wählte feine 
Stufe mit Gefhmad und Einfiht und feste fie mit Sorge 
falt und Kunftfinn in Scene; feine Truppe hatte trefflide 
Darfteller und er felbft war als folder fehr rühmenswerth. 
1752 führte Koch die 1. deutfhe Oper — eigentlid nur eine 
Ueberfegung der engl. the devil to pay, mit einigen neuen 
Gefangftüden von Weiße — auf und madte damit großes 
Glück; aber er überwarf fih dadurch ebenfalls mit Gottfched, 
der gegen die Oper im Allgemeinen eiferte, und nun aud 
Kochs Theater anfeindete, woraus denn Flugfchriften, bittere 
Theaterreden u. f. w. entftanden, in denen Gottfched aber 
mals verfvottet wurde, fo daß er fih gänzlıh von der 
Bühne zurüdzog. Bis 1765 beſuchte Koch X. mit Ausnahme 
einiger unfremvilliger Paufen, die der 7jührige Krieg der 
Kunft auferlegte, doch ſah 8%. zumeilen dennod Theater, 
wie denn 3. DB. der Jtaliener Moretti eine Zeitlang dort 
fpielte; dann erlangte Koch ein Privilegium, welches ihm nicht 
allein alle frühern WVergünftigungen beftätigte, fondern feine 
Stellung wefentlicy verbefjerte, indem es jede Concurrenz 
außer den Meſſen unterfagte, in den Meſſen aber diejelbe 
in die Vorſtädte verwies, auch geftattete, daß in den Meſſen 
Sonnabends und Sonntags gejpielt werden durfte, was 
bisher nicht erlaubt war. — Zu gleicher Zeit fam Koch ein ans 
beres Ereigniß zu Statten: der Kaufmann Zemiſch hatte ſich 
mit einigen Andern vereinigt, der Stadt ein würdiges Schau— 
fpielhaus zu ſchaffen; man hatte das nöthige Kapital zu— 
fammengefchoffen und die Baftei am ranftädrer Thore gratis 
zum Baue angewiefen erhalten, war dann ruftig fortges 
fchritten und 1766 Eonnte das neue Theater gerichtet werden. Es 
ift daſſelbe, welches L. heute noch beſitzt. Nach der damali— 
gen Einrichtung bildete der Schauplag eine Hyperbole, die 
durh 16 Säulen abgetheilt war; 3 Ränge waren jeder in 
15 Logen abgetheilt, der 4. zur Gallerie eingerichtet, das 
Parterre war ebenfalls nur zum Stehen. Als Verzierung 
hatte man an der Gallerie antike Theatermasfen angebracht, 
die das Gefims zu tragen fehienen, die Bruftungen der Lo— 
gen waren ebenfalls mit antifen Köpfen geſchmückt, die von 
Palmen» und Delzweigen umjchlungen wurden; es waren 
Portraits der Helden der antiken Tragödie. Am Proscenium 
waren die Attribute Terpfihore’s, Thalia’s und Euterpe's 
angebradt und der von Defer gemalteBorhang zeigte ein 
allegor. Bild der dram. Dichtkunſt; der Plafond enthielt das 
kurfürſtl. ſächſ. Wappen, neben dem Apollo und Minerva 
von einem Wolkenthrone dem Ruhme geboten, fich darüber 
hin zu ſchwingen; das Alles erhob ſich ſchön auf dem Lichts 
grünen Grunde und gab dem Ganzen ein fehr freundliches 
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Anſehen. Uebrigens follte die zu lang gefiredte Form des 
Gebäudes durh den Anbau eines Muſik- und Zanzfaales, 
fo wie Eleinerer Zimmer und Büffets entfernt werden, was 
man jedoch wegen des noch vorhandenen Stadtgrabens nicht 
aus führen Fonnte und daher genöthigt war, für die unab— 
weislihen Nebenlofale ein £leines Haus an das Theater anzu— 
lehnen, was dem Eindrud des Ganzen zum Nachtheil ges 
reiht. Der Mafchinift Neuß von Dresden richtete das 
Innere mit Sugiehung Kochs ein, Defer malte mehrere 
Decorationen.. Das ae wurde am 6, Det. 1766 mit 
Schlegels Trauerfpiel: errmann und dem Luftfpiel: die 
unvermuthete Rüdfebr eröffnet. Die Preife blieben 
diefelben ,_ das Theater begann um 5 Uhr; erft Seyler 
fing im Sommer um halb 6 Uhr an und Bondini feste 
den Anfang auf 6 Uhr. — Diefe neue Einrichtung, vers 
bunden mit einem Reichthum neuer Stüde und befonders 
der Opern ton Weiße und Hiller zogen das Publikum derge= 
ftalt an, daß Koh 2 Jahre lang beftindig in L. blieb, bis 
1768 ein Decret eintraf, weldhes ihm nur 2 Vorftellungen 
wöchentlih geftattete;z er jchloß alſo einen Kontrakt mit 
Meimar ab und verließ L. nah der Michaelismeife; neben 
ihm hatte die Truppe von Berger und Starke in der 
legten Zzit in einer Bude vor dem Petersthore gefpielt. 
Auch 1760 kam Koch nur während der Meffen. Dies und 
der Umjtand, dag Koch felbit nur felten auftrat, erregte 
Unzufriedenheit, und man rief daher die Wäſerſche Truppe 
nad %., der Kod die Buhne auch einräumte. Anfangs 
1770 begann diefelbe ihre Vorftellungen und lodte befonders 
durdy Pantomimen und Ballets. Als Koch fpäter fein Thea— 
ter wieder einnahm, erbaute Wäſer fich eine Bude vor dem 
grimmaifhen Thore, die für YUV Perfonen Raum bot. Die 
2 Gefellihaften erzeugten Partheien, die fih in manchen 
Streitfchriften ausfprahen, Doch hatte die Kochſche Geſell— 
ſchaft mehr und bedeutendere Talente aufzuweifen. — 1771 
fpielten beide in den Meilen nebeneinander, ja Wafer fogar 
den Sommer durch; dann nahm Döbbelin die Wäferfche 
Bude ein, dem Koch in der Michaelismeffe fogar fein Thea— 
ter überließ. 1772 eröffnete Koh feine Vorftellungen im 
Herbit mit der zum 1. Mal gegebenen Emilia Galotti 
und jpielte die beiden folg. Jahre wie gewöhnlih in &., 
1774 aber trat er Haus und Privilegium wieder an Döb— 
belin ab; aud gab Abel Seyler mit der weimarfhen Gefell: 
fhaft im Herbſte Vorftellungen in der Wiferfchen Bude. 
Nah Kochs Tod (1775) beſuchte feine Wittwe nur nod 
einmal %., dann erhielt Seyler das Privilegium mit ausge= 
dehntern Rechten noch als Koh, namentlich durfte er an 
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feine Gefellfhaft der Art, daß fie zu den beften in Deutfch- 
land gehörte und fpielte fortan in L.; auch errichtete er eine 
Penfionsanftalt, die jedoh nur von kurzer Dauer war. 
Neben ihm fpielte 1775 Ilgener in der Wäſerſchen Bude, die 
1777 abgeriffen wurde, grade als Seyler L. für immer ver— 
ließ. Man rühmt ihm alle guten Eigenfchaften eines Dis 
rectors nah. Das Privilegium erhielt nun Bondini, der 
Director der ital. Oper in Dresden, der ein trefflibes Per— 
fonal erwarb, und 1779 feine WVorftellungen eröffnete; er 
befuchte L. und zwar ohne weitere Concurrenz, bis auf eine 
ital. Oper unter Guardafoni, die zuweilen furze Zeit in 
L. war, bis 1795, madte in den legten Jahren feinen 
Kaffirer Franz Seconda zum Theilnehmer, auf den aud 
1796 nach Bondinis Tod das Privilegium überging. Franz 
Seconda hatte indeffen nur Schaufpiel, fein Bruder Joſeph 
©. aber war Director einer ital. Operngefellfchaft geworden, 
die fi fpäter in ein deutfhes Singfpiel umgeftaltete; beide 
Brüder wechfelten mit einander und während das Schaus 
fpiel in &, war, war die Oper in Dresden, Drag u. |. w. 
oder umgekehrt. 1796 EFaufte der Rath das Schaufpielhaus 
von der Wittwe des Erbauers, ließ die Bühne verlängern, 
damit Naum werde zur Aufbewahrung der Decorationen, 
deren mehrere neue, befonders ein fchöner Vorhang von dent 
Maler Schnorr (v. Karolsfeld) gemalt wurden. (Ueber 
diefen Vorhang f. Theater=- Journal für 1539 von 9. 
Barthels, wo derfelbe lithographirt ift.) Bis 1807 fpielten 
nun die beiden Seconda in %, dann Fam auf kurze Zeit die 
weimarfhe Gefellfbaft; doch kehrte die frühere bald zu= 
rüd und zwar mit dem Titel Eönigl. ſächſ. priv. Hofe 
fhaufp., obgleih das Unternehmen vor wie nad bis 1814 
auf alleinige Rechnung der Directoren geführt wurde, die 
nur für Dresden 10,000 Thlr. Zufhuß jährlich erhielten. 
1S14 entband das proviforifhe Gouvernement die Directoren 
ihrer Contrafte, Eaufte Garderobe, Bibliothek u. f. w. und 
machte das Theater zur Staatsanftalt5 das nunmehrige 
wirkliche Hoftheater fpielte bis 1816 in 8. fort. Seht er— 
wachte lebhafter als je der Wunſch, ein eigenes ſtehen des 
Theater in L. zu errichten; auf eine Bittfchrift der ange 
fehenften Einwohner L.s wurde das Privilegium aufgehoben, 
die Erlaubniß zur Errichtung eines ftehenden Theaters gegen 
500 Thlr. jährliches Konceffionsgeld ertheilt, und vom Rathe 
ein Comité ernannt, der die neue Anftalt ins Leben rufen 
follte. Derfelbe beftand aus Kammerrath Unger, Dufour, 
Duvigneau, Hofrath Mahlmann, Reichenbach, Schröpffer, 
Seyffertb und Winkler, Man bildete einen Theater= 
Verein, der die Koften zu einer nothiwendigen Erweiterung 
des Theaters zufammenfhoß und dagegen das Recht erhielt, 
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daffelbe auf 12 Jahre zu verpachten. Nach der Angabe des 
Dberbaudirectors Weinmüller in Karlsruhe wurde die Bühne 
vom Baumeifter Dr. Stieglig neu eingerichtet, an dem Schaus 
platze aber, der in feiner alten Form ftehen blieb, die nöthigen 
enderungen und Verbefjerungen, eine Borhallezc, angebradit. 
Die Direction wurde dem Hofrathb Küftner (|. d.) übertragen, 
dem ein Inſpections-Ausſchuß, aus 2 Mitgliedern des Rathes 
und 3 des Theater=- Vereins beftehend, zur Seite ſtand; es 
waren vom Magıftrate Hofratb Gehler und Oberhofgerichts— 
rath Blumner, vom Theater-Verein Hofratd Mahlmann, 
Seyffertb und Duvigneau. Diefer Ausſchuß hatte nur die 
Eontrafterfüllung des Unternehmers und die Vervollfommz 
nung des Inſtituͤts zu überwachen und ftand dem Director 
beratbhend zur Seite, der das Unternehmen auf eigne Rech— 
nung und Gefahr leitete. Am 20. Oct. 1816 fchloß die Hof— 
fhaufp.-Gefellfibaft ihre Vorftelungen mit Emilia Ga= 
lotti und Einem Epilog von Th. Hellz das Publiftum nahm 
gerührt Abfchied von den liebgewordenen Künftlern; im März 
1817 befchlog die Joſeph Seconda’fhe Geſellſchaft ebenfalls 
ihre Vorftellungen und löſte fih dann auf. Der Bau 
wurde rüftig fortgeführt, und damit das Publitum befonders 
während der Dftermeffe den Theatergenuß nicht entbehre, 
errichtete der Zimmermeifter Xeiderig im Place de repos das 
Theater an der Pleiße, das in A Wochen leicht aufge: 
baut wurde. Petermann, der Mitglied der J. Seconda= 
ſchen Gefellfhaft gewefen war, gab hier bis zum Juni 
fleine Stude und Operetten mit einer fohnell zufammen ges 
rafften Gejellfhaft. Am 26. Aug. 1817 wurde die neue 
Anftalt mit Schillers Braut von Meffina und einem 
Drologe von Mahlmann eröffnet und fand beim Publi— 
kum die allgemeinfte Theilnahme. Küftner ergriff das Un— 
ternehmen mit dem würdevollften Ernſte; feine Gefell- 
[haft war vortrefflihb und er fuchte jede entftehende Lücke 
würdig wieder auszufüllen; das Repertoir brachte die Neuig— 
feiten des Tages mit den Elaflifhen Produkten der Vergan— 
genheit in wohlthätigem Wechſel, in der Wahl der Stüde 
wie in der durhaus trefflihen Aufführung derfelben zeigte 
fi ein geläuterter Gefhmad und Kunftfinn, die vorzüglich- 
ften Künftler Deutfchlands in jedem Fade erfhienen als 
Gäfte in L. und die äußere Ausftattung war glänzend und 
durchaus angemeſſen. Selbft für die Verfchönerung des Schau— 
platzes brachte Kuftner nicht unbedeutende Opfer, indem er 
1326 denfelben neu und gefhmadvoll decoriren, den Pla= 
fond neu malen, die Gallerien erweitern und die breiten und 
plumpen Logenfäulen durch zierliche gußeiferne erfegen ließ 
und fo den Raum eben fo ſehr verfchönerte als bequemer 
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auf die Dauer nicht beftehen; der Laften waren zu viel: 
Küftner zahlte von Anfang an die Ceflionsgelder und 
1000 Thlr. Mierbe. Als 1819 der Rath die über das Actien— 
capital von 20,000 Thlr. verausgabten 12,000 Thlr. zurüds 
zahlte, die Tilgung der Actien garantirte und der Theater 
Verein fih demzufolge auflöjte, wurde die Miethe fogar 
abermals um 500 Zhlr. gefteigert, fo daß die Gefammtlaften 
nun 3000 Thlr. betrugen. Die Beauffihtigung der Buhne 
führten die beiden genannten Deputirten des Rathes allein. 
Zwar wurde 1825 die Halfte des Kanons erlaffen, und die 
Mietbe auf 1500 Thlr. herabgefegt, audy gewährte die Aus— 
fhmüdung des Haufes eine vermehrte Einnahme; indeffen 
ſah fih Kuüftner doch 1827 zu der Erklärung genötyigt, daß 
er unter den gegenwärtigen Verbältniffen nıcht mehr beftehen 
könne. Es wurde zwar 1826 ſchon die Tyeilnahme des Pu— 
blikums lebhaft angeregt, namentlich ein weit bedeutenderes 
Abonnement durb Vermittelung der angefehenften Einwohner 
2.5 zu Stande gebradht und durh vermehrten Beſuch eine 
höhere Einnahme erzielt; aber bald trat wieder Alles in das 
alte Gleis zurud und Küftner gab das Unternehmen aufz 
er ſchloß am 10. Mai 1828 mit Caiderons Leben ein 
Traum und einem Epilog von Wendt. Die innigfte Aner— 
erfennung wurde der fcheidenden Gefellfhaft und ihrem 
tüchtigen Director zu Theil. Sen „Rückblick auf das Ler 
Stadttheater‘ (Leipzig 1830) giebt über feine Geſchäftsfüh— 
rung den genugendften Aufſchluß. Im Crinnerung der 
frübern Bereinigung der beiden Städte Dresven und LV. 
wurde die Wiederkehr derfelben lebyaft gewunfht und ſchon 
unter Küſtners Leitung projectirt. Die Unterhandlung 
zerfhlug fih indefjen. Nachdem auch ein neuer von Kuftner 
entworfener Plan, das Theater auf Actien zu begründen, 
durch den Mangel an Willführigkeit von Seiten des Rathes 
gefcheitert war, bewilligte die Regierung auf den Antrag 
des Rathes der Siadt X. ein Hoftheater auf 3 Jahre; 
die Intendantur des Hoftheaters zu Dresden engagirte eine 
befondere Geſellſchaft für %, behielt die obere Leitung des 
Snitituts und feste den Schaufp. Rente als Gefchaftsführer 
für L. ein. Während der Vorbereitungen zur Erridtung 
des Hoftheaters fpielte im Herbſt 1828 die magdeburger 
Gefellfbaft unter der Geſchäftsführung Genafts; ıhr folgte 
im Winter die Bethmannſche Gejellfbaft, die bis nach der 
Dftermefje 1829 in &. weilte. Das Hoftheater eröffnete 
feine Vorftellungen am 2. Aug. 1329 mit einem Prologe von 
Th. Hell und Shakeſpeares Sulius Cäfar, der in der Schle= 
gelfhen Ueberfegung zum 1. Mal gegeben wurde, Die Ver— 
waltung ſchritt möglichft im Geifte Kuftners fort, gab ein ge= 
diegenes , durch zweckmäßigen Wechſel anziehendes Repertoir, 
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auf die Dauer nicht beftehen; der Laften waren zu viel: 
Küftner zahlte von Anfang an die Ceflionsgelder und 
100 Thlr. Mierbe. Als 1819 der Rath die über das Actien— 
capital von 20,000 Thlr. verausgabten 12,000 Thlr. zurück— 
zahlte, die Zilgung der Uctien garantirte und der Theater 
Verein fih demzufolge auflöjte, wurde die Miethe fogar 
abermals um 500 Zhlr. gefteigert, fo daß die Gefammtlaften 
nun 3000 Thlr. betrugen. Die Beauflihtigung der Buhne 
führten die beiden genannten Deputirten des Rathes allein. 
Zwar wurde 1825 die Hälfte des Kanons erlaffen, und die 
Miethe auf 1500 Thlr. herabgefegt, auch gewährte die Aus— 
fhmüdung des Haufes eine vermehrte Einnahme; indefjen 
fah fih Kuüftner dod 1827 zu der Erklärung genötyigt, daß 
er unter den gegenwärtigen Berbältniffen nıcht mehr beftehen 
könne. Es wurde zwar 1826 ſchon die Theilnahme des Pu— 
blitums lebhaft angeregt, namentlich ein weit bedeutenderes 
Abonnement durch Vermittelung der angefehenften Einwohner 
2.5 zu Stande gebradyt und durch vermehrten Beſuch eine 
höhere Einnahme erzielt; aber bald trat wieder Alles in das 
alte Gleis zurück und Küftner gab das Unternehmen auf; 
er ſchloß am 10. Mai 1828 mit Caiderons Teben ein 
Traum und einem Epilog von Wendt. Die innigfte Aner— 
erfennung wurde der fcheidenden Gefellfhaft und ihrem 
tüchtigen Director zu Theil. Sen „Rückblick auf das Ler 
Stadttheater‘ (Leipzig 1830) giebt über feine Geſchäftsfüh— 
zung den genugendften Aufſchluß. Im Crinnerung der 
frübern Vereinigung der beiden Städte Dresden und 8 
wurde die Wiederkehr derfelben lebhaft gewunfht und fchon 
unter Küjftners Leitung projeetirt. Die Unterhandlung 
zerfchlug fich indeffen. Nachdem aud ein neuer von Kuftner 
entworfener Plan, das Theater auf Uctten zu begründen, 
durch den Mangel an Willfahrigkeit von Seiten des Rathes 
gefcheitert war, bewilligte die Regierung auf den Antrag 
des Rathes der Siadt x. im Hoftheater auf 3 Jahre; 
die Intendantur des Hoftheaters zu Dresden enyagirte eine 
befondere Geſellſchaft für %, behielt die obere Leitung des 
Snftituts und feste den Schaufp. Rente als Gefchaäftsführer 
für &. ein. Wahrend der Vorbereitungen zur Erridhtung 
des Hoftheaters fpielte im Herbft 1828 die magdeburger 
Gefellfhaft unter der Geſchäftsführung Genafts; ıhr folgte 
im Winter die Bethmannſche Gejellibaft, die bis nach der 
Dftermeffe 1829 in 2. weilte. Das Hoftheater eröffnete 
feine Vorftellungen am 2. Aug. 1929 mit einem Prologe von 
Ih. Hell und Chakefpeares Sulius Cäſar, der in der Schle= 
gelfchen Ueberfegung zum 1. Mal gegeben wurde, Die Vers 
waltung ſchritt möglichft im Geifte Kuftners fort, gab ein ge= 
diegenes , durch zwedimäßigen Wechfel anziehendes NRepertoir, 
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eine durhaus aute Gefellfehaft, mannigfache Saftfpiele und 
eine glänzende Ausftattung. Aber die vonden Hoftheatern 
unzertrennliche größere KoftfpieltgEeit der Verwaltung und des 
ganzen Sejchäftes, d dazu ungunftige Umftände wie Handels— 
Erijen, die Volksbewegungen 1830 u. 31, die immer drohende 
Cholera 2c. verminderten den Theaterbe fuͤch und führten weit 
früher als die küſtnerſche Unternehmung zu demſelben Reſultate. 
Schon 1831 wurde, nach Erkenntniß der nothwendigen gro— 
gen Zuſchuſſe, die Auflöſung des Hoftheaters in L. beſchloſſen 
und am 31. Mat 1832 beendete dafjelbe feine Vorftellungen 
mit Goetbes Spbigenia in Tauris. Das nod nicht 
Zjährige Beſtehen foll laut öffentlihen Blättern eine Zus 
buße von uber 60,000 Thlr. verlangt haben, Das Theas 
ter wurde nun abermals Privatunternehmen und dem Dis 
rector Ringelhardt übertragen, der feine Vorftellungen am 
15. Aug. 1332 mit Goethes Egmont und einem von ihm 
felbft geiprohenen Prologe eröffnete. Daß diefe Unter 
nehmung, nad den trüben Erfahrungen der legten 15 Sahre, 
aus eigenen Kräften und Mitteln beftebt, ift je= 
benfalls ein ehrenvolles Zeugniß für fie und rechtfertigte 
felbft ein Minder der Leiftungen, wenn ein ſolches nachge— 
wiefen würde, Thatſache ift, daß das Unternehmen in L. 
in ganz Deutfchland in dem ehrenvollften Rufe ſteht; daß die 
Geſellſchaft fih mit jeder deutfchen Bühne, die Eeinen 
Zufhuß erhält, meſſen kann; daß Fein deutfches Theater 
feinem Publitum jo viel Neuigkeiten bietet, wie das l.erz 
daß bejonders ſeit den legten 8 Jahren alle großen 
Opern, zu denen der Gefchmad des Publikums ſich vorzugs— 
weiſe hinneigt, in L. ue er ſt ım Vaterlande zur Be = 
Famen; daß diefe Opern mit Gefbmad und Aufwand 
ausgeftattet find; daß L. nie eine foldhe Menge Gafte, 
und zwar die bedeutendften des gefammten deutfchen Thea= 
ters, ſah, als unter Ningelhardts Direction;z und daß 
der Unternehmer fih in der ganzen Bühnenwelt den Ruf 
des thätigften, redlihften, kenntnißreichſten und tüchtigſten 
Gefhäftsmannes erworben hat und ibn verdient. Diefe 
Thatfahen, die durh Zahlen zu beweifen find, darf 
der Verf., der Beamter des Leer Stadttheaters ift, kühn 
ausfpreden, ohne der Kritik vorzugreifen. Das Theater int. 
ift freundlih und ſchön, an einem der angenehniften Pläge 
der Promenade gelegen. Das Innere ift geräumig und 
zwedmäßig, nur ift durch den ftudweifen Aufbau der Zus 
fhauerplag zur Bühne in ein Mißverhältniß gerathen, und die 
den HalbEreis überfohreitende Form des erftern madıt mehrere 
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Sn Parquet, Parterre, 3 Reihen Logen und 3 Gallerien 
(von denen 2 vor den Logen herlaufen ) findet fih Raum 
für 1500 Perfonen. Die Buhne ift mäßig groß und befonders 
Tehr tief, die Mafchinerie 1826 vom Theatermeifter Höck einge 
richtet, ift praftifch und in gutem Zuftande. Die Decoras 
tionen find Eigenthum der Stadt, doch muß der Unternehmer 
die erforderlihen neuen auf eigne Koften machen laſſen. Ein 
weites Magazin ift unmittelbar hinter dem Theater ange 
baut, dagegen ift an fonftigen Nebenlofalen, Garderoben 
uf. w. Mangel. Der Unternehmer erhält keinen Zufchuß, 
muß aber 1000 Thlr. Miethe bezahlen, und einen ftädtifchen 
Beamten, einen zur Beauffihtung des Haufes und des In— 
ventars angeftellten Snfpector, mit 8300 Thlr. befoldenz früher 
betrug die Miethe zwar mehr (ſ. Oben) wogegen aber dem Di— 
rector die Miethe des Büffets zu gutkam, die jest der Rath zieht. 
Das Orchefter ift feft engagirt und Eojtet jährlich über 
7000 ZThlr., abgefehben von der nothiwendigen Ertramufif, 
die über 1000 Thlr. Eoftet. Gefpielt wird in L. gewöhnlich 
A Mal die Woche: Sonntag, Dienstag, Mittwoch und 
Freitag, in den Meſſen jedoch täglih. Cine höhere Beauf— 
fihtigung des Theaters übt eine Deputation des Stadraths 
aus, die gegenwärtig aus dem Reg.-Rath Dr. Demuth und 
dem Stadtrath Dr. Vollſack befteht. Ein Penfionsfond wurde 
1821 von Küftner begründet, defjen Quellen aus 2 Benefiz= 
BVorftellungen jährlich und einem Abzuge von 1—2 Procent 
von den Gagen der Mitglieder befteyen, Diefes Inftitut 
bat den Fehler, daß man nicht feftftellte, daß eine Neihe 
von Jahren hindurch nur die Zinfen des Kapitals zu 
DPenfionen verwendet werden dürfen; es fann vielmehr außer 
den Zinfen die ganze Hälfte der jährlihen Einnahme aus 
gegeben werden. Und diefe Hälfte mit den Zinfen reicht 
fchon jegt bei wenigen Penfionairen nicht mehr aus zur Zah 
lung der gefeslihen Penfionen. Da nun aber nody eine 
geraume Zeit die Penftonsfähigen und Bedürftigen im Ver— 
bältniß zu den Steuernden zunehmen, jo müfjen die Pen— 
fionen immer weiter hinter dem gefeglihen Etat zurüdbleiben 
und das Snftitut ift durchaus nicht im Stande, den Bethei— 
ligten zu geben, was es verfpridht. (R. B.) 
Leise (Tedhn.) f. v. w. Bei Seite (f. 8.). 
Leisewitz (Sobann Anton), geb. 1752 zu Han— 
nover, ftudirte in Göttingen die Rechte, und erhielt hier 
durch den Umgang mit den jtrebendften Geiftern feiner Zeit, mit 
Boje, Bürger, Hölty, Schiller, Stollberg, Voß u, U., die 
Anregung zu eigenen Productionen. Indeſſen verhielt fic) 
L. mehr pajfiv als activ bei den Zufammenfünften und Mit- 
theilungen feiner poetifhen Sreunde, und erft als dur die 
Ausfezung eines Preifes auf die befte deutfche Tragödie die 
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Köpfe vieler jungen Dichter entflammt wurden, trat L. felbit- 
fchöpferifh auf. Er fchrieb das Zrauerfpiel Julius von 
Zarent (leipzig 1776 ), Das jedoch durch feines gludlicheren 
Mitbewerbers, des feurigen Klingers Zwillinge verdunfelt 
ward. Klinger empfing den Preis und %.s ungewöhnliches Ta— 
lent wurde durch dieſen, wenn nicht gerade ungerechten, doch 
einfeitigen literar. Richterſpruch im Keime erftidt und gewalt— 
ſam niedergehalten; X%., dem eine leicht verlegbare Eitelkeit nicht 
abzuſprechen ift, fühlte fich durch diefe Bevorzugung fo ge= 
Fränkt, daß er fortan Feine Feder mehr anruhrte, fondern 
fih mit entfchiedener Kraft dem praktifhen Leben zumwandte, 
Die Literatur bat diefe Grille %’s nur zu bedauern, da 
Sulius von Tarent eben fo viel Befonnenheit in der Bes 
handlung, als hohes Gefhid in der Anlage und viel poeti— 
ihe Kraft in der Erfindung eines dramatifhen Stoffes an 
den Tag legte. L.s Tragödie überfchreitet in Feiner Hinficht 
die Grenzen eines fur die Bühne berechneten Stüdes. Die 
Sprade ıft gewählt, energifh, fhwungvoll, aber durchaus 
nicht durch uberflüfitgen Bilderprunf überladen, fo daß fich 
jede vorurtheilsfreie Kritif zu der Behauptung, daß in L. 
bedeutende dram, Kräfte verloren gegangen find, ver— 
anlaßt findet. Xefling, der das Genie immer fogleicy herz 
auswitterte, erkannte dieß durch Die oft wiederholte Aeuße— 
rung: L bat nur ein Sungesgeworfen, aber einen 
Löwen! Ungeachtet aller Aufforderungen, die von vielen 
Seiten und häufig an ihn ergingen, das ihm zugefügte Un= 
recht zu vergeffen und fih mit ganzer Kraft dem Drama 
zuzumwenden, blieb L. ftumm, dagegen befchäftigte er fich un— 
ausgefegt mit höchſt weitfchichtigen Vorarbeiten zu einer 
Geſchichte des Wjäahrigen Krieges, die Ausſprüchen 
Derer, die einzelne Parthieen daraus Fannten, zufolge, Aus— 
gezeichnetes verhieß. Allein L. hatte das Vertrauen zu fich 
und feiner Kraft, den Glauben ans Publikum verloren und 
warf in einer mißmuthigen Stunde, deren ihm fein Hang 
zur Hupochondrie viele fhuf, das ganze umfangreihe Ma— 
nufeript ins Feuer. Julius von Xarent wurde mehrmals 
mit Beifall aufgeführt, in der neuern Zeit fcheint er ganz 
von allen Repertoirs verſchwunden zu fein, was zu beflagen 
ift. 1539 erfhien das Zrauerfpiel nebft einer umfichtigen, 
gedrangt gefchriebenen Biographie des Dichters in einer neuen 
Auflage, welche zugleich einige dram. Iebendig gehaltene und 
ergreifende Skizzen in Geſprächform bringt, die von feinem 
Freimuth und Despotenhaß Zeugniß ablegen. Mehr vom 
Glück begünftigt war L.s bürgerlihes Leben. Cr wurde 
1777 Randihaftsforrptär in MRrannichmoir orhiolt 1700 mir 
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jährlihen Pacht von 4000 FI. bezahlen, bis diefe Abgabe 
1821 wieder nachgelaffen wurde, und feit diefer Zeit jeder 
Director nur eine Saution von 1200 Fl. C. M. zu erlegen 
hat. 1793 trat Bulla mt Boguslawski in Verbindung und 
von diefer Zeit an wurden abwecfelnd Vorftellungen in 
deutfcher und polnifcber Sprache gegeben, 1800 trat er mit 
dem Schriftiteller Kratter in Berbindung und fuhrte mit 
ihm die Directivou bis er 1819 farb. Kratter führte 
fie nun in Gemeinſchaft mit dem Literaten Kaninski, 
doch legten fie bald darauf wegen flauen Gejchafisgangs Die 
Direction nieder und die Gefellfchaft fpielte ungefähr ein 
Sahr in Theilung. Dann übernahm Albin Muller die Dis 
rection und fuorte felbe mit wechjelndem Glud bis 1827, 
wo er fiean Zimmermann und Czabon abtrat. Zimmermann 
trennte ſich 1528 von Ezabon und legterer führte die Direction 
allein bis 1839 fort, trat dann in Verbindung mit dem 
Schauſp. Palmer, der jedoch bald nadber farb, worauf 
Czabon die Direction bis 1535 wieder alleın fuhrte. Hierauf 
übernahm Eduard Yleufeld, welchem ein vortheilhafter Ruf 
als Director des Theaters in Linz vorausging, die Direction 
und fubrte felbe bis 1538, wo er mit dem Baritoniften Friſch 
in Verbindung trat. Neufeld und Friſch führen die Direc— 
tion noch jest und bieten Alles auf, ihrem Snftitut ftets 
neuen Reiz zu verleihen. Neufeld leitet das Schaufpiel mit 
Umfiht und Thätigkeitz daffelbe gilt von Friſch, welder 
der Oper vorfteht. Der Kunftfinn und das rege Streben 
diefer beiden Männer wird auf das Ehrenvollfte anerkannt. 
10 Abende jedes Monats tritt die Direction das Theater der 
polniſchen Gefellihaft ab, wofür lestere eine billige Entſchädi— 
gung zu entrihten bat. Geipielt wırd faft tüglid. Das Or— 
cefter ift feft engagirt. Es foll jest ein neues Eolofjales 
Theater in %, erbaut werde 

Bemereier, geb. 1773 zu Paris, ftarb dafelbft 1839. 
Gegner der romant. Schule, der "Schillers Jungfrau von Or— 
leans ein abfurdes Trauerfpiel nannte und über Maria 
Stuart und Goethe’s Fauft fein minder hartes und gleich 
unfinniges Urtheil fälle. Zu derjelben Zeit, als Baour= 
Lormian feine Larmfanone gegen die Romantiker fchrieb, ver— 
faßte er zu demfelben Zwed feinen Cain, parodie-melodrame, 
pr&ecedde d’un prologue et d’un pot-pouri preface (1829). 
Er fchrieb mehrere hiftorifhe Comödien, die von Wig fprus 
delnde Tragicomödie Dame Ce a ure und viele Tragödien, 
worunter Ugamemnon (1795, 4. Aufl, 1818) die befte ift, 
faft von antiker Einfachheit, ftreng Elaffifb. Dod wollten 
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franz. Nationalliteratur bezeichnet dieſes feltfame wider- 
ſpruchvolle Verhältniß mit den Worten: %’s Poeſie ift 
durchaus Elaffifh, nur feine Poetik ift es nicht. (M.) 
Lemm (Friedrih Wilhelm), geb. 1782, Sohn 
eines berliner Bürgers, befundete ſchon in früher Jugend 
Neigung zur dram. Darftellung, ging zum Theater und fpielte 
eine Zeit lang Eleine Rollen; Bruhls Verwaltung gönnte 
ihm zur Entfaltung feines Talent einen weitern Wirkungs— 
freis, und die Nejultate feines redlichen Strebens und une 
ermüdlichen Fleißes traten von da an immer deutlicher her— 
vor. 1818 gaftirte &. mit ausgezeichnetem Beifall in Wien 
und wurde bald nachher am Eonigl. Theater in Berlin für 
Lebenszeit engagirt. Der Beifall des Publitums wuchs, aber 
in den lesten Jahren leider auh L.'s Kränklichkeit; doch 
unter jahrelangen oft wiederkehrenden Leiden ermüdete er 
nicht und unterzog fih gegen den Rath der Aerzte den ge= 
waltigften Anftrengungen. Seine legte Darftellung war die 
des Königs Philipp im Don Carlos. Er unternahm fie, 
trog der Warnung der Aerzte, daß er dadurch den Forts 
gang feiner unbeilbaren Krankheit befchleunigen müffe. So 
gefhah es auch, Seitdem wurde er bettlägerig. Er ftarb 
den 16. Suni 1837. Er ifl gefallen, in feiner Art ein 
Held, auf dem Bette der Ehre. Mit 2. ſchied einer 
der hauptfächlichften Vertreter des klaſſiſchen Drama’s 
bin, deren Reihen, ohne eine nahe Ausfiht auf vollftän= 
digen Erfas, immer mehr gelichtet zu werden fcheinen. An 
L.'s Darftellungen erfreute befonders die vollftändige Durch— 
arbeitung und Durchdringung der Rolle, das Geſchick, 
womit er fie zu einem wirklih organifchen Gebilde zu ge= 
ftalten und eine Gefammtwirfung zu erzielen wußte. Dod 
hat er zuweilen mehr calculirt und berechnet, als nöthig 
war. Es lag in feinen Darftellungen häufig etwas zu mas 
tbematifch Conftruirtes, was man bewundern mußte, was 
aber alt ließ und mehr zum WBerftande fprab, als zum 
Herzen. Das hohe tragifhe Pathos war befonders das 
Feld, auf weldhem er fih mit dem ausgezeichnetftien Glüd 
bewährt hat. Ermwurde der ganzen Rolle Herr, indem er auch 
im Kleinften getreu war. Auch die Darftellung bürgerlicher 
Rollen, die er freilich auf dem Wege des Fünftler. Calcüls 
häufig auf das Safergewebe ihrer nadteften Natur reducirte, 
gelang dem Künftler nicht felten vortrefflih. Diefe bürger— 
lihen Rollen arbeitete L., fo gut wie feine Heldenrollen, 
bis in ihre feinften ‚Nüancen aus, fo den Feldern in 
Herrmann und Dorothea, Kaufmann Drave in den 
Mündeln und Rath Wallmann in der Ausfteuer, Von 
Webertreibungen,, indem er die Rollen, aus allzugroßer Ab— 
fichtlichkeit, zu Ealt oder zu hHigig nahm, war %, nicht 
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immer freizufpreden. So hatten 3.3. fein König Philipp 
und fein Odoardo, troß aller überrafhenden einzelnen 
Vortrefflichkeiten, etwas Karrifirtes und fein Thoas, den 
er zu fentbifhb raub nahm, und König Johann ger 
nügten der Kritik Feineswegs. Aber wenige verftanden fo 
wie er in der Recitation zu malen und das Wort plaftifch 
zu geftalten; fein Cajetan in der Meflina war in dieſer 
Hinficht eine in ihrer Art einzige Leiftung. Etwas Koloifales 
leiftete er raub als König Year. Noch zu Devrients Zei— 
ten, der in derfeiben Nolle bewundert wurde, durfte L. es 
wagen, als Lear aufzutreten; der Fühne Verſuch gelang volle 
fommen. L. batte die Rolle bis in ihr Snnerftes hinein er= 
griffen und ſtand fo genau unter den Einflüffen der genialen 
Dihtung, daß feine Leiſtung den Anftrih der Genialität 
annahm. Die Kaifer in den Raupah’fhen Hohenftaufen = 
Dramas, die immer das Herz auf der Zunge haben, waren 
von dem Dichter fpeciell für L. berechnet; es verftanden we— 
nige fo die Gemeffenheit der Majeftät zur Anfchauung 
zu bringen wie er. Zu den vielen bereits angeführten Rol— 
len, worin er groß war, rechne man noch den Valeros, 
Moallenftein, Nathban den Weifen, Burleigh, 
Antonio in Goethes Taſſo und in der von Raupach be 
wirkten Verlängerung des Taſſo. In diefen und andern 
Rollen war und blieb L. mit vollfommenen Recht der aus= 
gewählte Liebling der Berliner Publifums. (H. M.) 
Lemnius (Simon, mit dem bdeutfhen Namen: 
Lemchen), geb. 1515 zu Morgadant in Graubünden, ftudirte 
zu Ingolftadt, und lebte dann abwechfelnd in Wittenberg und 
Sena, bis er wegen feiner Streitigkeiteu mit Luther und 
andern Neformatoren fit wegbegeben mußte, worauf er 
nah Bafel ging und fpäter eine Anftellung in Chur fand, 
wo er 1550 an der Peft ftarb, Er ift als Satyriſt bekannt 
oder vielmehr berüchtigt, wiewohl Leffing ihn in Schuß ge— 
nommen bat; er Fämpfte mit fehr heftigen, aber oft uns 
würdigen Waffen gegen die Dbengenannten in verfchiedenen 
Schriften, von denen bier nur die unter dem Namen Lucius 
Pisaeus Juvenalis herausgegebene Monachopornomachia (der 
Mönds- und Hurenkrieg) zu nennen ift, ein fatyrifcheg, 
höchſt unzüchtiges Drama, worin Luther, Jonas, Spalatin, 
ihre Frauen und Venus die Hauptperfonen find. Es tft zur 
Vertheidigung der Eathol. Lehre gegen Luthers Dogma von 
der Ehe und gegen einige andere Perfonen gerichtet und 
foll, wie er felbft fagt, die Greuel des wolluftigen 
Mittenhera aufdecken Um Hon» PRotr erſchienen mehr 
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Lentando, Lento, Lentemente (Muf.) lang⸗ 
fam, träg, ermattend; eine Vortragsbezeihnung. 

Lenz, f. Srühling und Sahreszeiten. 

Eenz, 1) (Sacob Michael Reinhold), 1750 zu 
Seßwegen in Liefland geb. Als fein Vater, Pfarrer und 
Probft des wendifhen Kreifes, 1759 als Prediger nah Dor= 
pat berufen wurde, zeigte %. bereits entfchiedene Neigung 
zur Dihtkunft, aber erft 1769, nachdem er ſchon 1 Sahr 
lang auf der Univerfität in Königsberg gelebt, ließ er fein 
Gediht von den Landplagen druden. Ein kurländifcher 
Edelmann nahm ihn als Reifebegleiter mit nach Straßburg. 
Auf der Durdreife durh Berlin befuhte er Ramler und 
Nicolai, und überfegtePopes Essay on Criticism in deutfche 
Alerandriner, eine Arbeit, die niemals durch den Drud 
bekannt gemadt worden ift. Während feines Aufenthaltes 
in Straßburg fam er mit Goethe in näheren Umgang und 
ward, entflammt von der zündenden Kraft diefes Geiftes, 
alsbald zu mannichfahen Productionen angeregt, die in 
feinem zarten, nervenreizbaren Organismus eine Revolution 
hervorbrachten, weldhe, obwohl geiftig ihn hoch beglüdend, 
doch leider fchon damals den Grund zu feiner gänzlihen 
geiftigen und Eörperlihen Auflöfung legte. Goethe gibt im 
2.3. feiner Wahrheit und Dichtung ein lichtvolles 
Portrait von X. und entwirft audy von feinem geiftigen Leben 
mit wenigen Zügen ein trefflihes Bild. WVorzüglih gab L. 
fih dem Studium Shakefpeare’s, der gerade damals in 
Goethe’s engerem Kreife faft ausfchließlih verehrt wurde, 
mit einer aufreibenden Innigkeit hin, und die Ueberfegung 
von Love’s labours lost, die nach Goethe’s Ausfpruch, uns 
geachtet aller Freiheiten, die er fich dabei erlaubte, doch 
mufterhaft fein foll, ſtammt aus diefer Zeit. Diefe Thätig- 
feit und der Beifall feiner Freunde, den er fih damit er= 
warb, fpornte ihn an, feine bedeutenden Kräfte und glüd- 
lihen Anlagen eigenen Productionen zuzumwenden, deren er 
in Kurzem mehrere zu Stande brachte, worin fih aber auch 
bei unverfennbarem Genie eine Grilien= und Launenhaftigkeit 
in Auffafjung und Behandlung der menſchlichen Geſellſchaft 
Eundgab, die den kecken Dichter nothwendig ifoliren und 
ihm das Publitum zum Feind machen mußte. Dieje größern 
und rüdfichtslos freimüthigen Arbeiten mochten in die Pe— 
riode von Goethe’s Götz von Berlichingen fallen und ent= 
ftanden alle von, 1774—1776. Es find die Comödien: 
Der Hofmeifter oder Vortheile der Privater- 
ziehung; derneue Menoza, oder Geſchichte des 
cumbanifdhen Prinzen Zandiz die Freunde ma= 
hen den Philofophen; die Soldaten; die dram. 
Phantaſey der Engländer und ein Trauerfpiel das 
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leidende Weib. Kin Eleineres Schaufpiel die bei- 
den Alten kann man als das frühefte Mufter der Räuber 
oder vielmehr des Vaters von Moor betrachten. Außer die= 
fen und einer leberjegung der Xuftfpiele von Plautus, an 
der unzuverläffigen Gerüchten nah Goethe mitgearbeitet 
haben foll, find nur noch einzelne Gedichte, darunter eines 
auf den Tod von Goethes Schweiter und ein dia- 
logifhes Fragment übrig, aus dem das traurige Erlöfchen 
von L.'s Genie auf beflagenswerthe Weife erkennbar wird, 
Bald nah Goethe’s Ueberftiedelung nach Weimar ging auch 
L. auf einige Zeit dorthin, hielt es aber nicht gar lange 
aus, da er fih in die gefelligen Formen nicht finden Eonnte 
oder wollte, und Goethe's unerhörtes Glück ihn auch mit 
Neid erfüllte. Er ward feiner Leidenfchaftlidfeit von Stund’ 
annicht mehr Herr, überhob ſich und die Macht feines Genies, 
auf das die Welt, ungerecht genug, zu wenig achrete, über 
die Maßen und verfanf dann wieder in eine völlige Selbft- 
verzweiflung, die 1777, wo er bei Schloffer in Emmendingen 
lebte und dem Tode von Goethe’s ausgezeichneter Schwefter 
beiwohnte, plöglih in Wahnfinn und fo arge NRaferei über 
ging, daß der unglüdlihe Jüngling in Ketten gelegt werden 
mußte, Man bradte ihn, um dem traurigen Anblick nicht 
immer zu begegnen, in der Nahbarfchaft bei einem Schuh— 
macher unter, defjen junger und menfcenfreundlider Gefell, 
mit Namen Conrad, willig das Wächteramt bei dem Wahne 
finnigen übernahm. Da ihm alle geiftige Aufregung ver 
boten war und ihm deshalb auch alle Schreibmaterialien ver— 
weigert wurden, jchloß er fih dem edelmuthigen Conrad mit 
Findlicher Liebe und VBertrauiichkeit an und erlernte von ihm 
das Schuhmadyerhandwerk, Ueber die Zeit feiner völligen 
Genefung ift etwas Eicheres nicht befannt geworden. Man 
weiß nur, daß er, von feinen früheren Freunden wenig be= 
achtet, mit einem wehmüthigen Groll gegen Deutfchland im 
Herzen in feine Heimath, dann nah Petersburg, von da 
nah Moskau ging, wo er geiftesmüde und fieh am Körper 
1792 in der bitterften Armuth ftarb. — Seine Comödien 
find nie zur Aufführung gefommen, der Literatur aber find 
fie als ein föftliber und feltener Schag voll überfprus 
deinden Humors, pfeilfbarfen,, derben, oft grob werdenden 
Miges und fhenungslofer Satyre erhalten, gefammelt und 
mit einer treffliben, den Geift und das Xalent des un= 
gludliben Dichters würdigenden Einleitung verfehen von 
L. Zied in 3 Bänden (Berlin 1823) herausgegeben worden. 
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der adlihen Leibgarde, dem Corps de Chevaliers, des Kai— 
fers Paul T., eine zu glänzenden Erwartungen berechtigende, 
aber nur kurze Carriere, indem eine unbezwingliche Neigung 
ihn zum Theater 3095 er folgte diefem Drange, debütirte in 
Petersburg bei der Mireſchen Gefellfhaft 1808, und zeiche 
nete fih bald durch feines Benehmen, körperliche Gewandt— 
beit und eine heroiſch ſchöne Geftalt aus. 1804, nadhdem 
alle Mißverhältniffe mit feiner Familie gehoben, verließ 8%. 
Rußland und betrat unter dem Namen Kühne die Buhne 
in Königsberg. Hier blieb er von 1804 bis 1808 mit gro= 
Bem Beifalle im Fade der 1. Helden wirfend, Denn ver— 
ließ er Königsberg, wofelbft er fich indefjen 1505 mit Xouife 
Caſſini, einer trefflihen Schaufpielerin im Luſtſpiel, ver— 
ebelicht, gaftirte mit feiner Gattin in Berlin, Brauns 
ſchweig, übel und Hamburg, wo er in ein vortheils 
baftes Engagement trat, das bis 1811 dauerte und nur 
durch die hartnädige Krankheit feiner Frau aufhörte. L. 
folgte einem Rufe nach Breslau, wo er die Regie des Schaus 
fpiels führte, und fich bald die Gunft des Publitums und 
die Liebe des Perfonals erwarb. 1814 Fehrte er nah Ham— 
burg zurüd, nachdem er in Mannheim und Karlsruhe mit 
vielem Glück Gaftrollen gegeben. In Hamburg fanden Beide 
die frühere Theilnahme und Zuneigung. 1815 endete der 
Tod die Leiden der Gattin und 1823 verheirathete L. fich 
zum 2. Male mit der Tochter Fleds, der verwittweten 
Doctorin Unzer; bei diefer Gelegenheit nahm er feinen 
eigentlihen Namen Lenz wieder an, da die Nüdftchten 
nicht mehr vorhanden waren, die früher die Annahme 
eines andern Namens erheifhten. As 8. auch die 2. 
Gattin, nah Faum ein Jahr lang dauerndem Beſitz ver- 
lor, verehelichte er fich 1828 mit der Folg., mit der er 
nody in der glüdlihften Ehe Iebt. L., obgleidh im Alter 
vorgerüdt, ftebt noh in der Fülle feiner Fünftler. Kraft. 
Die Natur hat ihm Alles für die Bühne verliehen; nur 
fein Organ, fo paſſend für kom. polternde Alte, entbehrt 
für den trag. Affeet der Weihe, fo daß er in Momenten 
hoher Leidenſchaftlichkeit, in Hinſicht der Deutlichkeit und 
Schattirung aufmerkfam fein muß. Trefflich gibt er Rollen, 
die fih in dem obern Gefellfichaftsfreife bewegen. Sein 
Präfident in Kabale und Liebe, fein Minifter in der 
Macht der Verhältniffe, fein General Morin im Parifer 
Zaugenihts und fein Oberförfter in den Jägern find 
meifterhafte Darftellungen, während er den Zufchauer weinen 
madht vor Laden als Rummelpuff, Umtmann Rie— 
men, Kapitain Eopp oder Freiherr Pelz. Neben 
diefer Thätigkeit be häftigt fih X. mit der Bearbeitung aus— 
ländifher Bühnenſtücke. Mehrere feiner Arbeiten find mit 
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lebhaften Beifall aufgenommen worden, wie die Flucht 
nah Kenilworth, der Budlige, Ruy Blasu. m.X. 
3) (Caroline Amalie), Tochter des Regiſſeurs Schäfer 
am hamburger Stadttheater; fie betrat die Buhne 154 Fahr 
alt in Hamburg; Zalent, Fleiß und forgfältige Vorbildung 
befäbigten fie in Eurzer Zeit zur Uebernahme bedeutender 
Parthieen, unterftugt von einer fehr vortheilhaften, gewin— 
nenden Körper= und Gefthtsbildung, und einem Nedeorgan, 
das eben fo weich als Eräftig ift. 1828 verheirathete fie fich 
mit dem Vor. Gaftfpiele an einigen vorzügliben Bühnen, 
1829 in Petersburg und Riga, 1832 in Dresden und 
1534 in Karlsrube, wo fie felbft in Nollen der hochgefeierten 
Neumann Hainzinger das Publikum enthufiasmirte, Die 
Beobachtung ausgezeichneter Künftlerinnen, die Hamburgs 
Bühne als Gafte betraten, verbunden mit dem regften 
Eifer, haben viel zur Entwidelung ihres fhönen Talents 
beigetragen. Im Zrauer-, Schau= und Luftfpiele Liefert fie 
Darftellungen, die ihr eine Stelle unter Thaliens würdigften 
DPriefterinnen anweifen, als: Königin Ehriftine, Olga, 
Königin Brunbilde, die gefährlihe Tante, Ca— 
tbarina von Nofen, Julie, Mathilde in Zurüds 
fegung, Sabine u. m. N. (E. W. 2. C3 De) 
Leopold (Sarl Guftaf af), geb. 1756, ftudirte 
zu Upfala, ftand bei Guftav I, in hohem Anſehn, wurde 
1799 Kanzleiratd,, 1809 geadelt, 1818 Staatsfecretär und 
ftarb 1829 zu Stodholm. L. nimmt neben Kellgren eine 
der bedentendften Stellen in der Literatur Schwedens im 
vor. Jahrh. ein. Begabter urfprünglicher Dichter war X. nicht, 
aber voll Geift, Satyre und Wig, wovon feine trefflihen 
Epifteln und Epigramme zeugen. Er fchrieb auch 2 Trauer— 
fpiele: Oden und Virginie, die ihrer fhönen Verfe und 
glänzenden Stellen wegen großen Erfolg hatten. Seine 
Dper Frigga wurde 1787 zu Stodholm aufgeführt. %., 
nad dem man in der Literaturgefhichte Schwedens eine 
ganze Periode nennt, hatte das Unglüd, feinen Ruhm zu 
überleben und die Elaffiihe Schule von der romant. der ſo— 
genannten Phosphoriften gegen Ende feines Lebens über= 
boten zu fehen. Vergl. Carl Guftaf af Leopolds Samlade 
Strifter, 2 Aufl, 1—4. Bd. (Stodholm, 1814—31.) (H.M.) 
Leopolds - Orden. Verdienftorden, 1808 vom 
Kaifer Sranz I. geftiftet, befteht aus Großfreuzen, Comman— 
deurs und Rittern (Kleinkreuze). DOrdenszeihen: ein gols 
Yonoa rnthomatllırtoec SRortfinpe Rrsır nıır motor MWStnfaflıına 
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Die Rüdfeite ift weiß mit einem goldenen Eichenkranz und 
dem Motto: Opes regum corda subditorum. Non den Groß 
Zreuzen wird es an einem rothen Bande mit weißen Rand— 
fereifen nady der linfen Hüfte hängend getragen. Dabei 
auf der linfen Seite ein Sediger filberner Stern, worin 
die WVorderfeite des Kreuzes. Die Commandeurs tragen es 
fleiner um den Hals, die Ritter im Knopfloche. Feſtklei— 
dung: ein rother Sammtrod mit ftehendem Kragen, weiß- 
gefüttert und auf allen Kanten mit breiten goldenen Eichen— 
zweigen geftidt, Schuhe mit Rofen von Goldfpigen und 
rothe Strümpfe; weißfeidene Leibbinde mit goldenen Bouil— 
Ionfranzen, ein mit Gold - Bronze verziertes Schwert, defjen 
Scheide mit rotbem Sammt überzogen ift, Sammtbarett 
mit goldenen Spigen, Mantel von weißem Sammt mit 
goldenen Schnüren und Quaften. (B. N.) 

Leopoldstädter Theater, |. Wien. 

Lesen auf der Bühne (Tedn.). Sat der Dar 
fteller vor dem Publikum etwas laut zu l., fo erfcheint es 
zwedmäßig, wenn er das Vorzulefende auswendig lernt, um 
nicht durch eine Nachläffigkeit des Ausfchreibers (f. Aus= 
ihreiben), eine Verwechslung oder fonft einen Zufall in 
Verlegenheit gefegt zu werden. Häufig ift der Schauſp. 
gezwungen, wenn er den Inhalt des Vorzulefenden nicht 
auswendig weiß, den Brief, Aktenſtück u. |. w. nad) den 
Lampen der Rampe herunterzuneigen, um die Schrift gehörig 
T. zu fönnen; oder er muß eine Stellung annehmen, die 
dem Publifum durch ihre Gezwungenheit die Nadyläffigkeit 
des Lefenden verräth. Spielt die Scene bei Abend und 
Nachts, und befinden ſich Lichter auf der Bühne, fo wird 
der vorfichtige Darfteller fich diefen nähern, um wahr zu 
erfcheinen, da felbft bei glänzender Beleuchtung es ſchwer 
ift, Gefchriebenes in der Mitte eines Zimmers zu I. In 
Fünftler. Hinfiht wird ſehr häufig gegen die richtige Regel 
gefehlt, daß der Lefende durch Mienenfpiel den Eindrud zur 
Anfhauung bringe, welchen das Gelefene auf ihn mad. 
Gemwöhnlid tritt nach dem L. eines Briefes u. f. w. ein 
wichtiger Punkt in der Fortentwidelung der Handlung ein; 
es ift daher eine unabweislihe Pflicht des Darftellers, die 
Gemüthszuftände durch Mienen und Gebehrden zu veran— 
ſchaulichen, welhe durh den Inhalt des Gelefenen ſowohl 
für den Lefer als Dörer hervorgerufen werden. Schwierig 
find auch befonders Todesurtheile, Prozeßakten (wie z. 2. 
in Eugen Aram) und öffentlihe Kundmahungen zu I. Gier, 
ganz abgefehen von den technifchen Schwierigkeiten, den 
richtigen Ton zu treffen, ift eine würdige Aufgabe für den 
denfenden Schaufp. (LS) 

Leseprobe f. Proben. 
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Lessing 1) (Gotthold Ephraim), geb. 1729 zu 
Camenz in der fühl. Oberlaufig, der fritifhe Regenator 
deutfber Wiffenfhaft und Kunft, der Schöpfer des moder= 
nen Profa= Styls, und in befonderer SHinfiht auf das 
Drama der Miederberfteller eines beſſern Gefhmads auf der 
deutſchen Bühne. Von feinen Lebensumftänden führen wir 
nur furzlib an, daß er, auf der Landesfchule zu Meißen 
vorgebildet, die Univerfität Keipzig bezog, wo er, ohne fi 
einem befondern Fachftudium zu widmen, fi mit Altern 
und neuern auslandifhen Klaffifern vorzüglid vertraut 
machte, auch fi) mit Philofophie beichäftigte und nächſtdem 
unter Kiftner fleißig im Disputiren fi übte. Seine Bekannt— 
haft mit Scaufpieldihtern (namentliy Weiße) und 
Schaufp.n (der Neuberin u. A.) begünftigte feine Neigung zum 
dram. Wirken: er vollendete in Leipzig das auf der Schule 
bereits begonnene Luftfpiel: der junge Gelehrte und ließ 
demfelben bald darauf die andern: die Juden, der Frei— 
geift, der Schatz folgen. Das zuerft genannte hat gleich 
den übrigen zum Gegenftande Thorbeiten der Zeit, bei ihm 
ift aber befonders charafteriftifch die Wahl des Stoffes Sei— 
ten des vielleicht 16jährigen Sünglings. Die Ausführung 
it in allen nody unvollEommen und athmet wenig von dem 
Geifte der übrigen Stude; doch beeinträchtigt diefer Umftand 
feineswegs den Erfolg, den namentlich das erftgenannte bei 
feiner Aufführung in Leipzig 1747 hatte. Nah kurzem 
Aufenthalte in feiner Heimath ging er nah Berlin, wo er 
1750 mit Mylius (|. d. Art.) Beiträge zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters herausgab, eine gefchichtliche Zeit— 
fhrift von weitem Plane aber £urzer Dauer. In Berlin 
blieb 2. — einen nicht langen Aufenthalt in Wittenberg ab— 
gerechnet, wo er auch Mlagifter wurde — bis 1755 und be= 
ſchäftigte fih mit mannihfachen literar. Arbeiten, Ueber— 
fegungen u, a., von denen in das dram. Fach hauptfächlich 
die theatraliſche Bibliothek einfchlug, die er 1754 — 
55 berausgab. Sie enthielt Beurtheilungen, Auszüge, Anz 
deutungen, fteht aber noch feineswegs auf dem hohen Punkte 
feiner ıpätern dram. Kritik; die Grundlagen der legtern find 
unverkennbar in den durhgängigen Hindeutungen auf die 
Alten, aber die Anwendung diefer Principien ift noch felten 
mit der Schärfe und Sicherheit gemacht, welche feine Eriti= 
fhen Leitungen fpäter beurfunden. In Berlin oder viel= 
mehr in dem einfameren Potsdam entftand auch fein Trauer— 
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es wirft zuerft mit wahrer Driginaltät das 
franz. Coſtüm ab, ohne einem andern zu ver— 
fallen; es ward das Vorbild aller bürgerliden 
Dramenin Deutfhlandund eröffnet zugleich die 
tragifhen Stoffe, die in den fiebziger Jahren 
vorzugsweifebehandelt wurden.” Won Leipzig aus 
machte %. 1755 in Begleitung eines jungen Kaufmanns eine 
Reiſe nah Holland, von wo er .aber durd die Kriegsun= 
ruhen bald zuridzufehren genöthigt ward, worauf er in 
Leipzig fih bis 1759 aufhielt und dann nach Berlin und 
bald darauf als Secretair des General von Tauenzien nad 
Breslau ging. In diefe Zeit fällt L.'s Umgang mit Kleift 
und Weiße in Leipzig, Mofes -Mendelsfohn und Nikolai in 
Berlin; die Früchte diefes Umganges wie feiner fortgefegten 
Studien waren, nädhft den Anfangen der Emilia Ga— 
Iotti (die er Anfangs Virginia betiteln wollte), haupt— 
ſächlich die mit den beiden Lestgenannten herausgegebenen 
Literaturbriefe, in denen er den franzöftrenden Ges 
ſchmack Gottſched's und die Weißiſchen Scaufpiele angriff. 
Gewifjermaßen als pofitives Seitenftüd diefer negativen Rich— 
tung kann L.'s Philotas angefehen werden, ein Eleines 
aber Eraftiges Schaufpiel, in welchem nicht die Liebe, ſon— 
dern Heroismus die Fäden fchlingt. Aus dem breslauer 
Aufenthalt ftrammt aber von dram. Produften das be= 
Fannte und noch heute nicht unbeliebte Soldaten= Kuftfpiel 
Minnavon Barnhelm, der Vorläufer einer gro— 
Ben Anzahl militairifsher Dramen. Es machte befonders 
durch feine glüdlihe Erfaffung einer damals vielleiht noch 
mehr als jest hervortretenden Seite des bürgerlihen Le— 
bens Auffeben. Um diefe Zeit war der Gedanke an eine 
Nationalbühne von mehreren Geiten angeregt worden, 
in Wien oder Hamburg ging man damit um, eine 
folhe zu errichten, und %, der nad feiner Rückkehr aus 
Breslau in Berlin lebte, war Anfangs unentfchieden, wel— 
chem von beiden Unternehmen er fih anfchließen jollte. 
Er entfchied fih für Hamburg, wo er 1767 und 1765 für 
das neu errichtete Naticnaltheater hauptfachlich durch Kritik 
thätig war. Dadurch entftand feine Dramaturgie, die 
er aber fhon nad Sahresfrift ſchloß, da Publikum und 
Schaufp. für diefe Art der Beurtheilung fih nicht reif zeigten 
und das Unternehmen felbft wieder einging. Diefe Miß— 
ftände, fo wie literarifche Streitigkeiten verbitterten ihm den 
Aufenthalt in Deutfchland, er bejchlop eine Neife nach Ita— 
lien, ging aber 1769 auf Veranlaffung des Herzogs von 
Braunfhweig nah Wolfenbüttel als Bibliothekar. Diefen 
Aufenthalt vertaufchte er nur zweimal, mit einem längeren 
in Wien, von wo aus er den Prinzen Leopold von Braun 
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ſchweig nad Ztalien begleitete (1775), und einem Fürzern 
in Mannheim (1777), wo fich günftige Ausfichten ihm er= 
öffnet hatten, die jedoh ohne Erfolg blieben. In Wolfen: 
büttel beichäftigten ihn hauptſächlich antiquarifhe und theo= 
logifhe Unterfuhungen, die ihn auch in mehrfache Strei— 
tigkeiten verwidelten; zugleich arbeitete er bier feıne beiden 
größten Dramen Emilia Galotti und Natban der 
Meife aus. Seine Kränklichkeit nahm in demfelben Grade 
zu, als ibn Familienunglud und die Verfolgungen feiner 
literarifhen Feinde beugten, er ftarb an Engbruftigfeit 1781. 
L.s literarifhe Thätigkeit charakterifirt fih durdgängig alg 
eine Eritifhe, nicht blos wo er an fich negirend auftrat, 
fondern auch wo er fich productiv verhielt. Dies gilt ins— 
beifondere aud; von feinem Wirfen in Bezug auf das Drama ; 
es commentirt fih daffelbe vorzugsweise in der hamburger 
Dramaturgie, einer in Journalform erfchienenen fort= 
laufenden Kritif der auf dem hamburger Theater gegebenen 
Stüde, dem Vorbilde und noch jest der Fundgrube für alle 
Theaterfritifen. Zwar ift ſchwerlich eins der uber 50 darin 
Eritifirten Dramen noch auf einem. deutfchen Repertoir zu 
finden, allein theils beruht die Eritifhe Behandlung der= 
felben auf Grundfägen, die man nody jest für die leitenden 
zum großen Theil anerkennen muß, theils enthalt fie zu= 
gleih eine Anzahl feiner Winke und Andeutungen für mie 
mifhe Darftellung, jo daß fie für Schaufp. wie Scaufpiels 
dichter gleich belehrend ift. In erfterer Hinfiht ging L.'s 
Zendenz bauptfählid auf Befämpfung des franz. Ge— 
fhmads, der ſich auf die verderblihfte Weife in Deutfchland 
geltend gemacht hatte. Mean ahmte die FSranzofen nad, 
weil man in ihnen die den Alten gleich ftehenden Claſſiker zu 
finden meinte. Diefe Unnatur und Verzerrung der Antike 
und fomit des wahrhaft Schönen in der Kunft war &n 
fhon, wie wir oben fehen, von Jugend an zuwider und ein 
Gegenftand feiner Eritiihen Anfechtungen gewefen; aber erft 
— was die dram. Seite anlangt in der hamburger Dra= 
maturgie ftellte er die Grundtase auf, welhe als Kanon 
der theatral, wie dram. Kritik noch jest in den meiften 
Dingen gelten, wie fie denn auch die glückliche Wendung der 
dram. Production entwidelten, welch ein den SUger Jahren in 
Deutſchland wirklib eintrat. %. kommt in den Grundzügen 
feiner dramaturg. Anſichten mit Regeln überein, die fih in 
Ariftoteles (ſ. d.) Kritik gegeben finden. Er fpridt es aud 
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Bühne foll ganz nad) den Regeln des Ariftoteles gebildet fein, 
und befonders hat man uns Deutfche bereden wollen, dag 
fie nur durch diefe Regeln die Stufe der Volltommenheit 
erreicht habe, auf welcher fie die Bühnen aller neueren Völ— 
£er fo weit unter fich erblide. Wir haben das auch fo lange feft 
geglaubt, daß bei unfern Dichtern, die Franzofen nahahmen, 
eben fo viel geweſen ift, als nach den Regeln der Alten arbeiten. 
Gerade feine Nation hat die Regeln des alten Drama mehr 
verkannt, als die Franzofen. Einige beiläuftge Bemerkungen, 
die fie über die fhidlihfte Einrihtung des Drama bei dem 
Ariftoteles fanden, haben fie für das Weientiihe ange— 
nommen und das Wefentlihe durh allerlei Einſchränkungen 
und Deutungen dafür entkräftet.“ Dies ift der Stand= 
punkt, den %. vorfand und den zu befämpfen er fi fort= 
dauernd zur Aufgabe machte. Er ftellte diefer üblich gewor— 
denen Gefhmadsrichtung theils die alten, ehren Mufter der 
Glaffiker, theils die Dichtungen der Engländer gegenüber. 
Die letteren anlangend, konnte er freilih nicht verhuten, 
daß man ins Extrem, ins Negellofe verfiel, als fpäter der 
Sinn für engl. Poeſie namentlih durch Wieland’s Ueber— 
ſetzung Shakſpeare's allgemein geworden war. Es kam ihm 
zu Statten, daß Diderot beiläufig zwar, aber Fräftig gegen 
die franz. Richtung gekämpft hatte; doch erfannte er auch 
deffen Ungenügendheit, und wenn er auch dann und warn 
fih auf ihn beruft, weicht er in vielen Refultaten doh von 
ihm ab. So war feine Aufgabe in der Dramaturgie nad 
diefer Seite hin eine doppelte; er befämpfte, ja vernichtete 
und wiederum begründete er und baute auf. Er weiß Vol— 
taire's Schwädhen in der Semiramis, Merope u. a., Cor— 
neille's Verirrungen in der Rhodogune mit trefflihem Wis 
und meifterhafter Dialektik darzulegen, er tritt nicht minder 
der deutihben und franz. Nahahmerfchaar entgegen; aber 
er unterläßt auch nicht, bei diefem Feldzuge und gleihfam 
mitten im Feuer des Kampfes die Blide der Zufhauer auf 
die gute Befchaffenheit der Waffen, mit denen er kämpft, 
und auf die Wahrheit der Sache, die er verfiht, hinzulen— 
fen; ausgezeichnete Winfe über die Grundfäge, nad denen 
der Dichter im Einzelnen hätte verfahren follen, flicht er 
überall ein und nie ermangelt er, feinen Siegen durch bie 
Hinweifung auf das tüchtige Fundament, von welchem aus 
er feine Angriffe macht, den wahren Nahdrud zu verleihen. 
An Favarts Luftfpiel: Soliman, Enüpft er 3. B. eine ge= 
diegene Belehrung über Behandlung dram. Stoffe; weitläuftig 
geht er an verfchiedenen Stellen auf die Ariftotelifhen Grund— 
füge vom Drama ein, und durd das Ganze zerftreut fin= 
den fich die fruchtbarften Bemerkungen über dramaturgifche 
Einzelnheiten, 5, B. vom Schredlihen und Pathetifhen auf 
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der Bühne, von der inneren Wahrfcheinlichkeit, Ueberein— 
ftimmung und Abfiht der Charaftere, vom Charakter des 
Meibes, über das Eomifh=tragifhe und tragifch = Eomifhe 
Drama, vom Styl in Dramen und der Sprade der Em— 
pfindung, über das biftorifhe Drama u. a. m. Aber aud 
für Scaufp. gab er trefflibe Rathſchläge in der Dramas 
turgie: er entwidelte feine Bemerkungen ee, Io nad) 
dem großen Borbilde, das ihm Eckhof (f. d.) gab. Auch 
bier galt es, gegen das falfhe Pathos und die verzerrte 
Declamation zu kämpfen, welde der franz. Gefhmad auf 
der deutfhen Bühne einheimifch gemacht hatte; die Negeln, 
die 2. dagegen aufftellte, leitete er mit überrafhender Wahr- 
beit aus dem Verhältniß der Kunft zur Natur und aus dem 
Zwede dram. Darftellung ab. Derartige Bemerkungen finden 
wir gleih im Anfange der Dramaturgie, wo ibm Edhofs 
Spiel Gelegenheit giebt, fih über Uccentuation, Empfindung, 
Geften und Sprade zu verbreiten; aber audy im weitern 
Berlaufe fpriht er mehrfah über Action und Declamation 
und ein ganzes Stud (N. XX) ift betitelt: für die 
Actrice und den Acteur. Befonders beihäftigte ihn 
das Studium der Geſten; er hat über diefe theils in der 
Dramaturgie, theils in einem befondern Eleinen, aber Ge— 
diegenes enthaltenden Aufjag: der Shaufpieler, worin 
die Grundfäage der ganzen £orperliben Beredtfamkeit ent 
widelt werden, gute Bemerkungen niedergelegt. Und fo Fann 
und möge das Studium der Dramaturgie jedem denkenden 
Schaufp. und Schaufpieldidter wichtig bleiben, je ferner auch 
die Zeitverhältniffe ung treten, unter denen fie entftanden 
ift und zu denen fie großentheils in Beziehung ſteht. Der 
anziehende, wigige Zon, der in derfelben herrfcht, macht diefes 
Studium noch dazu zu einem fehr angenehmen Geſchäft; nur 
darf man freilich über diefen Reizen der Darftellung nicht den 
oft verborgenen Kern, den die Refultate uns noch heute bieten, 
aufzufuchen vergeffen, jo wenig als man andrerfeits in die 
oft allerdings unfruchtbaren Ddialektifhen Unterfuhungen 
über Mitleid, Rührung u. dergl. fih mit %. zu vertiefen 
braudt Anterpidyungen, in welchen die damalige Kunſt— 
kritik einen Werth legte, den man großtentheils nicht mehr 
darin findet. Zu den in der Dramaturgie entwidelten Lehr— 
fügen verhalten ſich %.’s dram. Werfe (die der Jugendpe— 
tiode angehörigen Luftfpiele abgerechnet, die wir oben nann= 
ten) gewiffermaßen wie Beifpiele.. Man darf bei ihrer Be: 
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hier als Kriterium aufzuftellen, ſcheint fehr bedenklich. Wie 
viel Gemüth und natürliche Herzlichfeit zeigt fih nicht in 
Minnavon Barnhelm, einem Stüde von wahrem nord— 
deutfben Gehalte, wie Goethe ſagt; und wie Fönnte ein fo 
lebendiger Dialog, wie er die Emilia Galotti auszeich- 
net, einem nicht poetifch begabten Geifte entfpringen. Ger— 
vinus fpricht von einem Mangel abrundender Fülle der Ge— 
fühle und Leidenfchaften in dem legtern Stück und leitet ihn 
aus dem mangelnden Dichtertalent ber! Als ob es an 
echtem und wahrftem Pathos darin fehlte! Wiel richtiger 
fönnte man das Uebergewicht der Serausftellung deffelben 
vor der inneren Entwidelung mißbilligend hervorheben, 
womit der trefflichen Motivirung aber Fein Eintrag gefhehen 
fein fol. Das Stüd ift übrigens bis zu einem gewiſſen 
Grade auf eine Erzählung aus der alten röm. Geſchichte, 
von Virginia und Appius Claudius, gegründet. Die lebte 
und vielleicht bedeutendfte dram. Arbeit Li's ift Nathan der 
Meife, der zwar noch einen didakftifhen Zwed verfolgt, 
indem er die thbeologifhe Polemik L.'s dichterifch concentrirt, 
der aber, was ihm an dram. Bewegung abgeht, durch die 
höchſt Eunftvolle Compoſition und Gruppirung erfegt, welche 
die der Emilia Galotti leicht noch übertrifft. Sehr richtig 
bemerft Gervinus, daß in den legtgenannten beiden Stüden 
das Schickſal nach den hriftlibften Begriffen zur Erfcheinung 
komme, freilich in einem ganz andern Sinne, als in den ſo— 
genannten Schidfalstragödien. Außer den erwähnten Luft- 
und Scaufpielen find von L. noch vorhanden: ein Schaus 
ipiel der Myfogyn, ein Luftfpiel: die alte Jungfer, 
und Fragmente einiger Luftipiele: der Schlaftrunf, die 
Matrone von Ephefus, die glüdlide Erbin, 
lesteres nah Goldoni; fo wie Fragmente zweier Trauer— 
fpiele: Fatime, und Samuel Henzi. Mehr intereffant 
als bedeutend ift das Fragment einer profaiihen Bearbei— 
tung der Fauftfage. Ueber L.'s Lebensverhältnifje findet 
man Mehreres in L.'s Leben nebft literar. Nachlaß, 
berausgeg. von feinem Bruder; Berlin 1793, und eine treff- 
libe Charakteriftit L.'s von Schink vor der von legterem 
beforgten Ausgabe der Werke L.'s, Berlin 1825 in 32 Thl. 
Die neuefte und vollftändigfte Ausgabe der Werfe L.s ift von 
Lachmann, Berlin 1838, 39, 12 Bde. 2) (Carl Gottbhelf), 
geb. 1740 zu Camenz, Bruder des Vor., wurde 1770 auf 
Mendelsſohns Empfehlung bei dem Münzdirectorium in 
Berlin angeftellt und ftarb 1812 als Fönigl. preuß. Münz— 
director zu Breslau. Als dram. Dichter fteht er weit unter 
dem Vor., obgleih es ibm niht an Kenntniß der Bühne 
fehlt. Sein Dialog ift nicht ohne Witz und Gemwandtheit, 
aber breit, die Charakteriftit mangelhaft, Seine Stüde find: 
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Der fumme Plauderer, der Xotteriefpieler, der 
Wildfang u. f. w. und erfchienen gefammelt unter dem 
Titel: Shaufpiele, 2 Th. Berlin 1777—80, (S—r. u. M.) 
Lethe (Myth.), ſ. Drcus. 
Leuehter (Requif.), ein Geſchirr mit breitem Fuß, 
fäulenartig auffteigend und oben mit einer Vorrichtung 
verfehen, um Kerzen hineinzuftellen. Sie find von Mes 
tall oder Holz und von den verfchiedenartigften Formen, 
wie die Namen Tafel-, Arm-, Altar, Kronen Wand-L. 
u. f. w. andeuten. ®ergl. Kandelaber und Gueridon. Auf 
der Bühne ift es zweckmäßig, foldhe %. zu haben, die dur 
Aufftefung von Armen u. dergl. verſchiedener Veränderuns 
gen fähig find; aud pflegt man Kichthülfen von weißlackir— 
tem Blech auf diefelben zu fteden, in denen die Kerze ver— 
borgen und dur eine Feder nach Maßgabe des Verbrennens 
berausgedrüdt wird; dadurch wird die fchnelle Zerftörung 
durch den ftets berrfchenden Zugwind vermindert und das 
Tröpfeln des Wachſes oder Talges vermieden. Gegen leß=- 
teres wendet man auch ziemlich breite Manſchetten oder 
Zeller auf dem obern Theile der 8. an, (B.) 
Lewald (Sobann Auguft), geb. 1793 zu Königs 
berg, Sohn eines Kaufmanns, nad defjen Tode er, gegen 
feinen Willen, dem Handelsftande fih widmen follte. Seine 
Nebenftudien: moderne Spraden, Kunftgefhichte u. |. w. 
befchäftigten ihn indeg mehr als das Fach, dem er beftimmt 
war. Seitdem gewann fein Sugendleben einen genial aben= 
teuerlihen Charakter. In Warfhau fand er Gelegenheit, 
als Secretär des Baron Nofen im Hauptquartier des Feld— 
marfhalls Barclay de Tolly angeftellt zu werden und in 
diefer Eigenfchaft den Feldzug nah Frankreich mitzumachen. 
Nah deſſen Beendigung durdftreifte er Deutfchland in allen 
Richtungen und trennie fih von Roſen erft in Schlefien, 
bei deſſen Heimreife nah Rußland. Der Aufenthalt in 
Breslau und die Befanntfchaft mit Schall und von Holtei 
erwedten in ibm die Liebe zum Theater und zur dram, 
Poelie. Sein kleines Luftfpiel der Großpapa, unter dem 
Autornamen Karl Waller aufgeführt und im I. Jahrg. des 
Jahrbuchs der Nachfpiele von Holtei abgedrudt, fand Bei— 
fall. 1818 betrat er fogar in Brunn die Buhne als Schaufp. 
blieb bier 3 Sabre lang, ging dann nad) Wien, nah Wlun= 
hen, das er wieder verließ, um als Theaterdichter und 
Theaterſecretär bet Dem Director Rarl Snaanement zu nehmen. 
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refpondenten, 1826 die Direction des bamberger Theaterg, 
die er jedoch, befonders weil der Staat dem Theater die bis 
dahin gezahlten Zufhüffe entzog, nah 1 Fahre niederlegte, 
1827 die Leitung des Scenifhen an dem neuerbauten Stadt= 
theater in Hamburg, weldhe er 4 Jahre beibehielt. Nachdem 
aber Heine, Maltig und -Andere Hamburg verlaffen hatten 
und er zu der Ueberzeugung gelangt war, daß fich bei dem 
beiten Willen der Zuftand des Theaters nicht gründlich heilen 
laffe, begab er fih nah Paris, um fi freier fchriftftelle= 
rifher ZThätigkeit zu widmen, Hierzu ermunterte ihn vor= 
züglich der Beifall, den feine Novellen, befonders diejenigen, 
deren Stoff dem legten polnifhen Revolutionskriege entlehnt 
war, gefunden hatten, Von Paris vertrieb ihn die Cholera, 
als er gerade im Begriff war, Vorftellungen deutfcher Schaus 
Tpiele durch unfere erften Künftler vorzubereiten. %. ging 
nah Münden, der Vaterftadt feiner Gattin, durdhreifte 1834 
Zirol und Oberitalien, und ließ fih fodannin Stuttgart nieder, 
wo er fein vielgelefenes Journal Europa berausgab. 1841 
überfiedelte er mit feinem Journal nah Karlsruhe. L. ift ein 
bewundernswerth thätiger und rüftiger Schriftfteller, der eine 
erftaunlihe Anzahl von Novellen, Romanen und Reifehande 
büchern gefchrieben bat. Bühnenftüde hat er nur wenige ge= 
fhrieben, außer dem obengenannten noch die Liederpoffe 
Hamburger in Wien, das Drama der Vaterfegen 
und das Luftfpiel Es ift die rechte Zeit, ſämmtlich in 
Kotzebue's Almanach enthalten. Bedeutend ift L. in feinen 
kritiſchen Winken, damaturg. Ergießungen und Beiträgen 
zur Gefchichte des Theaters, die fih in feinen Schriften 
zerftreut finden. Auf-diefem Gebiete hat er vielfach anregend 
gewirkt, indem er ftets die Rechte der Poefie dem alten 
Schlendrian gegenüber vertheidigt, zugleich aber auch bei den 
Dichtern auf eine bühnengemäßere Form gedrungen hat. 
Speciell gehören hierher die 3 Bunde feiner leider eingegan= 
genen Allgemeinen Theaterrevue, welde von %, 
mehrere fchägenswerthe und von genauer Sachfenntniß zeu— 
gende Beiträge enthielt, z. B. den trefflihen Auflag: In 
Scene ſetzen. Er gab ferner heraus: Nürnberger 
Bühnen-Tafhenbud (Nürnberg 1825) und Seydel= 
mann und das deutſche Schaufpiel (Stuttgart 1835). 
Das Trübe und SHeitere, welhes L. hinter den Couliffen ers 
lebt und gefehen hat, verarbeitet er gegenwärtig in feinem 
Theaterroman ( Stuttgart 1841), wovon die 1. Abthei= 
lung, 2 Bände, erfhienen if. Auch in feiner Zeitfhrift 
Europa widmet er der dramat. Poefie, der Oper, der frem— 
den wie der ausländifchen Bühne fortdauernd feine Auf— 
merkſamkeit. (H. M.) 
Leyden (Theaterftat.), Sauptft. des gleichnam. hol— 
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land. Bezirks mit einer befuchten Univerfität, bedeutenden 
Handel und über 30,000 Einw. — L. bat ein fehr fchönes, 
geraumiges. und freundlihes Theater, welches jedoh faft 
immer verödet fteht und höchſtens zuweilen zu Konzerten 
benugt wird. Cine Schaufp.-Gefellfhaft verirrt ſich Telten 
nach 2. und findet dann aud fo wenig Anklang und Theil— 
nahme, daß fie baldmöglihft wieder dabon zieht. (R. B.) 

Libertas (Myth.), f. Freibeit. 

Libretto, ital. Benennung für das Bud einer Oper. 

Lichtenau (Gräfin von), f. Solbein. 

Lichtenstein (Yudwig Freiherr von, auf Lohn 
und Heiligersdorf), geb. 1760 auf legterm Gute, ftudirte in 
Göttingen, wo er der Muſik feine befondere Aufmerkſamkeit 
widmete und bereits als PBirtuos auftrat, wurde dann 
bannöv. Kammerjunfer; mit Glück debütirte er 1795 als 
Komponift mit der Oper Knall und Fall, 1798 wurde 
er Intendant des SHoftheaters in Deffau, das fih unter 
feiner Leitung mächtig erhob; bier dichtete und componirte 
er die Oper Bathmendi, die aber wenig gefiel; günſti— 
gern Erfolg batte Die ffeinerne Braut, die ihr folgte, 
worin er felbft mit feiner Frau die Hauptrollen fpielte. 1800 
legte er feine Stelle nieder und ging nad Wien, wo er die 
äftbetifhe Direction des Hoftheaters übernahm, doch verließ 
er auch diefes bald und übernahm die Direction in Bamberg; 
dieje führte er 1813, nachdem er der Kunft bereits große 
Dpfer gebradt, nah Straßburg, wo er feinen gänzlihen 
Ruin fand und nun eine Zeitlang von der Bühne fich zurück— 
309. Seit 1815 lebt &., in Berlin mit dem Titel eines Re— 
giffeurs der königl. Oper; er fchrieb noch die Operetten: 
Ende gut, alles gut und Mitgefühl, fo wie An— 
döreas Hofer zur Muſik von Roſſini's Tell, meift be— 
ſchäftigt er fih jedoh mit Ueberfegungen fremder Opern, 
worin er eine befondere Fertigfeit hat (3.) 

Lichtnäpfehen ſ. Sllumination. 

Lietoren. Diener der röm. Magiftratsperfonen, die 
diefen Plag maden, fie begleiten und außerdem oft Henker— 
dienfte verrihten mußten. Sie waren weiß gekleidet und 
trugen die Sasces (|. d.) als Zeichen ıhres Amtes, 

Liebe (Ulleg.), f. Venus. 

Liebeslocke. Eine Mode des Adels im 17. Jahrh. 
eine einzelne Locke hing namlihb am linken Ohre auf die 
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bildung und gefellige Zournure am wirffamflen, am unent- 
behrlichften find. Sind die Rollen der L. im Allgemeinen 
die vom Dichter begünftigften und daher meift dankbaren, 
fo find fie aber auch diejenigen, worin eine Monotonie der 
Darftellung am bäuftgften vorkommt und der Darfteller 
meift ſich felbft fpielt. Es ift niht zu leugnen, daß 
die Dichter felbft an diefer Monotonie großen Antheil haben 
und daß faft alle &.-Rollen fih in wenige Kategorien brin= 
gen laffen, in denen fie faft alle eine gleihe Ponyfiognomie 
haben; daher ift es um fo verdienftlicher, wenn der Schaufp. 
diefe Mängel zu ergänzen und feinen einzelnen Rollen mit 
Aufgebung feiner Individualität, ein eigenes Gepräge zu 
geben weiß. Je nad der Bedeutung theilt man die 2 -Rols 
len in 1. (worunter dann aud) häufig die Helden (f. ».) 
begriffen find), befonders tragifche, 2. oder jugend= 
liche, ein meift undankbares Nollenfah, da es von den 1. 
häufig verdunkelt wird und nur wenig fogenannte Parade= 
rollen zählt; ſogar noch in 3., die aber ganz unbedeutend 
find, dann in muntere, die mit den Bonvivants und Che— 
valiers (|. d) häufig zufammenfallen, und geſetzte; eben 
diefe Abtheilungen finden fi in den weibliben %.- Rollen. 

Liebhabertheater, f. Privattheater. 

Liebich (Sobann Carl), geb. zu Mainz 1775, 
widmete fih den Studien; die Vorftellungen der Großmann— 
Then Gefellfhaft erwedten in ibm die Liebe zur Kunft, doch 
feste er feine Studien zu Paffau fort, wo er an den Schul— 
comödien bereits mitwirkte. Hier fah ihn der Fürftbifchof 
und trug ihm den durch den Abgang eines Schaufp.s vacant 
gewordenen Poften an, worauf % voll Freuden einging, 
mit Beifall debütirte und nad) £urzer Zeit zum Infpicienten, 
dann zum Regiſſeur vorrüdte. Nah der Aufhebung des 
Paſſauer Theaters gina L. nah Laibah und Trier, 1797 
aber wieder nah Paſſau zurud; 1798 wurde er bei der 
Prager Bühne als Regiffeur angeftellt. L.'s achtungswür— 
dige Eigenfchaften als Menfh, verbunden mit feinem geiſt— 
vollen und gediegenen Spiele, machten ihn bald beliebt und 
erwarben ibm das unbevdingtefte Vertrauen. Die Stände 
Böhmens ftellten ihn daher 18065, wo die Direction in Er— 
ledigung Fam, als Director an und da L's vorzüglichftes 
Streben dahin gertchtet war, das deutfche Schaufpiel, wel— 
ches bisher unter der Euprematie einer wälfchen Oper ges 
feufzt hatte, zur Selbftfrandigkeit zu erheben, unterftüßte 
das Publifum dieſe mwürdige Tendenz. Seitdem flieg 
die Prager Bühne fichtlih im inneren Werthe und in der 
Achtung Deutfchlands, Auch das Penfions - Inftitut für die 
Mitglieder ift L.'s Werk. Er ftarb 1823 allgemein betrauert. 
Das Zah, in welhem er alg Schaufp, gewirkt hatte, waren 
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gemüthlihe und Anſtandsrollen; befonders in den legtern 
ımponirte er durch Adel der Repräfentation und meifterliche 
Haltung des Charakters. (E. St.) 

Lied 1) (Xeftb.), ein Eleineres Gedicht, das im innige 
ften Ausdrud irgend ein fanftes Gefühl ausſpricht, alfo 
rein Iyrifher Natur tft und in der Form an eine gewiffe 
Gleichförmigkeit gebunden ift, Einfachheit im Ausdruck, in 
der Form und in der Rhythmik ift fein vorzüglichiter Charak— 
ter, da es von allen Gedichten zunächſt für das Volk bes 
ſtimmt it. Man theilt das L. zunächſt in das geiftliche 
und weltlibe, Benennungen, die Feiner Erklärung bedürfen; 
diefe Abtbeilungen zerfallen wieder in viele Unterabtheiluns 
gen, die bejonders für die legtern Kriegs-, Trink-, Jagd= 
Liebes - Lieder u. f. w. beißen. Das L. iſt wahrfiheinlich die 
ältefte Gattung der Poeſie, es findet fih bei allen Völkern 
mit dem Erwachen ihres geiftigen Seins und flieg mit der 
Cultur bis zur höchſten Vollendung, wie z. B. in Griedhen= 
land bis zum unübertrefflihen L. Anakreons. Die deutfche 
Sprache bat befonders feit den Meifterfängern eine große 
Reihe von erdichtern aufzumweifen, die eben fo viele Com— 
poniften wedten. 2) (Muf.) Diefelben Anforderungen der 
Einfachheit und des innigften Gefühlsausdrudes werden aud 
an die Melodie des Les gemacht; fie muß fih dem Gedichte 
aufs innigfte anfhmiegen, leicht faßlıh und aub für den 
Laien fingbar fein, alfo alle Verzierungen und fchwierigen 
Paſſagen vermeiden. Es ift entweder ein Strophenl., bei 
dem fih die Melodie wie die Korm tes Gedichtes ftets wies 
derholt, oder durdhcomponirt (f. d.), wobei jedoch der 
eigentlihe Charakter des Les zum Theil verloren geht und 
fih der Arie nähert. Sonft war das %. einer der wefent= 
lihften Beftandiheile der Dper, mit der arößern Künftlichkeit 
derfelben verfchwand es immer mehr und madte der Arie 
Platz. Dafür entftand das 

Liederspiel (Aeſth. u. Muf.), ein Schaufpiel mit 
Gefang, das aber eigentlich jedes andere Muſikſtück außer 
dem Liede ausfchließt und fich dadurch von der Operette, die 
aub Duette, Finales u. ſ. w. duldet, unterfcheidet (f Co- 
medie vaudeville |, (2%,) 

Liegen, ſ. Xttitude, 

Liegnitz (Theaterftat.), Hauptft. des gleichnam. Neg, 
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Jahren und finden wechfelnd bei nicht zu langem Uufent= 
halte dafelbft ihre Rechnung. i 

Ligatur (Muf.), |. Bindung. 

Lilie (Chrenzeihen der filbernen). Geſtiftet von 
Ludwig XVIII. 1814, ift feit 1830 verfhwunden. Um fi 
Anhänger zu erwerben, vertheilten die Bourbons bei ihrem 
Einzuge in Paris weiße Bänder, die auf der linken Bruft 
getragen wurden, darauf erhielten die Inhaber die Erlaubniß, 
an dem Bande eine ſilberne L. mit einer Krone zu tragen, fpäter 
wurde das Band mit blauen Rändern verfehen; 1816 ward 
diefe Decoration in ein filbernes, weiß und blau emallirtes 
Kreuz umgeftaltet, auf der einen Seite das Bild des Stifters 
mit der Umfchrift Fidelit€ Devouement, auf der Kehrfeite eine 
L. mit den Tagen der 12. April, der 3. Mai 1813, der 
19. März und 18. Zulius 1815 enthaltend. Dies Ehren 
zeichen Eonnte nur nad 2jährigem Dienft in der Nationals 
garde erlangt werden; doch erhielt derjenige, der das Kreuz 
ein Jahr getragen und ſich ausgezeichnet, dafjelbe von 
Gold. (B. N.) 

Lillo, engl. Dichter, f. Engl. Theater Bd. 3 ©. 170. 

Lilly- oder Lily (John) engl. Dicpter, f. Engl. 
Theater Bd. 3 ©. 157. 

Limus (Myth.) einer der älteften grieh. Sänger und 
Dichter, Sohn Apollons und einer der Mufen, Lehrer des 
Orpheus und Hercules, der ihn aus Widerfeglichkeit, Doch 
ohne Abfiht erfchlug. Erfinder des gleichnamigen Gefanges, 
der jedoch umgekehrt den Anlaß zur Sage von der Eriftenz 
des Dichters gegeben haben fol. (F. Tr.) 

Limus (rom. ®ard.), ein breiter weißer Schurz, der 
vom Nabel bis zur Erde reichte und unten mit einem Pur— 
purftreif eingefaßt war. Die Lictoren und Schlächter der 
Opferthiere trugen denfelben. 

Lindau (Theaterſtat.), baier. Stadt am Bodenfee mit 
über 3000 Sinw. Sn einem Gebäude, das an der Nords 
feite der Stadtmauer fteht, und früher als Zeughaus diente, 
wurde fonft von reifenden Geiellfhaften die Bühne aufges 
fchlagen. 1800 wurde jedoch ein ordentliches Theater in Dies 
fem Raume errichtet, das 1801 einem franz. Lazareth weis 
den mußte; fpater wurde aber das Theater wieder herge— 
ftellt. Eine bequeme Treppe führt in den 109 F. langen 
Saal. Die Bihne hat eine Tiefe von 42 F. Der Zuſchauer— 
plag enthält ein in 3 Räume abgetheiltes Parterre und 16 
Logen, und faßt ungefähr 490 Perfonen. Das Haus wäre 
groß genug, wenn es nur mehr Höhe und eine beflere Lage 
hätte; aber esliegt in dem abgelegenften Theile der Stadt, und 
ift nichts weniger als [hön. Schon um 1780 fpielten reifende 
Gefellfhaften in L., oft auch dram, Vereine von Liebhabern. 
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Nachdem die Wochnigerſche Gefellfihaft 1802 die neue Bühne 
eröffnet hatte, bildete fib ein Dilettanten- Theater, das bis 
1504 beftand. Der Ueberfhuß wurde als Unterftügung für 
die Armen verwendet. Die Geſeuſchaften der Directoren 
Schäfer, Fiedler, Löhle, Mod. 2 al Hanfen, Gneifche und 
Carli fpielten bis 1830, Wolf 1534, Allmann 18 36, Dem. 
Ringelmann 1838—39. Gewöhnlich, wird wöcentlih 3 auch 4 
Mal gefpielt. Das Orcefter befteht aus den Stadtmufikern 
und Dilettanten;z die Mufifer erhalten theils ein geringes 
Honorar, theils Freibillete. Gewöhnlih wird nur im Win— 
ter gefpielt; das Haus wird von der Stadt unterhalten, 
wogegen die Directoren eine Eleine Entfhädigung an die 
Stadtkaffe zu entrichten haben, Znfhüfle werden nicht vers 
abreicht, ober die Koften find fehr gering; der Beſuch ift 
einige Monate bindurh frequent, und befonders erfreuen 
fih gebildete Schaufp. einer fehr gaftliden Aufnahme. (G. B.) 
Lindner (Karoline), durd eine Verzögerung uns 
ſers franffurter Mitarbeiters find wir gezwungen, die Bio— 
graphie diefer Künftlerin nachträglich zu geben, 
Lindpaintner (Peter Sofepb), geb. zu Kob— 
len; 1791, erbielt den 1. Unterricht von feinem Vater, einem 
geſchätzten Tenoriften des Kurfürften von Trier, Ifpäter ſtu— 
dirte er die Compofition in Münden unter Winter, wo 
er bereits 1811 feine 1. Oper: Demophon beendete. 
1512 wurde L. Mufifdirector am Sfarthortheater, was er 
bis 1819 blieb und immer rüftig an feiner Ausbildung ar— 
beitete. 1819 folgte &, einem Rufe als Kapellmeifter nad 
Stuttgart, wo er fich noch befindet; er hat das dortige Or— 
hefter zu einem der beften in Deutfchland erhoben, fich als 
einer der tüchtigſten und Fenntnißreichften Dirigenten bewährt 
und als Componiſt durch zablreihe Sonzertftüde, mehrere 
Dratorien und eine Reihe treffliher Lieder: fich einen ehren= 
vollen Ruf erworben. Für die Bühne nr er die Opern: 
der Vampyr, die Pfle gekinde die Prinzeſſin 
von Cacamba, die Sterne — 5— Kunſtſinn 
und Liebe, Hans Mar Gie sbrecht, die Wünſche, 
Sulmona, der Bergkönig, die Roſenmädchen, 
die Amazone, die Bürgſchaft und die Macht des 
Liedes, ferner eine Anzahl trefflicher Ballete und einige 
Singfpiele, unter denen die blubende Aloe den meiften 
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Ling (Per Henrik), !geb. 1776 in Finnland, Die 
rector des Centralinftituts für Gymnaſtik zu Stockholm, auch 
im Drama ausgezeichneter [hwed. Dichter, deffen Iyrifche Er— 
zeugnifjfe großen Werth haben. Man rühmt ihn befonders 
feiner Erfindungsfraft wegen, worin fonft die Stärke fchwed, 
Dichter weniger zu finden if. Wir führen feine Sorgfpele 
(Zrauerfpiele) mit ihren fchwed. Ziteln an: Agne \ı Agnes) 
(Lund 1812); Eglif den Göthiske (Eglif der Gothe) (Stod= 
holm 1814); Den Heliga Brigitta (St. Brigitta) (Stock— 
bolm 1818); Engelbrecht Engelbrektson ( Sto@bolm 1819); 
Styrbjöru Starke (Styıborn der Starke); historiskt Skadespel 
(Stodholm 1824); Wısburs Söner (die Söhne Wisburs) 
(Stodholm 1824); Riksdagen 1527: historiskt Skadespel 
(Stockholm 1827); Ingjald lilrada och Ivar Vidfadme (Stock- 
holm 1824): Blotsven (Stockholm 1825). (H. M.) 

Linz (Zheaterftat.), Hauptſt. Oberöfterreihs und 
des Muhlfreifes, zähle mit Einfhluß des Marktes Ufer, 
von welbem fie nur die Donau fcheidet, 30,000 Einw. 
Das Theater ift Eigentbum der Stinde, die es nad 
dem Brande, der 1800 diefe Stadt heimſuchte und auch das 
alte Theater verzehrte, an derfelben Stelle, gegenüber der 
mit Platanen bepflanzten Promenade, jedoh mit bedeutender 
Erweiterung erbauen ließen. Es wurde 1803 vollendet und 
hat im Erdgeſchoſſe geräumige Lofalitäten für die Caſino— 
Berfammlung mit Kaffeehaus und Reftauration; das 1. und 
2. Stockwerk enthält einen Nedoutenfaal für 700 und eine 
Gallerie für 300 Perfonen nebft Speifezimmern und Woh— 
nung des Theaterdirectors. Das Schaufvielhaus faßt in 12 
Reihen Sigen (worunter 80 Sperrfige) einem Parterre mit 
einem Mittel: und 2 Seitengängen, 30 Logen und 2 Gallerieen 
1100 Perfonen.- Der Auftand des Gebäudes ift ſehr folid 
und in neuefter Zeit mit meißnerifher Dampfyeizung vers 
fehen worden. Die Schaubühne ift mit binreihenden Deco— 
rationen verfehen, die theils Cigentyum der Stände, theils 
des Directors find. Malerei und Decoration ift ſolid und 
gefhmadvoll vom Theatermahler Jaich ausgeführt. Die 
Theaterbibliothet ift Eigenthum des Directors, ebenfo die 
reihe Garderobe. Das Orchefter befteyt aus 29 engagirten 
Mitgliedern unter einem Kapellmzifter und einem Orcheſter— 
director; die Mufikinftrumente find Eigenthum des Directors. 
Der Director ift verpflichtet, eine Opern- und Schaufpiel= 
Gefellfbaft zu halten, die neuen Decorationen anzufchaften, 
da nur dıe fogenannten Hausdecorationen von den Ständen 
erhalten werden und jührlid dem Armenfond 200 Fl. E.M. 
zu bezahlen; dafür ift ihm das Theater zur freien Dispoſi— 
tion geftellt. Es wird Winter und Sommer täglich gefpielt, 
mit Ausnahme der Normatage und der Charwoche. Es ift 
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ihm das Abhalten der NRedouten und Bälle im Redouten— 
faale und der Pachtzins für das Caſino und Kaffeehaus 
im Theater mit jährlib 700 Fl. C. M. (gleibfam als Zus 
ſchuß) überlaffen, fo wie fib alle Menagerieen, Cosmoramen 
u. a. Sehenswurdigfeiten über eine Entichäadigung mit ihm 
abzufinden haben. Um 1785 — 1795 beftand außer dem ſtän— 
difchen Theater auch ein fogenanntes Kasperl= oder Kreuzer 
Theater nächſt der Donau, fur weldes der Schriftfteller 
Eibel mande volksthümliche Späße lieferte. Seit der Re— 
ftauration nah dem Brande führten die Direction in L.: von 
1803— 08 Director Dengler, von 1808—12 Franz Graf von 
Füger, von 1812 —15 Mirée, von 1815—18 abermals Graf 
von Füger, von I81S— 19 Director Schüg, von 1819— 21 
Hölzel, von 1821— 33 Pellet, von 1833 —35 Neufeld und Börne 
ftein, von 1835 — 39 Börnftein allein, von 1839 — 41 aber 
mals Pellet, der in der Zifchenzeit das Theater in Grätz 
rühmlichſt dirigirte, fomit feine Gewandtheit und Umficht 
als Theaterdirector feit 18 Jahren beurfundet. Was die 
Leiftungen der Bühne in neuefter Zeit betrifft, fo find fie 
in Bezug auf die Anzahl und Wahl der Nopvitäten alle öfters 
reich. weit überragend, wovon die Zeitfchrift: die Warte 
ander Donau, weldhe in & erfcheint, viele Belege nach— 
gewieien bat. Die Gefelfhaft ift vollftändig und in den 
einzelnen Perfönlichkeiten fowohl, als in dem treffliben En— 
femble durchaus befriedigend; Director Pellet, der aud die 
Dpernregie führt, bewährt fih bei allen Gelegenheiten ale 
ein tüchtiger, Fenntnißreiher und ſtrengrechtlicher Geſchäfts— 
mann. Das Publitum ift befonders zur Winterszeit äußerſt 
emfig im Theaterbeſuche, befonders im fehr billigen Abonne= 
ment, weldhes monatlich 20 Vorftellungen zählt. Die Dampf: 
Ihifffahrt führt außerdem im Sommer fehr viele Fremde 
dem Theaterbeſuche zu. (L.ES.) 

Lipperl, ein befonders in Baiern üblicher Name, 
unter dem der verbannte Hannswurſt auf der Bühne fort 
lebt. Vergl. Hanswurft, Kasperl. 

Lissabon, Hauptftadt des Königr, Portugal, an 
der Mündung der Zajo auf 7 Hügeln malerifcy ausgebreitet, 
mit gegen 300,000 Einw. L. bat 6 Theater: 1) dus Tea- 
tro do Carlos, ?2) das Theatre francais, 3) Bairo 
alto, 4 Na rua dos Gondos, 5) Salitre u, 6) Nos- 
<a Senhara de CGraxwn. Dag 1. Theater tir fur Die ital. per 
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ein hervorragendes] Talent die Aufmerkffamkeit des Publi— 
fums. Man gibt faft nur franz. Ueberfegungen, felten ein 
altes Nationalftüd, Zänze und improvifirte Volksſcenen, 
Enhemez genannt, füllen die Zwifchenafte. Die Preife find 
mäßig, der Anfang ift zwifhen 7—S Uhr; Parterre und 
Gallerie find der Zummelplag der Sittenlofigkeit. Nirgend 
in der Welt ift die Marktfchreierei mit den Zetteln fo groß, 
als in %.; große Bilder, und zwar Delgemälde hängen 
an allen Eden und werden Abends wieder abgenommen 5; 
auf denfelben find Scenen aus dem zu gebenden Stüde; 
diefe Anzeigen find deshalb praftifch, weil ein großer Theil 
des Volkes nicht lefen Fannz unter den Bildern find unges 
heure Zettel angefchlagen, deren anpreifender Inhalt an dies 
jenigen, die im vor. Jahrh. in Deutfchland üblich waren, 
erinnert; Eleine Zettel an einzelne Perfonen werden dagegen 
niemals ausgegeben. Das Publifum ift meift alt und theil- 
nahmloe, applaudirt und pfeift felten und geht nur der Con— 
verfation wegen ins Theater. Betrachten wir die einzelnen 
Theater, fo ift I) das Teatro do Carlos das ſchönſte 
Gebäude. Joao VI. erbaute es und ließ es fo einrichten, daß 
es zu feiner Zeit die beiten Theater übertraf; es ift in edelm 
Style aber ohne architeftonifchen Luxus gebaut und mit 
vielen Zugängen und Hallen verfehen. Kin pradtvoller 
Säulengang fuhrt durd eine geräumige Norhalle zum Par— 
terre, deſſen Sige amphitheatralifch auffteigen. 6 Kriftallus 
ftren erhellen das Auditorium von 5 Rängen Logent ohne 
Gallerie umgeben. Die ungeheure Eönigl Loge nimmt den 
ganzen Hintergrund vom 1. bis 5. Range ein. Das Audi- 
torium ift 1836 neu und prächtig, faft überladen und bunt 
decorirt; befonders ift der Plafond gefchmadlos und das 
Indigoblau mit Gold gibt ihm ein trauriges Anfehen. Auf 
dem Vorhange fteht der Sonnengott, neben ihm Genien, die 
die Charte Don Pedros entrollen: in den Zwifchenaften wird 
ein Vorhang herabgelaffen, der irgend eine ſchöne Landſchaft 
zeigt und man wecjelt, damit zwifchen jedem Akte. Die 
Decorationen und Coftüme find prächtig. 1776 und 1806 
erlebte das Theater feine Glanzperioden: das 1. Mal durd 
Jamperini und Orti, das legte Mal dur die Catalani, die 
Directrice des Theaters war. Das Opern: Perfonal ift be— 
friedigend, das Ballet, aus Franzofen beftehend, gut und 
zahlreih und die Kapelle tüchtig eingeübt. Die Sänger find 
verbunden, auch in der Kirche zu fingen, Früher war die 
Etiquette in diefem Theater fehr läftig: nah jedem Afte 
mußte das ganze Publikum aufftehen, eine Verbeugung gegen 
die königl. Loge madhen und bis zum Anfang des naditen 
Aktes mit dem Gefichte ihr zugewandt ftehen bleiben. Auch 
war die Oper bis 1803 nur dem höchften Adel zu befuchen 
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erlaubt, Es betraten bis zu diefer Zeit nur Kaſtraten in 
Frauenzimmerrollen das Theater. Das Theater ift Fönigl,, 
ftebt unter einem Intendanten und erhält jährlich 39 Contos 
Reis (ungefähr 50,000 Thlr.) als Zufhuß; das Gebäude 
aber ift Eigenthum des Grafen Farrobo, der eine beftimmte 
Mietbe dafür erhält und an der Leitung betheiligt ift. In 
den Vorftellungen berrfcht wenig Wechſel; man giebt eine 
Dper fo lange nad einander, bis das Haus leer bleibt. 
Zwifhen jede Oper wird ein Ballet eingefhoben, welches 
in einem der Zwifchenafte ausgeführt wird. Die Vorftellung 
dauert gewöhnlih bis Mitternacht. 2) Das Theatre frangais 
ift Elein und nicht ſchön; es bat nur 2 Xogenreihen und ein 
enges Parterre, fteht unfreundlib aus und ift fchleht er= 
leuchtet; der Eingang ift fhleht und unreinlih, in den 
Corridors wird geraucht und es ift daher ein fehr unange— 
nehmer Geruch im ganzen Haufe. Doch verfammelt fich hier 
die vornehme Welt und es gehört zum guten Ton, eine 
Loge zu haben, die jährlich nur 1800 Francs Eoftet. Alle 
in Paris erfcheinenden Neuigkeiten werden bier möglichft 
fhnell aufgeführt, Director ift der Schaufp. Meriel, der 
vom Hofe feinen Zufhuß erhält. 3) Teatro do Bairo 
alto ift das größere der beiden eigentlihen Nationaltheater, 
trägt feinen Namen von dem Stadtviertel, in dem es liegt, 
und ift das ältefte Theater int. Es ift mäßig groß und geräu— 
mig, bat 4 Ränge Logen und ein großes ampbhitheatralifches 
DParterre. Gewöhnlich gibt man ein großes Stüd, in deſſen 
Zwifchenaften getanzt wird, und ein Singipiel. Die Truppe 
fpielt abwechfelnd bier und im folgenden Theater, 4) Das 
Teatro na rua dos Condos, d. bh. Theater in der Gras 
fenftraße, ift ein Theater 2, Nanges. Das Ueußere ift ärm— 
lich, dagegen ubertrifft es in der inneren Verzierung das 
Bairo alto, Es wurde gegen 1775 für eine ital. Oper er— 
baut, fiel aber den Nationalfhaufp. anheim, als das Opern— 
haus (Sarlos) entftand. 5) Das Teatro de Salitre 
liegt am öftl. Ende der Stadt, es ift ein großes Haus ohne 
alle Schönheit und arditeftonifben Shmud, und ſteht mit 
einem Circus in Verbindung. Die Darftellungen Eommen denen 
auf deutfben Theatern 3. Ranges ziemlih nah, Das Pu— 
blitum beſteht aus dem eigentlihen Volke und in Xob und 
Zade loffenbart fi bier ganz die Glut des Südens. Der Cir— 
cus zeigt in feinem unaebeuern Umfange, weldben Reiz das 
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Bolt. Der große Raum unterhalb diefer Plätze iſt theil- 
weife für Garderoben der Zoureiros (jest Schaufp. und 
Kunftreiter) theils für Ställe für Roſſe, Bären, Hunde, 
Affen, Löwen und a. Thieren, endlih zu Sälen für 
die Zufhauer benugt. Die fehr hohe Mauer rings herum 
zeigt in Eleinen Räumen Trophäen, Waffen, Standarten 
u. f. w., was prädtig ausfteht. Die Dede ift blau, aber 
ſehr bob; es ift der ſchöne Lufitanifhe Himmel, der auf 
Stiere und Tänzerinnen gleih freundlih herabfieht. Die 
Borftellungen werden von franz. Runftlern geaeben, ganz wie 
im Cirque olympique zu Paris und find mannigfah und 
ergögend, Seiltanz, Kunftreiterei, Thierkämpfe, milit. 
Schaufpiele und zum Schluß ein Feuerwerk; der Held Dom 
Pedro figurirt fehr viel dabei. Die Vorftellung beginnt um 
5 Uhr und dauert bis zur Dunkelheit. 6) Teatro nossa 
Senhora de Graxo ift der pomphafte Name des Eleinften 
und fchlechteften Theaters in &., auf dem die fpan. Schaufp. 
Borftellungen geben, die im Ganzen beffer find als die 
portug. Schaufp. Außer diefen Theatern giebt es noch einen 
Circus außerhalb der Stadt, der nur zu Stierkämpfen benugt 
wird; es ift ein Raum von 80 Schritten im Quadrat mit einer 
10 Fuß hohen Mauer umgeben. Auf 3 Seiten diefer Mauer 
werden beim Kampfe hölzerne Logen für Honoratioren ers 
richtet, die inwendig mit bunten, häufig carmoifinen Stoffen 
decorirt find, um gegen Sonne und Wind zu fehügen, und 
einen malerifchen Anbli® gewähren. Von den Logen abs 
wärts bis zur Arena laufen amphitheatralifhe Sige rings 
um, für das Gefinde der Familien (deren jede eine Loge 
für fih und ihre Gäfte bat) beftimmt, und durch eine Bre— 
terwand gegen die Angriffe der Stiere gefhügt, Auf der 
Nordfeite lehnt fich der Circus an eine Anhöhe, die das eigent= 
lihe Amphitheater für die Bolksmaffen bildet; auf der 
Spise derfelben find abermals Logen, bunt und grell 
mit Tüchern behangen und wie japanifche Zelte ausfehend. 
Sn der fudlichen Ede des Circus führen 2 große Thore 
zu den Zwingern, in denen. die Stiere eingefperrt werden 
und ringsumber find in der Mauer fhmale Ausgänge, in 
welche die Kämpfer fih im Nothfalle flüchten. Wenn Circus 
und Amphitheater gefällt find, fo gewähren die bunten 
Trachten den ergöglichften Anblid. — Zu bemerken ift aud 
noch das Liebhabertheater des Grafen Farrobo, weldes in 
deffen Pallaft mit verfchwenderifcher Pracht errichtet iſt und 
der Ariftofratie, aus der die Darfteller wie die Zufchauer 
genommen find, einen hohen Genuß gewährt. Nur Sonne 
tags wird in allen Theatern von 8. oft zugleich gefpielt; 
dann haben die Straßeneden nicht Raum genug für alle 
die Bilder und Zettel. Sonft geben die Theater Carlos und 
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das franz. 3—4 Vorftellungen wöcentlih; die übrigen 
Theater und der Circus ebenfalls und zwar wechfeln fie mit 
den Zagen. Vergl. die Art. Baranda, Frifuren, Portugi— 
fifches Theater u. f. w.;5 ferner Guſtav von Heeringens Reife 
nah Portugal. (REHB.,) 

List (Alleg.) f. Dolus. 

” L’istesso tempo (ital. Muf.), diefelbe Bewegung, 
rfelbe Tact; eine in Partituren haufig vorfommende Be— 
ihnung. 

Liverpool (Theaterftat.), die 2. Stadt Englands, 
an der Mündung des Merfy ins irländifche Meer, einer der 
größten Sandelspläge der Welt, mit zahlreihen Fabriken 
und 180,000 Einw. L. hat feit geraumer Zeit ein Theater, 
deffen innere und äußere Einrichtung jedoh den Anforde 
rungen der Segtzeit nicht mehr entſpricht; der Verfuh, ein 
neues auf Actien zu begründen, mißlang indeffen bisher, 
Gefpielt wird in L. faft das ganze Jahr, doc ift das Un— 
ternehmen (trug mehrerer Vergünftigungen von der Stadt) 
fein ergiebiges und die Directionen wechſeln fehr oft. 

Livius (Andronifus) freigelaffener grieh. Sclave 
aus Zarent, bradte in Rom 240 v. Ehr. zuerft anftatt der 
bloßen Farcen, die der Hiftrio herfagte, beftimmte Sujets 
auf das Theater, und gilt deshalb als Gründer des rom. 
Schaufpiels. Seine Scyaufpiele, meift tragifchen Inhalts, 
find Ueberfegungen griech. Dramen, oder auch Nachbildungen 
und nah dem Zeugniß Cicero’s nit werth, 2 Mal gelejen 
zu werden. Wie alle Schaufpieldichter in damaliger Zeit war L. 
zugleich auch Ucteur feiner Stüde, und man rühmt fein Spiel 
als lebhaft, feine Geften als rafcher und berzdter, als die der 
gewöhnlihen Hiſtrionen. Er hatte, weil er durd öfteres 
Hervorrufen heifer geworden, zuerft die Erlaubniß erhalten, 
einen Knaben das Gediht felbft nad der Flöte abfingen zu: 
laffen, wozu er dann feine Geften freier machen Eonnte, 
So erfolgte die Trennung der Zwifchengefänge von dem Dia— 
log, anfanglid eine Urt Recitativ. (Dr. M. ae.) 

Livorno (Theaterftat.), 2. Stadt des Großherzogth. 
Zosfana in Stalien, am mittelländifhen Meere gelegen, 
mit einft bedeutendem, jest ſehr gefunfenem Handel und 
50,000 Einw. Das Theater in 2. ift ein einfaches, durch— 
aus nicht jchönes Gebäude, das die Aufmerffamkeit durch 
Nichts feſſelt. Im Innern ift es dagegen geräumig, zierlich 
und zwedmäßig. 

Livree (Gard.). Kommt als Kleidungsftüd der 
männliben Dienerfchaft faft täglih unter den Garderoben= 
bedürfniffen der Bühne vor. Große, und die guteingerichteten 


En Ze 7 DB EL ne 9 Hakan FB 


146 Livree 


für Coftümirung der Darfteller, obgleich feine Gattung von 
©arderobebedürfniffen fich fo leicht aus vorhandenen Mitteln 
jedes Einzelnen herftellen läßt, als die L. da es bei dem 
Mangel nöthiger Worräthe genügt, ein bürgerlihes Klei= 
dungsftüd durch Auffegen von farbigen Kragen, Falten, 
MetallEnöpfen, Kragenligen und dergl. zu einer &. umzuge— 
fealten. Vor dem 30jährigen Kriege gab es Feine L., weil 
es eben Feine unbewaffnete Dienerfhaft gab. Bon 1650 an 
findet fi die &, für Hofdienerfchaft, die Umgebung Großer und 
Reicher in ftets gefteigerter Ausdehnung, bis auf die neuefte 
Zeit, wo jeder männliche Bediente, gehört feine Herrfchaft 
auch den wenig begüterten Ständen an, eine Art von L. 
trägt. Für die Zeit vor dem 30fjährigen Kriege genügt es 
daher, wenn der Diener in die Wappenfarben feines Herrn 
gekleidet ift, oder diefes Wappen felbft auf der Schulter, auf 
der Bruft oder an der Kopfbedeckung trägt. Die I. Hälfte 
des 18. Jahrh.s zeichnet ſich durch befonders prädtige 8. 
aus und bier ift der Urfprung der fogenannten Grand Casaque 
(f. Casaque), in welcher noch jest auf dem Theätre frangais 
die Walets des Moliere, Destoudhes, Negnard u. f. w. ges 
fpielt werden. Sie befteht aus einem reich galonirten Kleide 
nach dem Schnitt jener Zeit, einem Jedigen Hut und einem 
bis zum Knie reichenden Mantel, der zwei Aermel hat, 
aber nur von der Schulter hängend getragen wird. Abbil= 
dungen diefer Tracht finden fih in der Galerie theätrale, 
Paris chez Banee, Xafel 57, und Galerie des artistes dra- 
matiques de Paris, Livraison 23. Die 2. Hälfte des vor. 
Jahrh.s ift dagegen die Zeit der Läufer, Heiduden, Kam— 
merbufaren, Büchfenfpanner, Schweizer, Maitres d’hötel 
u. |. w. Gegenwärtig erfcheint die 2, der hohen Ariftofratie 
in England als die präctigfte, ausgefuchtefte, mit Abficht 
aus den fchreiendften Farben zufammengeftellte, während 
die L. mancher deutfchen Höfe ſich häufig auf das einfachite 
Bedürfnig zurüdgeführt fieht. Allgemeine Negel für die 
Bühnen ift, nahdem man durh Wahl der L. den Verhält— 
niffen der handelnder Perfonen entfprochen bat, die fie tragen 
oder geben, auf Eleganz und forgfältige Sauberkeit derfel— 
ben zu achten. Iſt aud im gewöhnlichen Leben die Erfchei= 
nung in Stiefeln und Ueberrod gebräudhlih, fo gelte doch, 
wohlverftanden nicht für den Darfteller einer Charakterrolle 
diejer Gattung, fondern für Statiften, Choriften u. f. w. die 
Regel, diefelben ftets in Schuhen auf der Bühne erfcheinen 
zu laſſen. Die L. kann wohl zu prädtig oder zu einfad, 
nie aber nachläſſig angezogen fein, fo daB bier eine ſorg— 
fältige Auffiht des Regiffeurs, Inipizienten, Garderobe= 
vorftehers ꝛc. befonders nothwendig erfcheint, Man Iefe hier 
das im Art, Anmelderslien Gefagte nah. Zu beachten ift 
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nch, daß die Darfteller von Bedientenrollen, wenn diefe 
auch Sauptrollen find, fich nicht anders oder auffallend beifer 
Eleiden dürfen, als die andern Bedienten des Haufes, wenn 
diefe neben ihnen auf der Bühne zu erfcheinen haben. Schnitt; 
Farbe und Befag müſſen hierbei genau gleich fein, wenn 
auch im Stoffe eine Verfchiedenheit zuzugeftehen iſt. Die 
Huülfsmittel, durch welche man bürgerlihe Kleidung für den 
Gebraub auf der Bühne zur 2. macht, find zu allgemein be= 
fannt, um bier befonders erwähnt zu werden; zu bemerfen 
ift nur noh, daß auf den engl. Theatern das Auf= und 
Abtragen der Möbeln von Theaterdienern in beftinmter &, 
geſchieht, die ftets diefelbe bleibt, gleichviel ob fie im Walde, 
Aurftenfaal oder Bauernhütte erfcheinen. (S. Auftragen des 
YAmeublements ). (L. S.) 
Lobe (Joh. Chriſt.), geb. zu Weimar 1797, erhielt 
dafeldft feine mufif. Bildung und trat fhon im 11. Sabre 
als Conzertift auf der Flöte und Violine auf. Er wurde 
ſpäter Mitglied der Kapelle zu Weimar und debutirte 1821 
als Componift mit der Oper Wittefind, zu der er fib 
felbft den Text jchrieb, die in Weimar Beifall fand, aber 
fih weiter feine Bahn brach; ihr folgten 1830 die Flibu— 
ftier, die zwar auch außer Weimar gegeben wurden, aber 
bald vom Repertoir verfhiwanden, 1833 erſchien die Fürſtin 
von Granada, die Oper L.'s, die den meiften äußern 
Erfolg hatte, aber auch das Scidfal ihrer Vorgängerin 
theilte. L.s Compofitionen find nicht arm an fchönen Ge= 
dDanfen und Melodien, auch find fie trefflich gearbeitet und 
die Inftrumentation ift reich und prächtig; aber im Ganzen 
haben fie etwas Schwerfälliges, Gefuchtes und Gemachtes, 
was dem Totaleindruck ſchadet; auch fuht er im Gefange 
durh Eigenheiten und Kunftftüde zu wirken, die felten er= 
folgreih find, und die Compofition des Recitativs gelingt 
ihm faft niemals. (3.) 
Local (örtlid, Aefthet.). Hiervon L.=- Stüde, Stüde, 
deren Stoff, Einkleidung, Charakter, meift au ſprachliche 
Eigenthümlichkeiten einer beftimmten Provinzial- oder Stadt- 
nationalität entnommen find und fich in diefer abgefchloffenen 
Befonderheit bewegen, Es ließe fih nachweiſen, daß das 
Luſtſpiel bis zu einem gewiflen Grade fait immer TI. ift, daß 
feldft viele Anfpielungen bei Ariftophanes wohl in Athen, aber 
nicht zu gleicher Zeit in Syrakus verftanden worden find, 
Dies würde indeß zu weit führen; wir befchränfen uns 
hier auf die eigentlihen L.-Stüde. In Deutfchland zeichnet 
fih in diefer Hinficht befonders Wien aus, wo das leopold= 
ftadter Theater weniaftens früher als das Muſter einer - 
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perfifflirenden Wis, komiſche Laune, ergöglibe Dummheit, 
die in unbewußter Naivität zu Verftande kommt, als ächt 
wienerifch I. So ferner auch Neftroy’s, Schickh's und Andrer 
L.-Stücke. Mit geringerem Glück verfuchte ſich das ſchwei— 
gerifhe Volkstheater zu Münden in Lftüden, die außer— 
halb wenig befannt wurden. Kine ähnlihe Bewandtniß hat 
es mit den Stüden, die auf den hamburger Volfstheatern 
zur Darftellung gekommen find. Beſſeres leiftete vormals 
Berlin in L.ſtücken, welde vorzüglich in der oft übermäßigen 
und dadurch nicht felten abftoßenden Anwendung von L.= 
MWisen ihre Wirkung fuchten und, dem berliner Volkscharak— 
ter entfprechend, bei weitem nicht fo harmlos waren als 
die wiener, denen man felbft einen gewifjen poetifhen Werth 
und Verdienfte der Compofition nicht immer abfprechen Bann. 
Die befannte dranı. Scene: der Edenfteher Nante be 
zeichnet jene berliner L.-Stücke auf ihrer unterften Stufe. 
Das Vorzüglihfte in diefer Gattung leiftete jedoch Karl 
Malt (I. d.) in feinen frankfurter Hampelmanniaden, 
dem Borger-Capıtain u. f. w. worin frankfurter U Figuren 
und L.-Eigenthümlichkeiten mit der ergöglidhften Laune treu 
und wahr portraitirt find. Die glüdlihe Benutzung des 
l.en Sargons bewirkt in L.-Stücken einen Hauptreiz und 
vermehrt ihren Werth, indem er charafteriftifche und eigen 
tbümliche, bis dahin vielleiht wenig bekannte Dialektformen 
zur allgemeinen Kenntniß bringt. (H. M.) 

Locher (Sac.), lebte unter 8. Marimilian I., von 
dem er auch mit dem Dichterlorbeer gekrönt wurde. Er bat 
wie mehrere feiner Zeitgenofjen einige latein. Dramen ge= 
dichtet, worin er den Plautus nahahmt. Eines derfelben 
Ludicrum drama (ein Schaufpiel) hat die Tendenz, die Fürs 
fen der Chriftenheit zum Zuge gegen die Türfen aufzu= 
fordern. (Sch . r.) 

Lodge (Thomas) engl, Dichter, f. Engl. Theater 
Bd. 3, ©. 158. 

Löhle (Stanz Xaver), geb. 1792 zu Wiefenftaig 
in MWürtemberg, war in der Jugend Chorfnabe und wirkte 
als folder in Augsburg und Münden, wo er auch Kinder 
rollen auf der Bühne fang. Im Stuttgart ausgebildet, be— 
trat er dafelbft 1812 die Bühne mit glängendem Erfolge und 
wurde fofort für J. und 2. Tenorparthieen engagirt. 1816 ging 
8. als 1. Tenorift nady Hannover, 1819 aber nadı München, 
wo er eine lebenslängliche Anftellung erhielt. Hier lebt er 
noch, bat fich jedoch feit 1833 von der Bühne gänzlich zu— 
rüdgezogen. Gaftirt hat 2. in Wien, Karlsruhe, Mann— 
beim, Berlin, Pefth u. f. w. mit dem größten Beifalle X. 
gehörte in feiner Blüthenzeit zu den beften deutfhen Te— 
noriften, er hatte eine hohe, Fraftige und wohlklingende 
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Stimme und einen höchſt gebildeten Vortrag; aber er war 
nie bedeutend als Darfteller, weshalb die Parthien ihm am 
meiften zufagten, die Fein Spieltalent erfordern. %. wurde 
1834 DVorftand der Central= Singfhule in Münden und 
hat ſich um den Gefangunterricht große Verdienfte erworben, 
auch bereits trefflihe Schuler gebildet. 3 
Löschanstalten (Theaterwef.). Schon im Art. 
Brandder Theaterift die Wichtigkeit der L. für Theaters 
gebäude beſprochen worden. Sie theilen ſich in unbeweg- 
lihe und bewegliche. Zu den erftern gehören alle Einrich— 
tungen der Gebäude an Refervoiren, Leitungsröhren und 
Pumpwerken. Die Anlage der Reſervoirs findet gewöhn- 
lih dicht unter dem Giebel des Daches fo hoch als 
möglich ftatt, um dem durch die Leitungsröhren nad unten 
ftromenden Waffer die höchſtmögliche Sprungfraft zu geben. 
Sowohl uber dem Zufhauerraum, als über der Bühne 
müſſen dergl. NRefervoirs in binreihender Anzahl vorhanden 
fein, die entweder aus gutgepichten großen Tonnen, oder 
mit ftarkem Eiſenblech ausgefhlagenen Behältern beftehen, 
aus denen die entiweder innerhalb, oder an den Mauern her— 
ablaufenden Leitungsröhren gefpeift werden. Die größte 
Schwierigkeit und au Eoftfpielig ift die nah Umftänden zit 
erneuernde Füllung diefer Refervoirs. Zunächſt gefchieht ſie 
durh das Negenwaffer, welhes von dem Dade abläuft 
und dur die Dachrinnen zu den Refervoirs geleitet wird. 
Dies hat den Uebelftand, daß eine große Menge von 
Unreinigkeit in die Nefervoirs geführt wird, daß fte nicht 
in der höchiten Höhe des Daches, fondern unterhalb des= 
felben angelegt werden müffen, dem Waffer alfo einen Theil 
feiner Sprungfraft entzogen wird, und es von der Wit— 
terung abhängt, wie oft und ob überhaupt diefelben neu 
aufgefüllt werden, was bei dem leichten fogenannten Faulen 
des Regenwaſſers fehr zu beachten ift. Man bat daher be= 
jondere Pumpwerfe angelegt, die entweder dur) Drud das 
Wafler aus Brunnen, Fluffen, Kanälen u. ſ. w. zu den 
Rejervoirs treiben, oder durch etagenförmig übereinander 
ftehende Pumpen dafjelbe dorthin heben. Diefe Vorrichtung 
iſt Eoftfpielig, fowohl in ihrer Anlage als Handhabung; ges 
währt aber den Vortheil, daß die Mefervoirs höher liegen 
fönnen, feine Unreinigkeiten in diefelben geführt und nad 
Belieben neu aufgefüllt werden Eönnen. Daß übrigens die 
Rejervoirs ftets verfchloffen fein müffen, damit Feine Unreis 
nigfeiten in diefelben Fommen, durch welche die Röhren fi 
leicht verftopfen, verſteht fih von felbft. Ein großer Uebel— 
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gebäude mit ertwärmter Luft, die durch Kanäle in der Mauer 
in alle Theile des Gebäudes geführt wird, geheizt werden, 
follen auch die Nefervoirs in einer beftimmten mäßigen Tem— 
peratur erhalten werden und dieſe Einrichtung dürfte beim 
Bau neuer Theater wohl zu beachten fein. Bekannt ift 
übrigens, daß die großen auf Schlitten ftehenden Wafferbe- 
bälter, welde in Petersburg bei einer Feuersbrunft den 
Sprigen das Waffer zuführen, im Winter durdy eigene 
fahrbare Defen erwärmt werden; aljo ift es wahrfceinlich, 
daß auch in den Theatern auf ähnliche Vorrichtungen gedacht 
ift. — Da, wo die von den Refevoirs gefpeiften Leitungs 
zöhren münden, ift überall ein großes Waffergefäß aufge— 
ftellt, theils um das durchſickernde Waſſer aufzunehmen, 
theils um das für Reinigung der Bühne, der Garderoben, 
der Effecten u. f. w. nöthige Waffer ftets zur Hand zu 
haben. Daß die Schlüffel zu den Hähnen nicht verfchloffen, 
Tondern leicht zugänglich, doh audy vor Mißbrauch verwahrt 
fein müffen, ift ichon erwähnt. — Zu den beweglichen 8. 
gehören zunächſt die Schläuhe, welche nah Bedürfniß an 
die Leitungsröhren angefchraubt werden Fönnen, die ledernen 
Feuereimer, trag= oder fahrbare Sprigen und dergl. An— 
wendung und Handhabung diefer Vorrichtungen find bekannt. 
In England und, fo weit uns bekannt geworden, in Berlin hat 
man eine eigenthümlihe Art von Eleinen Sprigen angewen— 
det, die durh den Druck zufammengepreßter Luft einen 
dünnen MWafferftrahl mit großer Kraft bis zu einer Höhe 
von 40 Fuß treiben. Sie beftehen aus einem eifernen Cy— 
Iinder, defjen oberer Theil von einer Hohl£ugel gebildet wird, 
die vermittelft einer Zuftpumpe geladen wird und durdy das 
Deffnen eines Ventils auf das im Eylinder befindlihe Waffer 
wirkt. Mird Feuerwerk (f. d.) auf der Bühne gebraudt, 
fo müffen die fämmtlihen L. vorher in Bereitſchaft geſetzt 
fein, die Sprigen nahe herangefahren, die Hähne der Re— 
fervoirs zum Aufdrehen fertig, die Schläuche gelegt und naffe 
Züder fo nahe als möglich zum Gebrauch bereit liegen. Sn 
Frankreich haben einige Mann von den Sappeurs=Pompiers 
als Löfhmannfhaften die Wahe in jedem Theater. Sn 
Deutfchland weiht bier Vorfchrift und Gebrauh fehr 
von einander ab. Alle diefe Eoftfpieligen und mit Mühe in 
Stand zu haltenden Vorrichtungen find aber unnüg und 
haben fich leider fchon oft als ſolche erwiefen, wenn nicht die 
Tyeaterarbeiter, Mafchiniften, Hausdienerfchaft u. f. w. 
in ber Handhabung derfelben geübt und fürmlih für den 
möglihen Fall eines Brandes einererziert find. Lange Sir 
cherheit macht forglos, und find diejenigen, welche zumeift im 
Theater anwefend fein müffen, nicht genau inftruirt, wie 
und wo Hand anzulegen ift, fo verlieren fie nur zuleicht die 
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Befinnung, und troß aller Vorrichtungen brennt das Theater 
ab. Schwere Verantwortlichkeit laden daher diejenigen auf fich, 
denen der Befehl über das Huülfsperfonal einer Bühne zu= 
fteht, wenn fie diefes nicht eimüben laffen, die vorhandenen 
L. wirkfam zu handhaben, und eine Nachläffigkeit in diefer 
Sinfiht ftraft fih oft nur zu fchwer. (L. S) 
Löw (Maria), geb. zu Heidelberg 1814, erhielt eine 
mufit. Erziehung und machte befonders auf der Harfe fo 
fchnelle Fortfchritte, daß fie fhon im 13. Sahre fich öffent 
lih und mit Auszeihnung hören ließ. Da fie auch mit einer 
guten Stimme begabt war, bildeten Shnyder von Wars 
tenfee und Schelble diefelbe forgfältig aus; fie betrat 
1529 die Bühne zu Frankfurt a. M. als Agathe im Kreis 
ſchütz. Ihre gute Schule und wahrhaft ſchöne Stimme er— 
warben ihr bald Ruf und Engagements zu Magdeburg, 
Braunfhweis, Bremen, Aachen und Leipzig; fie gajtirte in 
Mannheim, Darmjtadt und Kaffel; in legterer Stadt ift fie 
feit 1837 als SHofjängerin angeftellt. Zu ihren geluns 
genften Partbieen gehören die Norma, Seffonda, Va— 
Ientine in den Hugenotten, Romeo und Rebecca 
im Templer und Jüdin. Durch regen Eifer, beharrlichen 
Fleiß, richtige Auffaffung und vorzugsweife eine reine In— 
tonation, bei befcheidenen Anfprüchen, errang fie fih den un 
getheilten Beifall des Faffeler Publifums, weldhes aud ihr 
Harfenfpiel ftets mit großem Beifall aufnimmt; ihre 
Mitwirkung in der Kirche findet um fo größere Anerkennung, 
als ihre ſchöne, weiche und dabei Fräftige Stimme und ihr 
einfacher Vortrag fih recht für Kirchengefang eignet. (L. Dr.) 
Löwe (der), hatte fchon bei den älteften Völkern 
mannigfahe ſymboliſche Bedeutung, die die Erfcheinung 
feines Bildes häufig machen. Bei den Negyptern war er 
das Sinnbild der Nilflut, auh der Sonne und des Feuers; 
die letztere Bedeutung behielt er auch in Griechenland, 
wo man fein Bild vielfadh als architektoniſche Verzierung 
anbrachte. Bei den Römern war er Wächter der Quel— 
len, weshalb die Brunnen das Waffer häufig aus L.-Rachen 
ergoffen., Im Mittelalter wurde der L. das Symbel der 
Zapferfeit, der Kraft und der Großmuth und als fol= 
des eine beliebte Wappenfigur. Man findet ihn ftehend, 
begend, fich anfchmiegend und in verfchiedenen Farben: 
gelb, grün, blau, weiß, fchwarz und braun, er ift die Haupt 
figur in den Wappen von Baden, Baiern, England, Heffen, 
Holland, Naffau, Schweden u. f. w. Wenn der 2. auf der 
Bühne wirklih vorkommen foll, wie z. B. in_der Zaubers 
flöte, fo werden meift 2 Knaben in die L.=Haut geftedt, 
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2.-Haut por und deutet dann auf die Kraft ihres 
Trägers. (B.) 

Löwe 1) (30. Karl), ein fehr beliebter Komiker 
der Koch'ſchen Gefellfchaft, für den Hiller die meiften feiner 
komiſchen Parthieen fchrieb; von feinen Lebensumſtänden tjt 
nichts bekannt, doch ift er der Stammvater der großen Künſt— 
lerfamilie L. und zwar zunädhft von: 2) (Fried. Auguft 
Leopold), geb. zu Schwedt 1767, Sohn des Vor., betrat 
die Bühne als Tenorift und Schaufp. in Braunſchweig, 
wirkte bei verfhiedenen Gefellfehaften als I. Zenorift und 
übernahm dann die Direction einer Gefellfchaft, die Preußen, 
Sadfen und Weftphalen durchzog, die er geraume Zeit 
führte, bis er 1806 die Direction in Lübeck übernahm, 
Hier ftarb er 1816. Er war ein tüdhtiger Sänger und 
Schaufp.; auch componirte er eine Operette: die Inſel 
der Verführung, die den allgemeinjten Beifall fand. — 
3) (Dorothea Fried. Amalie), geb. zu Schwedt 1779, 
Scwefter des Vor., wurde für die Bühne erzogen und be= 
trat diefelbe 1798 als 1. Sängerin in Braunfchweig, we 
fie längere Zeit Liebling des Publitums war; dann war 
fie in Hamburg und Bremen engagirt und fpäter, unter 
der Direction ihres Bruders, 1. Sängerin zu Lübeck. 4) (Fer— 
dDinand), geb. 1787 zu Rathenow, Sohn von &. 2., be= 
trat die Bühne bei der reifenden Gefellfihaft feines Waters 
und zwar fpielte er Anfangs, wie fein Bruder Ludwig, 
komiſche Parthieen mit allgemeiner Anerkennung; als aber 
die politifhen Ereigniffe die Gefellfhaft zur Auflöſung bradı= 
ten, nahm er Engagement in Magdeburg, wo er fih 
1810 mit der Schaufpielerin Zoft verheirathete, auch feinen 
eigentlihen Wirkungskreis erfennend, in das Fach der Hel— 
den und Liebhaber uberging. Von bier folgte er einem Rufe 
nad) Braunfchiweig und war dann in Düjfeldorf, Kaffel, Leipzig, 
Mannheim und Frankfurt engagirt. Faſt auf allen Bühnen 
von Bedeutung trat er als Gaft auf; fern fehnlichfter Wunfch, 
auch am Hofburgtbeater in Wien zu gaftiren, follte 1832 
erfüllt werden, als er unmittelbar nad feiner Ankunft in 
Wien erkrankte und nah Imonatlicher Krankheit ftarb. &., 
mit den fbönften Mitteln ausgerüftet, war einer der beften 
tragiſchen Schaufp. Deutfchlands, fein Spiel war voll Glut 
und Adel und zeigte immer das tiefite Eindringen in die 
Sntentionen des Dichters; Niemand verftand wie er die Lei— 
denfchaften des Menſchen darzuftellen, und doch beherrſchte 
ſelbſt in den höchſten Affecten das ftrenge Fefthalten an den 
Vorfhriften der Schönheitslehre feine Darftellung ; ja, diefes 
Streben, der Aeſthetik Genüge zu leiften, war zuweilen der 
einzige Fehler feiner Darftellungen, indem es 3.8. im Con— 
verfationsftüde, wo % ftets nach plaftifchen Stellungen rang, 
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als Uebertreibung erſchien. Seine vorzüglidften Rollen was 
ren: Pofa, Egmont, Hamlet, Spinarofa, Zell, 
Karl Moor u. f. w. As Menfh war er eben fo ges 
achtet und geliebt, wie als Schaufp. bewundert, Die Künſt— 
lerfamilie L. dankt ihm 2 ihrer ſchönſten Zweige: Seine 
Zödhter: 5) (Sophie), geb. zu Oldenburg 1815, kam 
fruh mit ihrem Vater nah Mannheim, dann nad Frank— 
furt, wo fih in £urzer Zeit ihre fchöne Stimme zu 
entwideln begann. Sie war erft 16. 3. alt, als ihre 
Tante Julie Löwe in Frankfurt Gaftrollen gab und das 
Talent der Nichte erfennend, fie veranlaßte, fih in Wien 
zur Sängerin auszubilden. Cicemarra ward ihr Hauptlehrer. 
1832 trat fie, nachdem fie einige Zeit im Conzert gefungen, 
beim Kärnthnertbor= Theater in Donizett!s Oper: Acht 
Monate in 2 Stunden, zum  erftenmale auf, geftel fehr 
und wurde Jofort engagirt; der Beifall des Publitums wurde 
ihr ein Sporn, fih weiter zu bilden, und ihre Tante 
ftand ihr als Lehrerin wirffam zur Seite. 1835 Fam fie 
nah Berlin und gewann fih in einer Reihe von Darftellun= 
gen auf dem Hoftheater den lebhafteften Beifall, der zum 
Engagement führte; fie erhielt 3000 Thlr. Gehalt, ein Spiel= 
bonorar und ein Weberfiedelungsquantum; fpäter erhielt fie 
noch eine Zulaae von 2000 Thlr. aus der Eönigl. Schatulle. 
Dennoch ftellte fie noh höhere Forderungen und nahm, als 
diefe nicht bewilligt wurden, 1840 ihre Entlafjung; fie 
fang feitdem in Paris und London und ift jegt in Mailand 
engagirt. Sie entwidelte fih in vielen glanzenden Ei— 
genfchaften, befonders als Bravourjfangerin, wahrend 
Seele und Tiefe des Ausdruds nicht ihre Stärke ift und 
fie das Colorit oft zu grell aufträgt. Sie hat das Gute 
er wiener Schule: eine Richtung auf große mehanıfche 
Fertigkeit, genoffen, aber auch zugleich die Mlängel ders 
felben, nämlich die überladene Ausdrudfsweife, die nicht 
aus dem Innern ſtammt, fondern als reines Effectmittel 
von Außen hergenommen wird, in ihre Bildung übertragen. 
Am ausgezeichnetften ift fie da, wo diefe Mittel Feine 
Stelle finden, und fie bei der Sauberfeit eines eleganten 
Vortrags ftehn bleiben Fann, mit dem fich jene gefellige, 
rein conventionelle Anmuth der Darftellung, die fih Frauen, 
denen die Sitte und der Glanz der Gefellihaftswelt befon= 
ders viel gilt, fo leicht erwerben. So find die Prinzeffin 
von Navarra und Sufanna im Figaro ihre beiten, 
Rollen. Zu diefen eignet fih auch ihre Stimme am beften 
die beim ftarfen Ungreifen leicht eine gewiffe Schärfe be= 
Fommt nd in Kon WMittsllarnon nrn arrinaerer Sllirkuna tft. 
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ders im Triller ercellirt, Sm beroifchen Gefange läßt fih ihr 
- harakteriftifches Feuer nicht abfprehen, doch alles in jener 
ſtark aufgetragenen Weife, die als eine Ueberreizung noth= 
wendig auch eine Verirrung der Kunft ift. Sie leidet aljo 
mehr an einem Zeitfehler als an einem eigenen; da diefer 
fih aber im den modernen ital, Opern auch in der Come 
pofition am entfchiedenften ausprägt, die ganz auf ſolche 
Vortragsweife berechnet ift, fo find die Aufgaben diefer Art 
wie Norma, Lucrezia Borgia, Elvira in den Puritanern 
vn. f. w. ihre wirkungsreichſten im Publifum. 
Denn man aber behauptet, fie fei der deutfhen Schule 
eben fo gewachſen wie der ital., fo ift dies eine reine 
Unwahrbeit. Schon Mozart in feinen der ital, Weife 
am nächſten ftebenden Aufgaben, erfordert ungleih mehr 
Stil als fie befigt, und eine ganz andere Würdigung des 
mufifal. Gehaltes, für den ihr in dem verflachenden wiener 
Zreiben der echte Sinn nicht in hinlänglihem Maaße geweckt 
werden konnte. So mißglüdte ihr die Aufgabe der Elvira 
in Don Juan, die fie mit abändernden Effectcoloraturen, wie 
jede ital. Scheblonen = Bravour = Parthie, behandeln zu 
dürfen glaubte, völlig. Und in leichten einfahen Sachen 
war ihr Carolina Grünbaum ftets überlegen. An Glud 
hat fie fihb noch gar nicht gewagt, und auch in der neuern 
deutfhen Oper haben wir fie, mit Ausnahme der Jeſſonda, 
die fie mit den ftärfften Farben, doch wirkungsreich, dar 
ſtellt, noch nicht thätig gefehen. Es ift möglich, daß fie fich 
bei ihrem großen Xalent auch in diefen Stil einar= 
beitet, bis jest befigt fie ihn jedoch nody nicht. 6) (Lille), 
geb. 1817, 2. Tochter von &. 4, wurde vom Vater für die 
Bühne erzogen, betrat diefelbe 1831 in Mannheim mit dem 
beften Erfolge und war feitdem Mitglied diefes Theaters. 
Sm Frühjahr 1841 verließ fie dafjelbe und gaftirte an eini— 
gen Bühnen Norddeutfchlands, wie in Hamburg, Breslau 
u. f. w. mit großen Beifall. Sie ift mit der liebenswürs 
digften Perfönlichkeit und einem wohlklingenden Organe be= 
gabt und zeigt im Face der naiven jugendlichen Liebha= 
berinnen ein fchönes vielverfprechendes Talent. 7) (Julie), 
geb. 1790, Tochter von 8.2, mit den reichften Mitteln ausges 
fiattet, betrat fie die Bühne bei der Geſellſchaft ihres Waters 
und entwidelte gleich im Beginne ihrer Laufbahn ein glän— 
zendes Talent zur Darftellung tragifcher wie munterer Cha= 
raktere. In frübefter Jugend fchon Fam fie zum Hofburg— 
theater in Wien, welches fie feitdem nicht mehr verließ, 
wohl aber durd zahlreihe Gaftfpiele ihren Namen in ganz 
Deutichland rühmlichft befannt madte. In ihrer langen 
Künftlerlaufbahn hat fie nun in den verfchiedenften Fächern 
gewirkt und durch geiftreihe Auffaflung und Iebenswahre 
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Darftellung fih in jedem als Meifterin bewährt. 8) (Ku d⸗ 
wig), geb. zu Rinteln 1795, Sohn von 2.2, wurde nach dem 
Tode des Vaters von feinem Bruder Ferdinand (f. d.) erzogen 
und betrat die Bühne 1808 zu Magdeburg in der Nuth’fchen 
Kindergefellfchaft, wo er fich befonders durch ein feltenes Ta— 
lent zur Darftellung älterer Rollen auszeidhnete. 1810 reifte 
er mit feiner Mutter nah Wien, wo er durh Brodmanns 
und Krügers Verwendung 2 Mal auf dem Burgtheater mit 
Beifall auftrat, 1811 erhielt er ein Engagement in Prag, 
wo er 8 Jahre lang niedrig Eomifche Rollen mit dem 
beften Erfolge fpielte, Die Trunkenheit eines Schaufp.s, 
der im 3. Akte der Kreuzfahrer nicht weiter fpielen 
Fonnte, veranlaßte L. zur augenblicklichen Uebernahme diefer 
Nolle, in der er fo gefiel, dag er von nun an oft ernfte Rollen 
übernahm und bald in das Sach der Helden und Liebhaber 
überging. Für diefes wurde er 1821 in Kaffel engagirt und 
fand die lautefte Anerfennung. Während der Anſtellung in 
Kaffel gaftirte &, in Dresden, Leipzig, Mannheim, Ham— 
burg, Braunfhweig, Berlin, Breslau und 2 Mal am Hof: 
burgtheater in Wien, wo man ihm eine lebenslänglihe Anftel= 
lung bot. Sn diefe trat er 1826 ein und ift feitdem eines 
der geachtetiten und beliebteften Mitglieder diefer Bühne; 
feit 1835 verwaltet er dafelbft auh das Amt eines Schau= 
Tpielregiffeurs. Gaftirt hat 8. feitdem auf allen bedeutenden 
Bühnen Deutfchlands und auf jeder verdienten Lorbeer ges 
erndtet. L.s Auffaffung und Darftellung ift eine tiefpvetifche, 
felbft profaifhe und flahe Charaktere weiß er in einen 
poetifhen Nimbus, einen geiftigen Duft zu hüllen, der fie 
erhebt und in höherem Lichte erfcheinen läßt. Der alten 
Schule, der Mahrheit die einzige Aufgabe war, durd 
feinen Bildungsgang und fein Vorbild, Bayer in Prag, an 
gehörend, eint fein geläuterter Gefchmad und eigner Schön— 
heitsfinn mit jener Darftellungsart eine fretere und vers 
edelnde Reproduction, wodurd er eben fo fehr zur Seele 
fpriht, als die Anforderungen der Uefthetif befriedigt. Die 
Natur hat ihn mit allen Mitteln reich ausgeftattet, und 
obgleih ihm eine eigentlih wiffenfchaftliche Erziehung ver— 
fagt war, zeigt doc jede Bewegung feine gediegene Bildung. 
Rollen wie: Correggio, Romeo, Hamlet, Perzival 
in Grifeldis, Ruftan im Traum ein ?eben, dann 
Garrid, Karl Rufinder Shahmafdine, Klin 
fer im Epigramm u. ſ. w, find die hervorftechendften 


156 Löwen 


mit dem beften Erfolge am Hofburgtheater. Sie gaftirte 
hierauf mit ihrem Water in Pefth und Brünn und war bis 
zum Sommer 1541 in Brünn engagirt. Sie entwidelt im 
Fache jugendlicher Liebhaberinnen ein ſchönes Talent, wel 
hes für die Darftellung tragifcher und heiterer Parthien 
gleih befähigt ift, und verfpricht des Waters würdig zu 
werden. 10) (Dr. Joh. Karl Gottfr.), geb. 1796 zu 
Lobejün bei Halle, 3. Sohn von 8. 2, befuchte das Gymna— 
fium in Halle, wo er Türcks mufif. Unterricht genoß, und 
ftudirte dann Theologie, die Muſik nebenbei mit allem Fleiße 
übend und ſich fortbildend. Später verließ er die theolog. 
Laufbahn und nahm eine Stelle als Kantor und Lehrer am 
Gymnafium zu Stettin an, wo er fih um die Erhebung 
des Muſikweſens die größten PVerdienfte erwarb, 8. it 
einer der ausgezeichnetften Xieder=, Balladen nnd Oratorien— 
Componiften der Gegenwart und bat fihb als folder den 
glänzendften Nuf erworben, Weniger glücklich war er in 
feinen Compofitionen für die Bühne; die Opern: Ru— 
dolph, der deutſche Herr, und Malet Adel, die 
Dperetten: die 3 Wünfde, die Alpenhütte und 
Nedereien, fo wie die Mufit zu Raupachs Mährchen 
im Traum und Themifto fanden nur getheilten Beifall; 
in den einzelnen Gefangftüden verleugnet fih zwar auch 
bier der Genius des Schöpfers nicht, aber dem Ganzen 
mangelt Einheit und Durdhführung. (R. B. 3.) 
Löwen (Sobann Friedrich), geb. 1729 zu Claus 
thal am Harz, ftudirte zu Göttingen die Rechte, um aka— 
demifcher Docent zu werden. 1757 erbielt er eine Secretärs 
ftelle in Schwerin, wo er fich mit einer Tochter des Schaufpiels 
directors Schönemann verheirathete., Er fing nun an für die 
Bühne zu fehreiben, und ging 1767 wieder nad Samburg, wo 
er Vorlefungen über Schaufpielfunft hielt. Der Plan einer 
Reform des hamburger Theaters fcheiterte und % nahm 
1768 wieder eine Regiftratorftele in Roſtock an, wo er unter 
Nahrungsforgen und Anfällen von Hypocondrie ſtarb. Er 
war nicht ohne Talent für das Komiſche, was fich in feinen 
Luftipielen und Sagen offenbart; aber die Sorge fur feine 
Subfiftenz hatte jtets an feinen Arbeiten Antheil. Gleichwohl 
hing er zu feft an der Poeſie, um fich mit etwas Anderem 
ernftlich befchäftigen zu können. Bereits 1755 erſchien von X. 
Grundfäbe der Beredtfamkeit des Leibes, der l. 
wenn auch unvollEommene Verfuch einer Mimik. Das Eleine 
Merk handelt in 12 Abfchnitten, von der Verbefferung 
des außerlihen Anftandes durdh Regeln, durd 
Mufter, durch Uebung; von der Einfiht des Red— 
ners und Ucteurs; von dem Lefen; von der 
Stimme; yon der Bewegung der Hände und des 
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Körpers; vom ange; endlihb von der Action des 
Gefihts. Sein poetifhes Talent hatte er bereits vielfach 
verfucht, als er mit feinen Luftfpielen Miptrauen aus 
ZärtlihEeit, Sch habe es beſchloſſen, das Räth- 
fel oder: Wasdem Frauenzimmer am meiften ge— 
fallt, und der Liebhaber von ungefähr oder die 
Rückkehr zur Tugend, bervortrat. Sie befinden fic, 
außer dem Schäferfpiel die Spröde, im A. Theil (Helms 
ftädt 1748) feiner Schriften, Hamburg 1765 — 1766. Diefe 
Luftfpiele, deren gelungenftes das legtgenannte ift, find nach 
Anekdoten und kleinen Gefhihten von MWoltaire u. a. 
franz. Schriftftellern bearbeitet. Der Dialog zeigt von vieler 
Gewandtfeit und einzelne Scenen find nicht ohne Effect. 
Gänzlich verfehlt im Entwurf und in der Charafterzeich- 
nung ift ein Zrauerfpiel in 2 Ucten: Hermes und Ne— 
ftan oder das Drafel. Gelungen find feine Ueberſetzun— 
gen von Woltaires Mahomet und die Scythen. Schon 
früher hatte er deffen Semiramis übertragen, die ohne 
fein Mitwiffen gedrudt ward. Auch zur dram. Gelegenheits- 
poefie benuste £. fein Talent. Zur Feier der Einweihung des 
neuen Theaters in Hamburg 1766 durch die Ackermannſche 
Schaufpielergefellibaft fchrieb er das allegor. Vorfpiel: die 
Komödie im Tempel der Tugend Vielen Beifall 
fand das Nadfpiel: die neue Agnefe, der befann= 
ten Oper nacgebildet; es fteht im 6. Band der Hambur— 
ger Unterhaltungen, in welden L. außer andern Bei 
trägen auch Nahridten von den Vorftellnngen 
auf den niederfädhf. Theatern mittheilte. Seine 
Geſchichte des deutfhen Theaters, die den 4. Theil 
feiner Schriften eröffnet, ift ein dürftiger, aber doch brauch— 
barer Abriß. Seine Frau, eine Tochter Schönemanns, war 
zu Lüneburg 1733 geb., und fhon früh eine Zierde der 
Geſellſchaft ihres Vaters; fie war als Schaufpielerin mit allen 
Vollkommenheiten ausgerüftet, die Kenner und Nichtkenner 
bewundern. Sie verband mit dem filbernen Tone der lieb— 
Iihften Stimme, mit dem offenften und ausdrudfähigften Ge— 
fibt das feinfte Gefühl, die wärmfte Empfindung und den 


feinften Anftand und Würde (eff. Dram. N. VIU,). Sie 
ftarb zu Rofto@ 1783. (De.) 


Löwen 1) (Drden des pfälzifhben). Baierfcher 
Drden, 1768 von Karl Theodor, Kurfürft von der Pfalz, 


eftiftet, wird feit 1808 nicht mehr veraeben. Das apldene 
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Hüfte wird es an einem weißen, himmelblau eingefaßten 
Bande, von Geiftliben aber um den Hals getragen. Hierzu 
kömmt an der linken Bruft die Worderfeite des Kreuzes in 
Gold und Silber geftidt, auf deilen 4 Kreuzflügeln das 
Wort In-sti-tu-tor vertheilt ift. 2) (Drden vom zäh 
ringer). Badenſcher Verdienftorden, geftiftet von Karl 
Ludwig Friedrich 1812. Er befteht aus Großfreuzen, Comman— 
deurs und Rittern. Das Kreuz ift von dunkfelgrünem Fluß, 
in Gold gefaßt, deſſen 4 Winkel Laubwerk füllt. Im runden 
Mittelfchilde iftidie Burg Zahringen dargeftellt, auf der Kehr— 
feite der 3. 2. im rothen Felde, Es wird von den Großfreuzen 
an dunfelgrünem Bande mit orangefarbenen Saume über 
die rechte Schulter und dabei auf der linken Bruft ein 
Sipisiger filberner Stern, in deſſen Mitte der 3. 2. mit 
der Umfchrift: Für Ehre und Wahrheit getragen. 
Die Commandeurs tragen es um den Hals, die Ritter auf 
der linken Bruft. (B. N.) 


Logen. Cigentlid offene mit Arkaden verjehene 
Gänge, -überbaute Räume. PVorzüglid ein Theil des Zu= 
fhauerplages im Theater; die 8. find in einem Halbzirkel 
reihenweife nebeneinander liegende Fleine Kabinette; entweder 
nach der Bühne zu offen und nur durch eine etwa 3 Fuß 
hohe Seitenwand von einander getrennt oder (befonders in 
Stalien) rings um gefhloffen und nad der Bühne hin mit 
einem dichten Vorhange verfehen. Se nad ihrer Tage und 
Beftimmung heißen fie Parterres, 1. Rang-, Mittel-, Seiten=, 
Fremden, Profceniums=L., Namen, die Feiner Erklärung 
bedürfen. Bei größern Bühnen gibt es einen L,:Meifter, 
der die Aufficht führt über ſämmtliche L.-Schließer. Diefe 
lestern haben die Pflicht, den Theaterbefuhern die Billets 
abzunehmen, ihnen die darauf bezeichneten Pläge anzumeifen 
und aufzufchließen, die Ruhe in den L.- Gängen (Corridors) 
zu erhalten und alle die Fleinen Dienfte zu leiften, die der 
Zuſchauer billigerweife von ihnen fordern Fannz 3. B. Auf 
hebung der Mäntel und Hüte u. f. w.; ferner die zeitige 
Deffnung der Ausgangsthüren gegen Ende der Vorftellung 
fowohl, als bei jedem Zumulte u, dergl. zu beforgen und zu 
überwachen, die möglicherweife in den L. vergefjenen Effeeten 
dem Inhaber wieder zuzuftellen u. f. w. Gemwöhnlid finden 
fih in jedem Range 2 ,-Scließer. (B.) 

Hohenstein (Dav. Casp. v.), geb. zu Nimptſch 
in Schlefien 1635, ftarb zu Breslau 1683, mit Hofmanns- 
waldau der Repräfentant der 2. ſchleſiſchen Dichterſchule, 
ener der nambhafteften deutfhen Tragifer des 17. Jahrh.e. 
Er bildere fih auf dem Gymnafium zu Breslau und feit 
1650 auf den Univerfitäten Leipzig und Tübingen, machte 
































London 4159 


hierauf Reifen durch Deutfchland, die Schweiz und die Nie— 
derlande, und ward dann 1666 Delfifcher Negierungsrath 
und zulest mit dem Titel eines kaiſ. Rathes I. Syndikus 
der Stadt Breslau. Seine Biographen erwähnen, daß er 
durch feine Vermählung 1657 in den Beſitz von 3 Ritter— 
gütern gekommen fei. Seine dram. Arbeiten find feine beften 
und zugleich früheften und unter ihnen möchte wieder das 
im 15. Sabre gedichtete Zrauerfpiel Sbrabim Baſcha 
(gedrudt 1650) der Vorzug verdienen: namentlid ift der 
Charakter des Helden gut gehalten und die Ausführung 
zeugt von Talent für dram., insbefondere trag. Poeſie. 
Näcftdem fteht am höchſten Suphonisbe (1666); es hat 
neben allegor. Schwulft und gelehrter Ausſchmückung mit 
hiftor. Beziehungen doch Zuſammenhang und ift auch an 
Handlung nicht fo arm, wie die übrigen; Gervinus vergleicht 
ben Charakter der Sophonisbe mit dem horazifhen Bilde 
eines jchönen Sungfraufopfes mit Pferdehals und Schlan— 
genfhwanz. Die 4 andern von ihm gejchriebenen Trauer— 
fpiele: Eleopatra (1661), Agrippina (1665), Epi— 
haris (1665) und Ibrahim Sultan (1673) ftehen 
nod viel tiefer durh abftoßenden Wortfchwall und Unnatürs 
IichEeit der Diction, wie durch Mangel aller Charakteriftif. 
Snebefondere ftößt in Cleopatra, wie in Sophonisbe, viel 
hiftor. Oftentation, in den beiden zunächft genannten aber 
das Schamlos- Widrige des Inhalts, wie der Ausdrüde 
zurud. Alle feine Zragödien find in Alerandrinern gejchrie= 
ben und in Sandlungen und Chöre (Reyhen) eingetheilt, 
welche legtere in Jamben und Dactylen fich vernehmen lajjen. 
Bei alle dem ift nicht zu verfennen, daß er durch Talent 
und Bildung über feinem Zeitgenoffen Hoffmannswaldau 
fteht, wie er denn auch immer nod züchtiger als diefer 
ſchreibt. Sein poetifher Erfindungsgeift und feine reiche 
Phantafie ließen ihn nur zu oft die Regeln des Gefhmade 
überſehen und fo verfiel er in den Schwulft, welder für 
den Typus der ganzen Dichterfhule, der er angehörte, an— 
gefehen werden Fann. Er fchrieb außerdem einen Roman: 
Arminius und Iyrifhe Gedichte. Die neuefte Ausgabe 
feiner ſämmtlichen geifte und weltliden Gedichte 
erihien zu Leipzig 1733. 8. (Sch . r.) 


‚ London (Theaterftat.), die Hauptſtadt des brittiſchen 
Reichs am Einfluß der Serpentine in die Themie, die arößte 


160 London 


Shereditcdh erbaut. Seinen Namen bat es von dem grünen 
Vorhange, der die Bühne von dem Zufchauerraum trennte, 
was damals noch ungewöhnlid) war. Unter Zacob I. fpiels 
ten die Comödianten des Prinzen Henry Dort. 
1601 wurde es auf Eurze Zeit gefchloffen, weil die Schaufp. 
Perfonen vom Hofe lächerlich gemacht hatten. 1622 nahm 
eine Truppe, die fih Diener des Prinzen Charles 
nannte, das Theater in Befis und fpielte auch 1623 dort. 
Dann ſank es in der Meinung des Publikums, und zur Zeit 
Carls I. war es ein Zummelplag für Borer und Klopffed= 
ter, worauf es bald einging. 2) Das Goodmansfield 
Theater. Odell erbaute es 17295 es machte Anfangs gute 
Geſchäfte; ſpäter erhoben jedoh die Kaufleute der City 
eine Klage dagegen, weil es die Commis von ihren Ge— 
ſchäften abzöge. Es wurde demzufolge gefhloffen, doch nad 
einigen Jahren unter Gifford wieder auf Eurze Zeit geöffnet. 
Garrid trat bier zuerfi auf. Dann ging das Theater für 
immer ein. Von den nodh vorhandenen Theatern geht vor= 
an: 3) Drurylane (Theatre Royal), das ältefte der beiden 
Nationaltheater, heißt fo nah der Straße, worin es liegt. 
Es wurde 1660 von Thomas Killigrew errichtet und 1663 
eröffnet. Die Gefellfchaft hieß the Kings Servants, um fi 
von der andern the Duke’s Servanıs zu unterfcheiden, die 
unter Davenant fpielte., 1672 brannte das Theater ab; 
doch wurde es 1674 von Ehriftopher Wren wieder aufgebaut, 
1654 vereinigten ſich die beiden Gefellfhaften und fpielten 
zufammen, bis 1709 folde Zänkereien entftanden, Daß 
die Königin Anna das Theater fchließen ließ. 1714 erhielt 
Steele auf Lebenszeit und 3 Jahre ein Patent. Uber er 
gab das Theater bald ab. Cibber, Booth und Wilms hatten 
es 1720, Fletwood 1736, Garrick und Lacy 1747; es war 
die glänzendfte Periode diefer Bühne, als Lacy die öko— 
nom., Garrick die Fünfter: Leitung derfelben hatte. 1754 
zerftörte der Pöbel den ganzen Schauplag, weil franz. Seil- 
tänzer dort auftraten. Es wurde größer und prädtiger her— 
geftellt, aber 1762 abermals umgebaut, da die eingeführten 
böbern Eintrittspreife die Zerftörungswuth des Pöbels aber- 
mals wedten. 1776 ging das Theater an Sheridan, Linley 
und Ford für 35,000 Pf. St. über. 1779 vereinigten ſich 
die beiden Nationaltheater, trennten fich aber wieder, als 
Sohn Kemble 1788 Director wurde. Diefer ließ das alte 
Haus niederreißen und ein präcdtiges neues erbauen, weldhes 
3611 Menfhen faßte, und 826 Pf. St. Einnahme gewährte. 
Die Vorrichtungen gegen Feuersgefahr durch eine eiferne 
Vordergardine war der Art, daß das ganze Theater unter 
Waſſer gefegt werden und ein Kahn darauf ſchwimmen 
Eonnte. 1801 war es nahe daran, Bankerott zu machen 
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aber die Protection des Lord Kanzler rettete es. Troß aller 
Vorkehrungen verzehrte 1S09 das Feuer das ganze Haus mit 
allem Zubehör. Eine Aktiengeſellſchaft erbaute es 1812 wieder 
an derſelben Stelle nach dem Muſter des Theater zu Bordeaux. 
Ein Comité übernahm die Leitung, übergab ſie aber 1818 
an Elliſton, der 8 Jahre lang gegen 10,200 Pr. St. Absabe 
Director war; 1826 zog er ſich zurück und die D Direction 
übernahm Price aus America, der fie ſpäter an Laporte 
adtrat. Aeußerlich ift diefes 237 Fuß lange und 131 F. 
breite Theater einfach aber majeſtätiſch. 1820 wurde in dem 
dorifhen Portifus die Statue Shakfpeare’s aufgeftellt. Die 
Eingänge zu den Logen, Parterre und Gallerie find ge= 
trennt. Das Innere ift prächtig und gefehmadvoll, Treppen, 
Foyers, Verfamlungszimmer, alles ift von ausgezeichneten 
Künftlern verziert, In der Rotunde ſieht man abermals 
Shafipeare’s Statue mit den Worten Ben Johnſons: He 
was not for an age, but for all time, Das Auditorium hat 
beinah Hufeifenform und enthält. 3 Ränge Logen und die 
Gallerie. Die Brüftung des 1. Ranges (Dresscircle) iſt 
mit Scenen aus Shaf [peare geſchmückt und mit Wergoldung 
faft überladen. Alle Sige find mit fcharlahrotbem Tuch 
überzogen. Die Logen haben dunkelrotye Zapeten und 
grünfeidene Vorhänge. Die Bühne felbft ift fehr geräumig, 
hat 96 F. Lange und 77 F. Breite; fie ift berühmt wegen 
der Leichtigkeit der Mafchinerie. Die Garderoben, Verſamm— 
lungszimmer und Directionszimmer find vortrefflid einge 
richtet, und felbft eine eigne Druderei fehlt nicht. 4) Das 
Convent-Garden (Theatre Royal) ift das jüngere der 
beiden Nationaltheater, heißt ebenfalls jo nah dem Platze 
(Kloftergarten), an dem es liegt. Es wurde 1733 von dem 
Schaufp. Rich erbaut, und zwar fo groß, daß es, die Sige 
auf dem Theater mitgerechnet, 200 Pfund einbringen Eonnte. 
1746 vereinigte ſich Garrick mit Ri, zog aber 1747 wieder 
ab, und verband fih mit Lach. Nah dem Tode Rich's 
Fam das Theater in manderlei Hände. 1763 entjtand ein 
Aufruhr, wobei viel zerftört wurde, weil die Direction 
feinen halben Preis mehr dulden wollte. Bis 1803, 
wo Sohn Kemble + des Eigenthumsrechts für 22,000 
Pfund an ſich bradte, bot Gonventgarden wenig Merk: 
würdiges dar; dann aber begann die glänzende Periode 
deflelben. 1808 brannte das Theater bis auf den Grund 
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treten der Fanny Kemble der Infolvenz vorbeugte. 1817 
übernahm John Kembles Bruder Charles die Fünftler. Leis 
tung, während das Cigenthumsreht von einer Hand in die 
andere ging. 1829 Eoftete die Zerftörung des Gasapparats 
2 Menfhen das Leben. 1856 übernahm Macready (f. d. 
und Engl. Theater Bd. 3 S. 173) die Direction und gab 
durch fein Talent und feine energifche Leitung dem Theater 
einen höhern Schwung. Aeußerlich ift Conventgarden präch— 
tiger ald Drurylane. Der Portikus ift eine Copie des Mi— 
nerventempels zu Athen und im reinften dorifhen Styl ers 
baut. Die Flügel find dur vortrefflihe Bildfäulen der Tra— 
gödie und Comödie von Flarman geziertz; auch befinden fich 
ausgezeichnete Basreliefs, Scenen aus der Gefhichte diefes 
Theaters darftellend, dort. Im Innern fteht es Drurylane 
nad, aber doc, vereint fib auch bier Eleganz; und Ge— 
ſchmack. Die Treppen find von Stein, die Vorſäle und 
Foyers einfah edel und in der Vorhalle ſteht eine Statue 
Shakefpeare’s aus gelbem Marmor. Der Zufchauerraum 
ift in Hufeifenform. Die Grundfarbe des Ganzen ift Lilla mit 
Dunkelgelb und Weiß aufgelihtet, und durch goldene Leiften 
und Rofetten verziert. 3 Ränge Logen, Gallerie und Par 
terre faffen 2200 Perfonen und können S60 Pf. St. ein 
bringen, Der Eindrud, den das Innere macht, ift ein 
außerft befriedigender. An dem Profcenium von fchönfter 
Bauart find beweglihe Säulen, durh die man das Thea= 
ter größer und Eleiner machen kann. Die Bühne ift geräus 
mig und bequem, 68 F. lang und 82 5, breit. Die Deko— 
rationen find die fhönften der Welt, fo wie das Maſchinen— 
wefen kaum feines leihen hat. Die Preife find von 1 
Shilling bis 7 Shilling (2 Thlr. 8 Gr.), aber halbe 
Preife treten um 9 Uhr ein. Sonſt gaben diefe beiden 
Theater nur wahrhafte Nationalfhaufpiele; in der legten 
Zeit haben fie der Mode des Tages mannicdhfach huldigen 
müffen, um zu beftehen. Beide werden gewöhnlidy Anfangs 
Oct. geöffnet und in der Mitte Juni gefchloffen. Einige der 
Mitglieder gehen dann nah Edinburgh, Dublin oder in andere 
Städte Englands; das Theater zu Bath ift das befte zu ſolchen 
Gaftfpielen; Andere engagiren ſich auf den Eleinen Theatern 
Londons, deren mehrere nur während der Schließung der 
übrigen fpielen. Das Amphitheater ift in beiden Fein halber 
Cirkel, fondern hat eine länglihe Form. Das Parterre bes 
ginnt gleich hinter dem Orcefter. In beiden Häuſern wird 
5 Mal die Mode gefpielt. Der Anfang ift wechfelnd ein 
Viertel nad) 6 bis um + 8 Uhr und die Vorftellung dauert 
oft bis nah Mitternacht. Wenn Umkleidungen vorfallen, fo 
werden die Zwiſchenacte durd Arien oder Tanz ausgefüllt. 
Die Ballets find in beiden Theatern ſchlecht. 5) Das Kings- 
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oder feit den letzten Regierungswechſel Queens-Thea- 
tre, beißt das Haus der ital. Dper, obgleich d der Hof eben 
fo wenig Notiz davon nimmt, als von den beiden Nationals 
theatern. Es ift der Sammelplag der großen Belt, und 
giebt nur ital. Opern und Ballete. Als um 1700 der Ges 
ſchmack an ital, Muſik in England erwadte, baute Sohn 
Vanbrugh an der Seite des jegigen Gebäudes ein Theater, 
das 1789 durd eine Feuersbrunft zerftört wurde; dann 
baute M. Novoſielsky das jegige Theater, das aber erft 
1520 das pradtvolle Ueußere erhielt. In einem großen 
Niere umgeben es dorifhe Colonnaden, die eine weite Halle 
tragen, die. mit Statuen und Basreliefs geziert ift. Das 
Auditorium ift fait fo groß wie das der Scala in Mais 
land, aud die Bühne würde es fein, wenn es ihr nit an 
Ziefe fehlte. Sie bat bei SO F. Breite nur 60 F. Xiefe, 
und ein fo weit vorgefchobenes Profcenium, Daß die dem 
Orcheſter nabeftebenden Sänger faft in der Mitte des Saas 
les fih befinden. Der Zufhauerraum faßt auf 22 Parterre— 
bänken, in 5 Nanglogen, deren ſeidne Gardinen fie den ital. 
Theatern ähnlich machen, und einer Gallerie über 2000 Pers 
fonen. Ob man in einer Xoge des 5. oder des 1. Ranges 
figt, der Preis ift derfelbe. Hier fingen und tanzen die größe 
ten Zalente Europa’s. Die Preife freben mit den unge— 
heueren Gehalten in Verhältniß, der geringfte Platz Eoftet 
+ Guinee (6 Gulden). Uber felten hat dies Fofibare In— 
ftitut dem Unternehmer Gewinn gebradt. Bekannt ift es, 
daß man nur in Schuh und Strumpfen, im Srad, weißer 
Wäſche und Glaceehbandfhuhen zugelaffen wird, daher felbft 
auf der Gallerie, die übrigens 5 Schilling (I Thlr. 16 Gr.) 
Eoftet, nur ausgefuchte Gefellfchaft ift. Es ift höchſt inter 
eſſant, dieſe reichgeſchmückten Damen in den Logen und die 
Bluthe d der fashionables im Parterre zu jehen. 1841 wurde 
diefes Theater von 2 Lords für 105,000 Pf. St. gekauft. 
Gejpielt wird darin nur während der Saifon. 6) Das English 
Opera House oder Theatre Royalift ein Theater 2. Ranges; 
es werden nur Opern, fowohl Uebertragungen als die Opern 
der engl. Componiften darin gegeben. Es liegt am Strand 
der Waterloo - Brüde gegenüber und entftand aus einem Elei= 
nen Theater für Geiftererfcheinungen , Panorama, Zauber- 
Fünfte u. f. w., das 1808 dem jesigen fchönen Suftitute 
weihen mußte. Das größte Glüd hat hier Webers reis 
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ebenfalls 2. Ranges und trägt feinen Namen von der 
Straße (dem Heumarft), in der es liegt. Es wurde 
1720 von Potter aus Spekulation erbaut, der e8 an junge 
Leute, die aus Xiebhaberei fpielten, oder an eine franz. 
Geſellſchaft: the french Comedians of his grace the Duke of 
Montague vermiethbete. Dann trieben fich ital. Sänger, 
Zafhenfpieler, Seiltänzer u. ſ. w. auf demfelben herum, 
bis 1733 Theophilus Cibber es übernahm und lange dort 
baufte. 1747 begann Foote feine neuen dram. Uns 
terhaltungen bier, 1749 wurde es faft durch einen Auf— 
ruhr zerftört, der entftand, als ein Gauner ankündigte, in 
eine Flaſche fteigen zu wollen. Faſt jedes Jahr fam es in 
andere Hände: 1758 fpielte Eibber, 1762 eine franz. Ges 
felfhaft dort, und 1766 war eine Hundes und Affenkomödie 
darin, 1821 wurde das alte Haus niedergeriffen und das 
jesige auf derfelben Stelle erbaut. Es ift jest nur in den 
Sommermonaten geöffnet, wenn die großen Theater gefchloffen 
find, wo dann die Schaufp. der Nationaltheater dort fpielen. 
Es ift das wohleingerichtetfte und einträglichfte Theater in 
ganz L. Die Preife find von 5 bis 2 Shilling, aber halbe 
Preife find nicht eingeführt. Das Aeußere ift nett und 
elegant, ja es nimmt in architeftonifhber Hinſicht den 1. 
Platz ein. Es zeigt die Vorderfronte, die dem prädtigen 
Dpernhaufe gegenüberliegt, einen Portikus von Eorinthifchen 
Säulen, die 5 Eingangsthüren überragen, von denen die 
3 mittelften zu den Logen, die äußern aber zum Parterre 
und Gallerie führen. Das Innere zeichnet fih durch feine 
fonderbare Form aus. Die Seiten find nämlich ganz 
gerade, und das Centrum nur unmerklih gekrümmt, jo 
daß es wie ein vollkommenes Duadrat erfcheint. Obgleich 
Tehr pradtig und mit Gold überladen, macht doch dieje 
Form und der fcharlahne Grundton feinen angenehmen 
Eindrud. Auch ift es weder zum Hören noh Sehen 
vortbeilhaft gebaut. Vorzüglich find die beiden großen gols 
denen Palmbaume, die in den Winkeln, wo die Seiten und 
Mittellogen zufammenftoßen, bis zur Gallerie hinaufgehen. 
Man fieht bier das engl. Original =Luftfpiel in hoher Voll— 
endung. Franz. Vaudevilles finden hier ebenfalls in zweck— 
mäßigen Weberfegungen ihr Publitum. 8) Das Cobourg- 
Theatre ift ebenfalls 2. Ranges; feinen Namen erhielt es 
bei der Vermählung des Prinzen Leopold von Sachſen-Co— 
burg mit der Prinzeffin Charlotte. Es wurde 1817 eröffnet, 
und ift feitdem durch viele Hände gegangen. Es liegt auf 
der Südfeite der Themfe und bildet die Ede 2er Straßen. 
Das Aeußere, obgleich großartig und in edelm Style erbaut, 
fieht finfter und häßlich aus, dagegen ift das Innere ele= 
gant, und mit Vergoldung und grell abftchenden Farben 
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überladen. Man giebt bier Melodramen, Spektakelftüde 
und Farcen der gröbften Urt. Die vortrefflihen Dekoratios 
nen und — „beſonders im Anfang, übertrafen alles 
bisher Geſehene. Auh wurde bier einmal ein Vorhang 
aus Spiegelglas angewendet (f. Sardine). Seeftürme, Vul— 
fane, Erdbeben, u. f. w. muß man bier gefeben haben, 
um zu erkennen, was die Mafchinerie leiften Eann. Die 
Preife find von 4 Shilling bis zu I Shilling, um 8 Uhr 
treten halbe Preiſe ein. Es wird am Dftermontag er— 
öffnet und ſchließt Mitte Nov. Dft find tüchtige Talente 
unter der Maſſe ſchlechter Schaufp., die ‚gewöhnlich dort 
fpielen. 9) Das Adelphi-The ater ift das Eleinfte aber 
nicht fchlechtefte in &.; es liegt in der Iebhafteften Straße 
und hieß früher Sans-Pareil, John Scott baute es 18025 
die Parlamentslicenz bewilligte der neuen Bühne Burlesken, 
Ballets und Pantomimen, und dieſe Be fih fo ein= 
träglich, daß das Theater nad 10 Jahren für 25,000 Pf. St. 
verkauft alas konnte, 1525 wurde es abermals für 
30,000 Pf. St. verkauft und gab nun u 1528 
ubernahm Maithe ws das Theater und es wurde nun der 
Schauplag für die Athomes (f. d.) während m atthews 
Reiſen aber auch von andern Unternehmern benutzt. Auch, 
Opern, engl., ital. und deutſche wurden hier gegeben. Das 
Aeußere des Theaters iſt das eines gewöhnlichen Hauſes; 
im Snnern aber, das 1840 ganz neu decorirt wurde, ift es 
reich verziert. 2 Range und eine Gallerie nehmen mit einem 
engen Parterre 600 Menſchen auf. Ale Plage find eng 
und im Sontmer ift die Hıge oft unerträglid. Eben fo be= 
ſchränkt iſt die Bühne, fo daß, wenn größere Stüde gege— 
ben werden, die Garderoben in einem andern Hauſe ſich 
befinden. Die Ma — iſt trotz dieſer Beſchränktheit ſehr 
complicirt, und die Darſtellung eines Erdbebens z. B. wun— 
derbar geſchickt ausgeführt. Spielzeit iſt täglich während 
er Saiſon und die Eintrittspreiſe 4 Sh. für die Logen, 
Sh. für das Parterre und I Sh. für die Gallerie. — An 
ie vorgenannten fchließen ſich die jogeunnnten Minor-Theatres ; 
das vorzuglichfte derjelben ift 10, das Astley-Theatre oder 
Royal Amphitheatre; fein Befiger Philipp Aftley gab ihm 
den Namen, Es werden hier große Mimodramen, Panto— 
mimen und PReiterfünfte gegeben. In Hinſicht der Pracht 


Be 9 x 


166 London 


Circus aufzufhlagen; da er dies aber ohne Erlaubniß ge= 


than, warf man ihn ins Gefängniß. Der Untheil des Pus 


blikums an feinen Leiftungen erwarb ihm jedoch die Erlaub— 
niß, und er öffnete das Theater jegt unter dem Namen 
Royal Grove (königl. Hain), weil er den Zufhauerraum 
mit einer Walddeforation hatte ausfhmüden laſſen; einige 
Sahre nahm es den Titel Amphitheatre of Arts an. 1794 
brannte es ab, wurde aber 1795 am Oftermontag als Royal 
Amphitheatre wieder eröffnet. 1803 brannte es abermals 
bis auf den Grund ab und Oftern 1304 eröffnete Ajtley 
das neue Haus wieder, weldes am 8. Juni 1841: zum 3. 
Mal mtt allen Nebengebäuden abbrannte. Das Aeußere war 
ſehr einfach, das Innere aber großartig und prächtig. 2 Ränge 
Logen und ein unüberfehbares Amphitheater gewährten einen 
impofanten Anblid. Der Circus felbft bildete, wenn Stüde 
aufgeführt wurden, das Parterre, und das Orcefter kam 
dann durd eine Mafchinerie unter der Bühne, mit allen 
Mufikern befegt hervor. Begannen die Neitkfünfte, fo nahe 
men die Mufiker auf der Bühne Plag. Bis zu 100 Pfer— 
den, ganze Compagnien, 2—3 vollftändige Mufitbanden 
Geſchütze — kurz Alles nur Erdenklihe Fam bier aufs 
Theater, fogar lebende Elephanten, Kameele, Löwen und 
Tiger. Die Neiterfünfte waren ausgezeichnet, es wurden un— 
geheuere Summen auf fchöne Pferde verwandt, wodurd das 
Intereſſe des engl. Publitums am fiherften gefefjelt wird. 
Die Preife für die Logen betrugen 4 Sh., Parterre 2 Sh. und 
Gallerie 1 Sh., um + 8 Uhr traten halbe Preife ein. Der 
Anfang der Vorftellung war 4 7 Uhr. Früher fand nady je= 
der Vorftellung Feuerwerk auf der Themfe, wo befondere 
Barken dazu Anker warfen, Statt, die außerordentlich be= 
liebt waren und das Publiftum immer aufs Neue anzogen; 
diefe waren indefjen fpäter unterfagt. Mit dem Schluffe der 
Saifon gehen die Directionen nad Edinburgh und Dublin, 
wo fie ebenfalls gute Gejchäfte maden. Il) Das Pavil- 
Ion-Theatre liegt im weftlihen Theil von L. Hier werden 
Zrauerfpiele, Luftjpiele und Opern bei ungeheurem Beifall 
gegeben. Es wird meift von Matrofen und Arbeitern be= 
ſucht, die einen erſchrecklichen Lärm vollführen, wobei in= 
deſſen das Theater-gute Gefchäfte madt. Werder das Aeu— 
Bere nody Innere hat übrigens irgend etwas Anziehendes. 
12) Das Olympic- Theatre ift dem vorigen ganz gleich 5 
es wurde 1806 erbaut, liegt ſchlecht, ift unreinlich und wird 
nur von der Hefe des Volkes befuht. 13) Das eigentliche 
Minor-Theatre ijt ein Liebhabertheater, welches die Ei— 
genthümer für eine beftimmte Summe an Gefellfchaften oder 
an Einzelne vermieten, diefe geben dann die Billets an 
die Theilnehmer nach der Wichtigkeit ihrer Rollen aus, die 
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nicht verkauft werden dürfen. Auch trägt jeder nad der 
Michtigkeit feiner Rolle zur Miethe bei. Da viele junge 
teute aus den höheren Ständen von diefer Einrichtung Ges 
brauch machen, ift es eins der befuchteften Theater, Sein 
Aeußeres ift das eines gewöhnlihen Haufes, das Innere 
aber ift fehr freundlih und nett. Auch giebt es noch 14) 
Das Theater der City of London Schoo!, weldes der 
Kaufmann Greshbam erbauen ließ, in dem aber nur wiſſen— 
ihaftlibe Vorlefungen gebalten werden. Es liegt auf einem 
verfiedten Plate in Milfftreet, ift ein herrliches Gebäude 
in gothifhem Style, bat eine niedlihe Bühne und ein 
freundlihes Auditorium, das über 500 Perfonen faßt. Wie 
die Blätter meldeten wurde 1840 in der Oxford Street 15) 
ein neues Theater erbaut, welches nur für Schaufpiel be= 
ſtimmt fein ſollte. Es enthält angeblih A Neihen Logen, 
deren jede 472 Sige zählt, Varterre und Gallerie., Die 
Decorationen find von franz. Kunftler en wie Die des Renais- 
sance - Theaters in Paris. Ein großer Sonzertfaal ift damit 
verbunden und alles jo glänzend und comfortable als möglich. 
MWahricheinlih hat die Renovation des Adelphi Theaters 
diefe Ungabe veranlaßt. Die fogenannten Pfennig-Thea— 
ter, deren es in jedem Winkel %.s giebt und in deren 
Hallen man nicht weiß, ob das Elend der Darfteller oder 
der Zufchauer bejammernswerther ift, können wir bier nur 
erwahnen. (L.S. R.B.) 


Lope de Vega (oder beiter Frey Lope Felir de 
Vega Sarpeio), geb. 1562. Schon im 12. Sahre verfaßte 
er Eleine dram. Stüde in 4 Ucten, deren jedes, wie er felbft 
berichtet, einen gefchriebenen Bogen füllte. Der Drang, 
die Welt zu jeben, bewog ihn mit einigen andern Knaben, 
dem Bat terhaufe zu entlaufen; in Aftorga wurden die Elei= 
nen Flüstlinge indeß eingefangen und zurüdgefhidt. Bald 
darauf verlor L. feine Eltern und begab fih nun auf die 
hohe Schule nah Ulcala, wo er die Philofophie ftudirte, 
was ihm indeß nur durch Unterftügung des Bifhofs von 
Avila möglih ward. Empfehlungen verfhafften ihm eine 
Stelle als Secretair bei dem Herzoge von Alba, welder die 
Talente feines Dieners zu ſchätzen wußte, und nad Kennt= 
nißnahme feiner poetifchen Productionen ihn zu höherem 
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Duells mit einem Manne von Rang, der ihn in einer Kri— 
tie lächerlich gemacht, nah Valencia fliegen, Als bald feine 
Frau ftarb, nahm er aus Verzweiflung über deren Tod eine 
Stelle bei der unüberwindlidhen Flotte an, und vers 
faßte während der verunglüdten Expedition fein Gedicht 
ia Hermosura d’ Angelica. Nach feiner Rückkehr nad 
Madrid verheirathete er Jih zun 2, Male, und begann nun 
eine literar. Thätigkeit zu entfalten, die in Erftaunen ſetzen 
muß. Sn der Vorrede zu feinem 1604 herausgegebenen 
Werke Peregrina en su patria jagt er, daß er bereits 
mehr als 23,00 Bogen für die Bühne gefrhrieben habe. 
1618 hatte er bereits 800 Dramen vollendet, und als er 
1629 den 20, Band feiner Schaufpiele herausgab, verfichert 
er: lange genug gelebt, um deren 1700 geſchrie— 
ben zu haben. Wie Perez de Montalvan und Nicolas 
Antonio verfihern, bat er im Ganzen 1590 Dramen ge= 
Ihrieben; darunter find mehr als 100, „die innerhalb 24 
Stunden aus der Feder auf die Bühne gegans 
gen. Außerdem fchrieb er indeß noch über 400 Autos sa- 
cramentales (f. d.), Saynetes (f. d.), Novellen, epiiche, Dis 
daktifche und Eomifhe Gedichte, unter denen la Jerusalem 
conquistada, Circe, Philomena, la Batomaquia am befannte= 
ften geworden find. - Auch unter dem Namen Gabriel de 
Padecopeo fchrieb er ein Werk: Soliloquios a Dios, 
welches bekannt und geachtet ift. Die ganze Zahl feiner 
Schriften wird auf 133,000 Seiten und 21 Millionen Verſe 
gefhägt. Seine Schaufpiele follen ihm 80,000 Dukaten 
und feine Autos 6000 eingetragen haben; eine für jene 
Zeit enorme Summe. Man bat berehnet, daß er jeden 
Tag feines Lebens, die Kinderjahre hinzugerechnet, 8 ganze 
Seiten babe jchreiben müffen. Uebrigens Fam auch fein 
poetifher Ruhm dem Vortheil glei, den er aus feinen 
Dichtungen 3035 er war unermeßlid. Das Volk lief ihn 
auf der Straße nad, um das Naturwunder, wie man ihn 
nannte, zu betrachten. Daer nad dem Tode feiner 2. Frau 
in den geiftlihen Stand getreten war, verlieh ihm der Papft 
für das ihm Ddedicirte Gediht auf den Tod der Maria 
Stuart la corona tragica die Würde eines Doftors der 
Theologie, fowie das Maltheſerkreuz, und ernannte ihn 
zum apoftolifhen Kammerfisfal, das geiftlihe Collegium zu 
Madrid wählte ihn zum Prafes, der König überhäufte ihn 
mit Wohlthaten und Ehrenbezeugungen, ja felbft die Inqui— 
fition wollte nicht zurüdftehn, und erwies ihm wegen feiner 
Slaubensftrenge die feltene Ehre, ihn zu ihrem Samiliar 
zu ernennen, Der Enthufiasmus für den Dichter ging fo 
weit, daß, wollte man etwas als recht vortrefflih bezeich- 
nen, man es lopifch nannte, Bei alledem beklagt er fi 




















Lope de Vega 169 


im Peregrino, daß man feinen Talenten die ihnen zuftehende 
Hochachtung und Bewunderung verfage! In Beziehung auf 
Selle Werth ſeiner Dramen und die Geſchmacksrichtung 
des Pı blikums ſagt er in feiner Arte de hacer Gomedias 
fel bft: daß nur 6 feiner Dramen fireng den Forderungen der 
Poeſie entfprächen, und daß man fih nad dem Publikum 
tihten müſſe. „Nicht,“ fagt er, „als ob id die Vor— 
fohriften der Kunſt, Gott fei Dank! nicht —— wer ſie 
aber beim Schreiben befolgen wollte, würde ohne Ruhm 
und Vortheil untergehen müſſen: wenn ich — Monſtruo— 
ſitäten erblicke, denen das Volk und die Weiber nachlaufen, 
indem fie diefe unglücklichen Dinge 109 ar vortrefflich finden, ſo 
bin ich auch wie fie Barbar geworden. So fchließe ich denn, 
wenn ih ein Schaufpiel fchreibe, die Regeln unter 6 Schlöf- 
fer ein und werfe den Terenz und Plautus aus dem Haufe, 
damit ihre Stimmen fib nicht gegen mid) erheben. Ich 
ſchreibe Stücke für das Publikum, und da dieſes mich 


bezahlt, fo iſt es ganz in der Ordnung, daß man, ihm zu 
gefallen, die Sprache der Thoren mit ihm ſpricht.“ In Bes 
aiehung auf edle Sprache, unerfchöpflihe Phantaſie, Schil— 
derung der Ch araktere, Gefchiklichkeit in Behandlung des 
Dialogs, welcher bei ihm ftets voll Feinheit it, ftebt 8. 
unerreichbar. da; dennoch kann Feines feiner unz ;äbligen 
Werke als Elafjifhes Muſter aufgeftellt werden, da die Ge— 


ſammt ausfüh rung, der Zuſammenhang, ſtets leicht und loſe 
ift. Ein Mangel gewiffenhafter Arbeit, gereinigten Ge— 

] Sicherheit, daß das, was er auch binwerfe, 
ı genügen werde, und genügen müſſe, tritt übers 
— hatte L., bei aller Anerkennung, die 








ihı De "Zeitgenoffen zollten, Kämpfe mit Kritikern und 
Ne n zu beſtehen. Unter ihnen war Luiz de Gorgora 
der heftigſte, Cervantes der berühmteſte. Dennoch nannte 
ihn der lestere einen ausgezeihneten Dichter, den 
in Vers und Profa Feiner erreicht noch übertroffen habe. 
Un einem andern Orte nennt ihn Cervantes ein moustruo 


de naturaleza. Sein 1635 erfolgter Tod ſetzte ganz 
Spanien in Trauer. Der Herzog von Suza, fein Gönner, 
lieg ihn mit fürftliber Pracht beerdigen; die Exequien 
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L., der zuerft die Nolle des Gracioso auf dem fpan. Theater 
einführte. (€. v. Wachsmann. ) 
Lortzing 1) (Johann Gottlob), geb. in Berlin 
1776, war früber Kaufmann und ging, nachdem er ein lang= 
jähriges Mitglied des Liebhabertheaters Urania gewefen, 1811, 
nach Breslau, wo er als Nachbar im häuslihen Zwift, als 
Caspar in Adolph und Klara, Advokat Eyterborn in der 
Verſöhnung u. f. w. mit Beifall debutirte, war von 1816 
an im Face der Intriguants, kom. Alten und zärtlichen 
Väter Mitglied der Theater in Aachen, Düffeldorf, Elber— 
feld, Köln u. f. w. und erwarb fih die Anerkennung und 
Liebe des Publikums überall gleihmäßig als Menfh und 
Künftler. Seit 1832 ift L. als Eaffırer am Stadttheater in 
Leipzig angeftellt. 2) (Charlotte Sophie), geb. in 
Berlin 1780, Gattin des Vor., erhielt ihre erfte theatral. 
Bildung in dem Gefellfchaftstheater Urania, fpielte im Fache 
der Soubretten, Franzöfinnen, muntern Rollen in Scaus, 
Luftfpiel und Oper und erhielt darin um fo mehr Beifall, 
als ein fehr anziehendes Aeußere fie unterftügte und eine 
unverwüfllihe Miunterfeit und Laune ihr inne wohnte, idie 
auf ihre Nollen zurüd wirkte. Sie ging indeffen fehr früh 
ins Fade der Mütter und, kom. Alten über, was fie noch 
jest zur größten Zufriedenheit des Publitums beim Stadts 
theater in Leipzig befleidet; für ihre frühere Bedeutung dars 
in zeugt wohl am beiten der Ausſpruch Sclegels, Daß er 
nie eine trefflihere Darftellerin der Amme in 
Romeo und Julie gefunden, als Mad. %. 3) (Al— 
bert Guftav), geb. zu Berlin 1803, Sohn der Wor,, 
wurde von feinen Eltern für die Bühne erzogen und erhielt 
den erften muſik. Unterricht von dem Director der Singaka— 
demie Rungenhagen in Berlin. Die Bühne betrat er ſchon 
in Kinderrollen und war dann für jugendliche Liebhaber und 
Tenorparthien von 1819— 22 in Düffeldorf und Aachen en= 
gagirt; nah einem Gaftfpiele in Braunfhweig und Köln, 
war er im legtern Ort bis 1826 für daffelbe Fach angeftellt. 
Dann trat er an das Hoftheater in Detmold über, wo er 
Bonvivants, Chevaliers, jugendlich Fomifche Rollen, Tenor— 
buffo- und Baritonpartbieen übernahm und bis 1833 zur 
vollften Zufriedenheit ausführte. Bon Detmold aus gaftirte 
er in Hamburg, Mannheim und Köln mit Beifall und trat 
1833 ein Engagement beim Stadttheater in Leipzig an, in 
dem er fich noch befindet. Non hier aus gaftirte er in Weis 
mar und Berlin. %, von der angenehbmften und liebens= 
»ürdisften Perfönlichfeit begünftigt, ift auf der Bühne hei— 
ter, lebhaft, voll Frohfinn und Laune, gewandt und gefäls 
lig wie im Leben; Rollen, deren Bedeutung nit über die 
Oberfläche des Lebens hinausgeht, fagen ihm am meiften 
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zu, obgleich er die von tieferm poetiſchen Werth und Inhalt 
mit gleichem Fleiße umfaßt und wenigſtens niemals verdirbt, 
wenn es es ihm auch nicht immer gelingt, alle geiſtigen 
Schätze derſelben zu Tage zu fördern. Als Doppelgän— 
ger, Karl von Ruf, Ludwig in Sch bleibe ledig, 
Dr. Meithalin der Liebe im Eckhauſe, Ubenpftern, 
Cäfar von Sierl, Perin, Peter im Kape IImeifter 
von NWenedig, ISwanow im Czaar und Zimmer-= 
mann, Öennajo in den Dre izehn, Marquis im 
Poftillon, ——— in der weißen Dame, Reiſende 
Student u.ſ. w. darf er ſich jedem Rivalen kühn zul Seite 
ftellen. 2.8 muſik. Zalent entiwidelte ſich fehr früh und zeigte 
fich zuerft in Chören, Liedern, Märfhen u. ſ. w., wie fie 
das Bedürfniß des Tages und der Gelegenheit erheiſcht; 
feine 1. Operette: Ali Paſcha von Janina entfland 
1824 in Aachen, wurde aber erft fpäter in Detmold, Mün— 
fter und Dsnabrüd mit Beifall gegeben; ihr folgten 1832 die 
Liederfpiele: der Pole und fein Kind und Scenen 
aus Mozarts Leben, von denen das erftere die Runde 
über faft "ale ı deutfchen Bühnen und Lis Namen zuerft vor— 
theilbaft bei kannt machte, wenn auch das Zeitinterefle mehr 
wirkte als das Werkchen felbft; 1837 erfchienen: die bei= 
den Schügen, zunädft in Leipzig und dann auf den mei⸗ 
ſten Theatern alone 3, und fanden die beifälligite Aufe 
nahme; ihnen 5 838 Czaar und Zimme —— 
eine Oper, die noch ſchneller allgemein befannt wurde und 
deren Aufnahme man wohl enthufiaftifh nennen 3 1839 
Caramo oder das Fiſche EEE, u. 18410 Sans 
Sadbs. Eine ernfie Oper: die Shatfammerjdes Inca 
Fam nicht zur Aufführung uk feine neufte: Caſanova ift 
10h nicht vollendet, Man bat 2, den 2. Dittersborf 
(f. d.) genannt und Zwar mit v olle m Rechte; wie jener 
bat er feine Te xte —— ſelbſt gefchrieben, und Die, 
welche er jelbft fihrieb, find bei weitem die ‚beiten. Liebens⸗ 

würdig und wie im — und auf der Bühne iſt & 
in feiner Mufit, und niemals laßt fih feinen Tönen die 
Urſprünglichkeit eines frifhen Hervorquellens aus der wahr- 
haft empfindenden Seele abfpred benz jelbft das Entlehnte 
hüllt fih bei dem Durchgangsprozeffe durch fein Inneres fo 
vollfommen in das Gewand feiner Art und Empfindung, 
daß man es Faum wieder erkennt. Daher find L.'s Melos 
dieen einfach, natürlih, anſpruchslos; aber ergreifend, er— 
heiternd und unmittelbar zum Herzen fprechend; daher ges 
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aller Art verdorbene Gefhmad, kann feine Anerfenuung 
hin und wieder hemmen. Soll unter feinen Werkchen eines 
bevorzugt werden, fo würden es die beiden Schügen 
fein müffen, in denen der Charakter der kom. Oper am 
reinften ausgefprohen und durchgeführt ift; die glänzendfte 
Mirkung — aber theils durch äußere Mittel — hat Ezaar 
und Zimmermann gehabt. Das Material der Muſik 
weiß L. mit eben jo viel Kenutniß als Gewandtheit und 
Kunftfertigkeit zu behandeln, und feine Inftrumentation ift 
oft reich und glänzend, aber nie überladen und unnatürlid. 
4) (Rofina Regina geb, Ahles) geb, 1805 zu Bietig— 
beim bei Stuttgart, Oattin des Vor., wurde in Stuttgart 
erzogen und betrat dafelbft die Bühne mit beftem Erfolge; 
dann trat fie ein Engagement in Duffeldorf und fpäter in 
Köln als 1, Liebhaberin im Luſt- und Schaufpiel an und 
erwarb fih, unterftügt durdy eine freundlihe Erſcheinung 
und ein wohlflingendes, nur etiwas zu weiches Organ, den 
allgemeinften Beifall. 1824 vermählte fie fih mit dem Bor. 
und folgte ihm in feine verfhiedenen Engagements; feit 
1835 fpielt fie nur Mutter und Hausfrau, jedoch außerhalb 
der Bühne. 5) (Friedrich), geb. zu Berlin 1782, wid— 
mete fih der Malerfunft, befuchte deshalb die Zeichnen= 
und Baus Akademie und zeigte überrafchende Anlage und 
Talent. Uber die dram. Kunft zog ihn mädtiger an und 
nad einigen Verfuchen auf Liebhabertheatern trat er 1805 
bei der weimar. Hofbühne in ein feinem fih entwickelnden 
Zalent angemefjenes Engagement; er trat zuerft in Lauch— 
ftadt und dann in Weimar als Saint-Val im Fanchon, 
Rudenz im Tell, Karl Baumann in Reue und Erfag u.f. w. 
mit Beifall auf und fpielte dann Nebenrollen bis 1809, 
wo er von Goethe aufgefordert, den Polonius in Hamlet 
mit beiten Erfolge fpielte, und dann unter Goethe’s Lei— 
tung nad und nah in das Fach der fein und niedrig Eo= 
miſchen Charaktere, gutmüthigen Alten und Intriguants 
überging, auch kom. Parthien in der Oper übernahm und 
fih in allen die allgemeinfte und gerechtefte Anerkennung 
erwarb. 1825 übernahm 2. noch das Gefchäft eines Garde— 
robe=-Snfpectors, und machte fih aud in diefem Wir— 
Fungsfreife durch trefflihe Zeihnungen zu den erforderlichen 
Coſtümen höchſt verdient; diefes Amt, weldhes er 12 Jahre 
zu allgemeiner Zufriedenheit führte, nahm feine Zeit fo in 

Anfpruch, daß er in den legten Sahren weniger als Schaufp. 
befonders in neuen Stüden befchäftigt war, Mit der Rolle 
des MWachtmeifters in Wallenfteins Lager befchloß er feine 
theatral, Laufbahn ſchon 1831 und lebt nun penfionirt im 
Weimar, mit der Malerei, der er nie ganz untreu wurde, 
beſchäftigtz daß er auch hierin Gutes leiftet, bezeugen unter 
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mehrern andern Arbeiten 2 Bilder in punctirter Manier 
getufcht: Wielands Portrait auf der großherz. Bibliothek 
und das des Kurfürften Sohann Friedrihb von Sacdfen 
nah Titian in dem Schloffe zu Dornburg. 6) (Beate, geb. 
Ufermann), geb. zu Berlin 1787, Gattin des Vor., wurde 
ebenfalls 1805 als jugendliche Liebhaberin in Weimar en= 
gagirt, errang ſich durch ein gefülliges Aeußere und klang— 
volles Organ unterftügt, bald den Beifall des Publikums, 
da die befondere Auszeichnung Goethe’s zu ihrer Ausbildung 
viel beitrug. Nathalia in den Korfen — womit fie aufs 
trat — Margaretha in den Hageftolzen, Antonie in 
Maske für Maske, Louife in Kabale und Liebe, Rebecea 
im Nathan, Toni, Hedwig, Emilia Galotti, Braut 
von Meſſina u. a. m. waren Rollen, die fie mit ungetheils 
tem Beifall gab und die fie zum Liebling des Publifums 
machten. 1809 vermäblte fte fih mit dem Vor., 1517 entzog 
ein heftiges Kopfübel fie 3 Jahre lang der Bühne; fie trat 
zwar nachher wieder mit großem Empfang auf, jedoeh nahm 
fie 1826 ihre Entlaffung, und nad I4jährigen faft ununtere 
brobenen Xeiden ftarb fie 1831, geachtet und beweint von 
allen, die fie Eannten. 7) (Karoline), geb. 1817, Adoptiv 
und Pflegetochter der Vor., wurde für die Bühne erzogen 
und betrat diefelbe zu Weimar mit fo glänzendem Erfolge, 
daß fie bald das Fach der muntern und tragifhen Liebha= 
berinnen errang und zur vollften Zufriedenneit ausfüllte, 
Eine jugendlib ſchöne Geftalt, ein fprehendes Antlig, ein 
feuriges Auge und ein wohl£lingendes Eriftiges Organ ſtan— 
den ihrem ſchönen Talente unterftügend zur Seite. Gaſt— 
fpiele in Berlin, Leipzig, Mannheim u. f. w. machten ihre 
Keiftungen auch in größern Kreifen befannt und erwarben 
ihr überall gerehten Beifall, Seit 18540 ift fie die Gattin 
des Mufikdirectors Röckel, wirkt jedoch in dem bisherigen 
Bude fort. (R. B. — 3.) 

Eorbeerbaum f. Diana. 

Bioure (Muf. und Tanz), ein veraltetes Inftrument, 
ſo wie eine Tanzmelodie, die darauf gefpielt wurde, heißen 


beide L. — Beides war voll Ausdrud und Ernft, der Tanz 
im 3 Zacte erforderte hohen Anftand. (79) 


Louvre (Theätre au) ein Tbeater in Paris f. Franz. 
Theater Bd. 3 ©. 310. 

Bucar (lat. Zehn.) hieß bei den Nömern der Gehalt 
der Schaufp., weil er aus den Einkünften von den Wäldern 
(luci) geded@t wurde, 
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druderei. 1823 verlor 8. feinen Vater und 1825 verließ er 
Berlin mit dem feften Vorfage, fih dem Schaufp.-Stande zu 
widmen. Diefer Entfhluß kam 1826 zur Yusführung, wo 
2. zu Linz feinen 1. theatral, Verfuch anftellte und jogleich 
engagirt wurde, ging aber bald nad) Preßburg, wo das 
Fach eines 1. Helden und Liebhabers eben erledigt war, und 
ftieg bier mit jeder Nolle in der Gunft des Publikums. 1829 
wurde L. in Wien im Theater an der Wien angeftellt, wo 
er mit Kunft erfolgreich rivalifirte. 1834 ward 8. zum 
Hofburgtheater berufen, wo er feitdem ein umfafjendes Re— 
pertoir und die Achtung des Publitums wie der Kritik ers 
worben hat. Seine Darftellungen zeichnen fich ganz bejon= 
ders durch eine männlihe, ernfte und edle Haltung aus; 
Würde und Feinheit paaren fich in feinen Formen, die über— 
dies von der Natur höchſt glüdlih bedacht find. Hiezu 
kömmt ein wohltönendes, marfiges Organ und ein fo eigen 
thümliches, wohlthuendes Feuer, daß Feder, welcher den 
Künftler als Liftar in Dienftpfliht, als Havelin ım Fabri—— 
kant, als Appiani in Emilia Galotti und in andern Rollen 
gefehen hat, in ihm einen der Auserlefenften im Dienfte der 
menfchendarftellenden Kunft beranreifen fieht. (E. St.) 
Hueifer (Myth.) f. v. w. Hefperus (f. d.) 
Bucifera (Myth.) Beiname der Diana (f. d.) 
BLudwig-®rden I) Militär- Orden des heil, 
2.). Diefen franz. Orden, 1831 aufgehoben, wurde 1693 
von 8. XIV. geftiftet. Er hatte 3 Klafjen, Großkreuze, 
Commandeurs und Ritter, Ordensgroßmeifter war der König. 
Drdenszeihen: Ein goldenes, weipemaillirtes Kreuz, in deſ— 
fen Winkeln goldene Lilien. Sm runden rothen Mittelſchilde 
das Bild des heil. L’s, mit dem königl. Mantel be£leidet, 
in der Rechten einen Lorbeerkranz, in der Linken eine Dor— 
nenfrone und Paflionsnägel,; darum ein blauer Zirkel mit 
Goldjchrift: Lud. Magn. Institut. 1695, Auf der Kehrfeite 
im rothen Schilde ein flammendes Schwert, durch einen grünen 
Xorbeerzweig geftedt, mit der Umfchrift im blauen Zirkel: 
Bellum virtutis praemium. Es wurde an einem feuerfarbenen 
Bande von der Rechten zur Linken und dazu das Ordens— 
kreuz in Gold geftidt auf der linken Seite getragen. ‚Eben 
fo wurde es von den Commandeurs, aber ohne Bruflfreuz, 
und von den Rittern im Knopfloche getragen, — L. XV 
ſtiftete 1759 für Nichtkatholifhe einen Militär-Verdienft- 
Drden, (gleichfalls wufgehoben) der dem L.-O. gleich war, 
nur war auf dem Kreuz ein bloßes Schwert mit der Um— 
ſchrift: Pro virtute bellica und auf der Umfeite die Worte: 
Lud. XV. Instit. 1769. Seit 1814 war das Ordens— 
band gleichfalls feuerfarben, früher bimmelblau 2) %, 
geftiftet 1527 von %, König von Baiern, Diefes Ehren 
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zeichen befteht aus einem goldenen, mit der Königsfrone be= 
dedten Kreuz, dem Brujtbild des Stifters auf weißem 
Grunde und der Umfchrift: L., Koenig von Baiern, Die 
Rückſeite zeigt einen Eichenfranz auf weißem Grunde und die 
Worte: Für ehrenvolle 50 Dienstjahre. Die 4 Eden der 
Rückſeite enthalten den Stiftungstag: am 25. Aug. 1827. 
Die Mitglieder niedern Nanges erhalten flatt des Kreuzes 
eine goldene Medaille. Beide werden an einem carmoifine 
rotben, bimmelblau eingefaßten Bande im Knopfloche ges 
tragen. 3) L., Großh. von Heften, ftiftete 1307 diefen Vers 
dienftorden der aus 5 Klaffen, Sroßfreuzen, Commandeurs 
l. und 2. Klaſſe und 2 Htitter= Klaffen beftehbt. Das Dres 
denszeichen von der Form des Maltheferkreuzes ift fchwarz 
emaillirt, mit einer rothen Einfaffung. In der Mitte ein von 
Lorbeer und Eichenlaub geflochtener Kranz, worin in ſchwar— 
zem Grunde die Worte: Gott. Ehre. Vaterland, auf 
der Kehrfeite auf rothem Grunde ein goldenes %, von einem 
weißen Rande, worin die Worte: Fur Verdienft, une 
geben. Es wird an einem ſchwarzem Bande mit rother 
Einfaffung über die rechte Schulter und dazu ein filberner 
Stern mit der Vorderfeilte des Kreuzes, getragen, Die 
Commandeurs 1. Klaffe haben auch den Stern, tragen aber 
das Kreuz wie die der 2. Klaffe um den Hals, die der 
4 und 5. Klaffe im Knopfloche. (B. ©.) 
Ludwigsburg (Theaterſtat.), 2. Refidenz des Kö— 
nigreihse Würtemberg mit mannichfachen prächtigen Gebäu— 
den u. 6000 Einw. Als im vor, Sahrh. die Kunftliebe am 
Hofe in ihrer Blüthe fand, wurde im Schloffe zu %. ein 
fehr freundliches und prächtiges Theater errichtet. Ob dass 
felbe noch befteht, ift uns unbekannt. Die Stadt hat Eeins. 
Lübeck (Zbheaterftat.), freie, deutfche Handelsftadt, 
zwifchen der Zrave und Wodnig, 2 Meilen von der Oſtſee, 
mit etwa 49,000 Einw., das Gebiet eingerechnet. Ueber die 
ältere Theatergefhichte L's mangelt es an authentifchen 
Quellen; dody finden fih Spuren, daß ſchon 1692 von einer 
reifenden Zruppe in einem Haufe in der Königftrage Vore 
ftellungen gegeben wurden. Das jegige Theatergebäude liegt 
in der obern Beckergrube und zeichnet fich in feinem Aeußern 
durch nichts vor einem gewöhnlihen Bürgerhaufe aus. Es 
war immer und ift noch Eigenthum der Familie des Kaffes 
tiers Ebbe. Es ward 1800 durch den Theatermeifter Gramp 
zweckmäßig eingerichtet; auch bat es fpäterhin einige Ver— 
Anderungen erlitten, die fi jedoch darauf befhräntten, dem 
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li unbenugt gelaffen, und dem Schaufpielhaufe, im Ver— 
bältniffe zu deffem Höhe und Tiefe, eine zu geringe Breite 
gegeben. Der Raum hinter den Eouliffen ift fehr beengt, 
und daher die Mafchinerie durhaus mangelhaft, Das Ger 
bäude hat die Korn eines längliben Viereds; die äußere 
. Mauer bildet zugleich die Rückwände der Logen, welche alfo 
ohne Eorridor find. Die Bühne ift 24 F. breit, 50 F. tief 
und 20 F. hoch. Der Zufchauerplag enthält 2 Logenreihen, 
Öallerie'und Parterre und faßt 900 Perfonen; die höchſte 
Einnahme bei gewößnlihen Eintrittspreifen Fann 700 Mark 
betragen. Bei den Nedouten wird das Parterre zu gleicher 
Höhe mit der Bühne bedeckt. Nebenlofale, außer den erfor= 
derlihen Sarderobezimmern u. f. w., hat das Haus nidt;z 
doch ſteht es mit dem Ebbeſchen Wirthfchaftsgebäude, in 
deffen Hinterflügel das Theater= Büffet fich befindet, durch 
eine theilweife Ueberbauung des Hofes, in der Urt in Ver— 
bindung, daß man unmittelbar aus dem 2. Nange in einen 
der Goncertfäle jenes Gebäudes gelangt, der auch, nebft 
einen Nebenfaale, bei den Redouten dem Publikum geöffnet 
wird. Die Direction ift verpflichtet, von Michaeli bis zum 
1. Mei wenigftens 120 Borftellungen zu geben. Sie zahlt 
dem Cigenthümer für jede Vorftellung eine Miethe, früher 
10 Thlr., wogegen diefer gehalten war, ſämmtliche Decvras 
tionen, Sesftüde u. |. w. zu liefern. Jetzt ift die Miethe 
auf 5 Zhlr. bejtimmt, doch hat die erwähnte Verpflibtung 
des Eigenthümers aufgehört. Auch die frühere Verbindliche 
keit, jährlih 2 neue Decorationen anfertigen zu laffen, bes 
fteht nicht mehr, feitdem vor einigen Jahren des Privile= 
gium für das jegige Schaufpielhaus abgelaufen und von der 
Ebbeſchen Familie ferner nicht nachgefucht iſt. Zuſchüſſe 
empfängt die Direction durchaus nicht; fie mußte im Gegen— 
theil vor nicht langer Zeit noch die Koften für eine Militärs 
wade am Kingange tragen; diefe ift jest auf wiederholte | 
BVorftellungen der Directionen eingezogen; eine im Innern 
des Haufes angeftellte Brandwache wird noch von der Die 
rection bezahlt. Durch ein Abonnement wird eine theilweife, 
Doch keineswegs ausreihende Dedung erlangt, Das Orche— 
fter befteht aus bier anſäſſigen Muſikern, beim Schaufpiele 
aus 14 Perfonen, welche für jede Vorftellung 9 Thlr. enı= 
pfangen; bei Opern wird es natürlich verftärft und kann bis 
auf 35— 36 DVerfonen vermehrt werden. Dann erhält der 
einzelne Mufiker für die Vorftellung 2 Mark, und für die 
Probe 1 Mark, weshalb die Tageskoften bei großen Opern 
oft auf mehr als 140— 160 Thlr. fih belaufen. Die durch 
aus unabhängige Stellung der Muſiker zum Theater ift 
diefem übrigens nicht felten nachtheilig, indem die Direction 
zuweilen eine Oper an dem Tage, an weldhem fie ſolche zu 
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geben wünfcht, nicht geben kann, weil die Muftfer, ander- 
weitig ın — genommen, ihre Mitwirkung verſagen 
müſſen. Das Orcheſter leitet ein durch die Direction zu en— 
gagirender Muſikdirector. Die Vorſtellungen beginnen ge— 
wöhnlih Mitte October und endigen Anfang Mai. Bon 
einigen Directoren find Verfuhe gemadht, vermittelft eines 
Sommer - Abonnements ihre Gefellfhaft auch für die übrige 
Zeit zufammen zu halten, haben jedoh nie ein günftiges 
Refultat herbeigeführt, und ſich faft immer auf einen 
Sommer beſchränkt. Gefpielt wurde gewöhnlich Sonntag, 
Montag, Mittwoch, Freitag und an den Feiertagen; vom 
Palmfonntage bis zum Ofterfonntage ift die Bühne gefchlofs 
fen. Gewsöhnlich werden wöchentlich 2 Opern gegeben. Die 
Theilnahme des Publikums hängt natürlich von den Lei— 
ftungen der Gefellfchaften ab. Doch zeigt fih namentlid 
unter den Mittelftänden eine große Neigung für dag Theater, 
und diefes beſteht befonders durch ihre Hülfe, während die 
vornehmere Klaffe eine Vorliebe für Muſik an den Tag 
legt, und das Theater faft nur befucht, wenn große Opern 
gegeben werden oder wenn Gäfte von Ruf auftreten. Uebri— 
gens ubt auch hierbei die Oper ftets die größere Anziehungs= 
Eraft, und Ref. erinnert fih fehr wohl, daß vor etwa 25 
Jahren felbft das Gaftfpiel Devrients das Haus mehrmals 
leer lieg. Diele geringe Theilnahme an den Leiftungen be= 
deufender Schaufp. ne um fo mehr auffallen, als uns 
ſolche nur felten zu Theil werden; wir können ung höchſtens 
ruhmen, fpater mit Auszeihnung genannte Darfteller, ale 
Marr, Kunſt u, A., in der Entwickelungsperiode ihres Ta— 
lents zu den engagirten Mitgliedern gerechnet zu haben. 
Bon 1792—99 war die Direction in den Händen der Mad. 
Tilly, deren Wann, Mufifdirector und Balletmeifter, häufig 
Ballets veranftaltete. Die —— waren übrigens zu je= 
ner Beit fo mangelhaft, daß 3.3. die Räuber d urchweg in einem 
Malde gefpielt wurde. 1797 — n bierauf franz. Schauſp. 
unter Volarge und 1799 gaben ital. PBantomimiften unter 
Caſorti in L. Darftellungen. 1799 übernahm Löwe die Die 
rection und führte diefelbe bis 18075 er fuchte in den letzten 
Jahren audh während der Sommermonate fih zu halten. 
Seine Directionsführung wird noch immer als die Glunzpes 
tiode der L.er Bühne betrachtet, und befonders für die Oper 
wurde Vereutendes geleiftet. 1808 trat Löwe mit Becker 
m Manrkinhumn ann Sch ahor Kann in? Mrsinntlohon ar. 
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ein ausgezeichneter Darfteller, Mit großer Liebenswürdigkeit 
im Umgange verband er folide Kenntniß und literar. Bil- 
dung, und würde ganz der Mann gewefen fein, die 
Bühne auf einen höhern Standpunkt zu erheben, wenn 
nicht Mangel an Energie und Liebe zur Bequemlichkeit ſei— 
nem Wirken Eintrag gethan hätten. Er führte 1815 u. 16 
die Direction allein; 1817 in Verbindung mit Huber, der 
gerade die Eigenfchaften, deren Dinge entbehrte, in vollen 
Maaße befaß und diefem Eräftig zur Seite ftand; 1818 
wieder für alleinige Rechnung, 1819 in Vereinigung mit 
dem Conditor Naith, der, ein großer Theaterfreund, diefer 
Liebhaberei einen bedeutenden Theil feines Vermögens opferte. 
1520 ging die Direction auf Mad. Scharpf und von Ddiefer 
1821 auf den Grafen Hahn über, unter welchem ganz; vor— 
züglih für Verbefferung des Decorations- und Garderobe= 
wefens geforgt ward. Diefer ftand der Bühne bis Oftern 
1824 vor. 1824 — 27 war die Direction in Santo’s Händen, 
der zugleih Director des altonaer Theaters war, und in 
Sommer Lüneburg und Celle bereifte. Im Serbfte 18526 
kam er zwar nad L., begab fih aber im Jan. 1827 nad 
Lüneburg, und ließ feine 2. Gefellfhaft unter der Direction 
feiner Frau von Altona nah %. kommen. Das Publikum 
welches in diefem Wechſel eine Zurückſetzung erblidte, ſprach 
gleich bei der 1. Vorftellung feinen Umwillen jo laut und 
energifch aus, und wiederholte auch bei der 2., obwohl Mad. 
Santo in einer Eleinen Drudichrift das Verfahren ihres 
Mannes zu rechtfertigen ſuchte, die Zeichen feines Mißfal— 
lens fo ausdrüdlih, daß Santo auf der Stelle die Direction 
niederlegte, und 2. für den Reft des Winters ohne Theater 
geblieben fein würde, wenn nicht der biefige Bürger 
und Decorationsmaler ©. F. Engel fogleih »ie Leitung 
übernahm. Er. engagirte einige der befjern Mitglieder 
der gefprengten Gefellihaft, fuchte, fo weit es die Kürze 
der Zeit gefiattete, die Lücken zu füllen, und erwarb fi 
den Dank des Publikums, weldhes feine gute Abficht 
ſchätzte. Engel blieb im Beſitz der Direction bis Oftern 1831 ; 
dann folgten von Sept. 1831 bis Oſtern 1832 Ubrih und 
Gerftel. Bon da an bis 1833 wurde das Theater, aud 
während des Sommers, durh ein aus Bürgern beftehendes 
Gomitd verwaltet, bei dem Ubrih und Gerftel ala Ge— 
fhäftsführer fungirten. Um Michaelis 1833 übernahm 3. €. 
Schüge die Direction , führte diefeibe bis 1837, indem er 
zuweilen im Sommer Altona bereifte, und vereinigte fich, nach— 
dem er im legten Sahre ſich hatte infolvent erklaren müffen, 
für den Winter von 1837 und 1838 mit dem Schaufp. 
Drechmann. Seit 1838 bis jegt (1841) ſteht, unterftügt 
duch den Rath und den Beiftand des Grafen Hahn, wel— 
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cher feit einigen Jahren in 2. privatifirt, der Sohn Engels 
an der Spige der thearral. Anftalt. Er ift, wie der Vater, 
Decorationsmaler, leiftet in diefem Fache Ausgezeichnetes und 
benugt die Muße des Sommers, die Bühne mit ſchätzbaren 
Erzeugniffen feiner Kunft zu bereichern. — Ganz unabhängig 
vom Stadttheater befteht jeit 1837 ein Zivoli=- Theater für 
den Sommer. Es entftand in Folge des Aufhörens des 
Ebbeſchen Privilegiums, und liegt in der Mitte eines rei= 
senden Gartens an der Wadnig, innerhalb der Stadt am 
Nordende derjelben. Der Garten gehört zu einem Wirth 
ihaftsgebäude, vordem Schafferei genannt, war früher 
Eigentbum der Stadt, ift aber von dem fonftigen Pad 
ter, 9. Hörner, 1840 Fauflih erftanden. Die Direction 
dDiefes Theaters führt der Eigenthümer felbft. Die Vorſtel— 
lungen finden im Freien Statt, beginnen um die Mitte 
Mai und endigen um Michaelis. Zu bedeutende Anfordee 
rungen dürfen an ein foldes Sommertheater nicht gemacht 
werden, welches nur Eleinere Schaufpiele, Dperetten, Vau— 
depille’s und überhaupt nur folhe Stüde zur Aufführung 
bringen Bann, die Fein großes Perfonal bedingen. Was 
diefe Bühne jedoch bisher bot, genügt allen billigen An= 
jprüben. Spieltage find: Sonntag, Montag, Mittwoch 
und Freitag, nebft den Feiertagen. Sobald die Witterung 
es irgend geftattet, werden die Vorftellungen zahlreih, und 
jelbft, bejonders an den Wocentagen, von der vornehmern 
Claſſe gern beſucht. (E. v.L.) 

Lüneburg (Theaterſtat.). Hpſtdt. des gleichnam. 
Fürftenth,. im Königr. Hannover mit über 12,000 Einw. 
Es hat ein Eleines unfcheinbares Theater, welches nur fels 
ten und kurze Zeit von reifenden Gefellfchaften befucht wird, 
In der legten Zeit gab die Konradi= Keuneke’fhe Geſell— 
ihaft doyt Vorftellungen, 

Luft (Alleg.) f. Elemente. L.-Heizung ſ. Heizung. 

Luisen-®Orden, Friedrid Wilhelm III., König von 
Preußen, ftiftete 1814 diefen militair, VBerdienftorden, der 
nur aus 1 Klaffe beftehbt. Das Fleine goldene fchwarz 
emaillirte Kreuz, auf defjen blauem Mittelfchilde die Vorder— 
feite ein L. zeigt, von einem Sternenfranze umgeben und 
bie Kehrfeite die Sahreszahlen 4843 enthalt, wird an einem 
weiß und fhwarzem Bande in einer Schleife auf der linfen 
Bruft getragen. (B. N.) 
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von ihm 24 Opern und 100 Bullete,' die alle mehr oder 
minder gefallen haben; auch war er ein vortrefflicher Diri— 
gent, nur verleitete fein heftiger Charakter ihn oft zu Thor— 
beiten, die er dann ſchmerzlich bereuete. Hörte er z. B. 
einen feiner Muſiker falfch fpielen, fo war er im Stande, 
wüthend auf ihn zuzufpringen und ihm fein Inftrument auf 
dem Kopf zu zerfchlagen. Nachher Iud er ihn zum Effen 
ein und war wieder der befte Menſch. Er wurde General: 
Intendant der Mufit und nun der Begründer ber 
franz. Oper, die allerdings vor ihm fchon vorhanden war, 
aber Eeinen Boden faffen £onnte. Er’ ftarb 1687 an einer 
Wunde, die er fich felbft mit dem Wiolinbogen bei zu befti= 
gem Dirigiren gefchlagen; feine unregelmäßige Lebensweife 
und manderleie Ausſchweifungen madten fie tödtlich. 
Geiftlihe wollten ihm die legte Delung nit reihen, bis er 
alle feine Partituren in’s Feuer geworfen; zerfnirfcht ver= 
ftand fi %. dazu, als aber ein Sreund ihm darüber Vor— 
würfe machte, flüfterte er ihm ins Ohr: Sch babe noch 
eine Abfhrift. 2. hatte 3 Söhne, die er ebenfalls für 
feine Kunft ausbildete, die indeſſen wenig Talent befaßen. (3.) 

Zuna (Myth.) f. Diana und Endymion. 

EBuneta (Techn.), das Paryuet in den fpan. Theatern, 

Bustspiel (Xefih.). Der gebräuchliche Ausdrud für 
die moderne Comodie im Gegenfag zur alten (f. Comödie), 
Ob der Ausdrud 2. die Bedeutung der modernen Gattung 
der Komödie erfchöpft, tft gleichgültig, da wir ung daran 
gewöhnt haben, alle Eigenjhaften der Comödie mit dem Aus— 
drud 8. in der Vorftellung zu verbinden. Zeſen, im 17. 
Jahrh. hatte dafür den Ausdrud Freudenjpiel. A. W. von 
Schlegel fest die alte Comödie in jeder Hinfiht über das 
moderne 2. und geht hierin offenbar zu weit. Shakſpeare 
bat bewiefen, welder Entwidelungen, welcher Poelte, wel=. 
hen Aufwandes von Phantaſie, von Welt- und Menſchen— 
Eennfniß und Mifhung von Scherz und Ernft das moderne 
2. fähig fei. Andere Richtungen und Seiten des modernen 
2,8 eröffneten Moliere, Goldoni, Sheridan, Lefiing (f. d.) 
u. f. w. Im Ganzen bleibt das moderne 2. mehr im Kreife 
der Erfahrung, es copirt gern die Wirklichkeit, übertreibt fie 
aber aub nicht felten bis zur Unmnatur, fo daß es faft 
ſcheint, als habe man jest nur noch die Abfiht, in dem L. 
die rein fcherzhafte Seite des Lebens, um des Scherzes, 
des bloßen Ladens und der Luft felbit willen darzuftellen. 
Sp ift man mehr und mehr, vornehmlich in Local-Lien, dem 
DPoffenhaften, der Earrifatur, der Farce und Burlesfe ver— 
fallen, während auf der andern Seite das zwar anftändige, 
äber poefielofe Converfationse und Salonl. wuchert. Meifter, 
wie Moliere, Leffing in feiner Minna von Barnhelm, wuß— 
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ten tiefer zu motiviren. Diefer und Anderer, befonders meh— 
rerer Engländer an das eigentlihe Sittengemälde anftreifende 
L. Fann man die harakteriftifche Gattung des modernen 
2.8, diejenigen Shakfpeare’s und der Spanier vorzugsweife 
die romantifche nennen. Das phantaſtiſche baute 
Gozzi an, in noch mährchenhafterer Weife unter den deute 
fhen Raymund, dem aber Gozzi's formelle Verdienite feh— 
len. Das fentimentale %, wie es fih im Deutfchen bier 
und da findet, iſt ein Zwitterding, eine Abart; ein eigente 
ih bumoriftifhbes, weldes fih zur höheren Weltane 
fhauung erhöbe, haben wir leider noch nicht, fo ſehr es im 
germanıfhen Charakter auch begründet zu fein fcheint. Das 
hiſtoriſche L. ift von Franzofen, 3. B. von Lemercier 
(f. d.) verfucht worden; aber das gef&hichtliche Element darf 
fih, der Natur der Comödie nah, im % nicht felbftftändig 
hervordrängen, fondern nur, wie etwa in Minna von Barns 
helm, den gedämpften Hintergrund bilden, Sn Deutfchland 
begnügt man fih nur zu oft mit dem bloßen Witze 
oder dem, was ihm ähnlich ift, wie Kogebue, der aber, 
wo er eine ernftere Seite anfchlägt, leicht unerträglich wird, 
oder mit poſſenhaften Werwidelungen und Figuren, wie 
Raupach, mit Verkleidungsfcenen, Verwechfelungen, plunts 
pen Anekdoten u. f. w., denen der Endzweck jeder dram. 
Production, die Erhebung, die Reinigung (f. d.)ganzlich fehlt. 
Der im Dialog ausgezeichnete Kogebue war wenigftens noch 
erfindungsreich, während wir jest an L.-dichtern, die wirk— 
lich erfänden, einen fühlbaren Mangel haben. Daher läßt 
es fich erklären, und eher, als in Bezug auf das Trauerfpiel 
rechtfertigen, Daß wir immer wieder zu den L.en der Franzoſen 
unfere Zuflucht nehmen müffen, um Neuigkeiten und Fülle 
ftüde zu haben. Uns fehlt die unbefümmerte und graciöſe Muns 
terfeit der Sranzofen, ihre Fähigkeit, den Moment, die Tas 
gesgefhichte zu ergreifen, die Straßen Salon » Bureau= oder 
Regierungsanefdote fchlagfertig in dram, Form umzugießen; 
vor Allem ihre Neigung zur Publicität, ihr öffentliches Les 
ben, ihre freiere Stellung in politifher Hinſicht, ihre größere 
Unabhängigkeit von Genjurrüdfichten. Der freie Charakter 
des %.5 verträgt ſich mit einer unfreien Nationalität eben 
fo wenig, wie mit der bei den Deutfchen übermädtigen Em— 
pfindlichfeit der Individuen, und ein Ariftophanes hätte auf 
deutfhem Boden nicht wadhfen fönnen. Bloß im phantaftie 
Thon Bomando nuırdon mir LSolhlr in MDornttchlanı nnch mohr 
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meiden, verweilen wir in Betreff deifen, was in ethifcher 
und äfthetifher Hinfiht, Wefen, Charakter und Tendenz 
des Komifhen und mithin des L.s ift oder fein fol, auf 
den Artikel Läherlih und Komifch. Zu bemerken ift 
noch, daß Schlegels Definition, wenn er der Comödie im 
Gegenfage zur Tragödie als eine Stimmung zum. Scerze, 
ein Vergeſſen aller jener trüben Betrachtungen über der be= 
haglihen Empfindung gegenwärtigen Wohlfeins bezeichnet, zu 
materiell if. In dem angeführten Artikel Lächerlich und 
Komifch ift gezeigt, daß das Komifche höheren Sty!s durd= 
aus nicht in der behaglihen Empfindung des bloßen Wohl— 
feins beruht. Bohtz definirt philofophifh, aber nicht eben 
praktifh anfhaulih, das L. als die künſtleriſche Auffaſſung 
des Lebens von derjenigen Seite, wo es die Negation der 
Idee, den nichtigen Sinn zeigt, fo aber, daß diefer zugleidy 
felbft das bunte Spiel der Dinge an den Idealen feinen 
Theil nehmen läßt. Ueber die verfchiedenen Figuren, in 
denen fich das L. repräfentirt hat, über feine Unter= und 
Seitenarten und Entwidelungen bei den verjchiedenen Völ— 
Eern ſ. Hanswurft, Masken, Komödie, Burlesfe, Converz 
ſationsſtück, Drama, Faſtnachtsſpiel, Poſſe, Bauberpoffe, 
Myſterien, Moralitäten, Localſtücke, Alte, Deutſche, Engl., 
Franz., Stal., Span. u. ſ. w. Bühne, (H. M.) 

Lustre, ſ. vd. w. Kronleudter (f. d.). 

Lutzer (Sobanna), geb. iSIS in Prag, zeigte 
{bon in frühefter Jugend Neigung zur Muſik, die dur 
forgfältigen Unterricht gepflegt wurde; in ihrem 12. Fahre 
fang fie zum 1. Male öffentlich in einem Concerte, wo man 


die jugendlihe Erfcheinung wie ein Phänomen bewunderte 


und mit Beifall überfhüttete. Sie ward hierauf nah Mien 
‚gefandt, um Cicimarras Unterricht zu genießen. In ihre 
Vaterftadt zurüdgefehrt, ward das 14jährige Mädchen fos 
gleich für die dortige Oper geworben; fie debütirte im Frääu— 
lein am See mit enthufiaftifbem Succeß, der fih aud in 
ihren übrigen Antrittsrollen im Othello, der diebiſchen 
Elfter, Barbier von Sevilla, Fra Diapvolo, Zam— 
paund Blaubart gleich blieb. Ihr bedeutender Ruf veran= 
laßte Duport, fie 1833 zu Gaftrollen am Kärnthnerthortheater 
in Wien einzuladen, welche außerordentliche Senfation machten. 
1837 Bam fie zum 2. Male als Gaft nad Wien, wo fie unter 
höchſt vortheilhaften Bedingungen angeftellt wurde ünd feit- 
dem als die Zierde diefer Anſtalt vom Publitum vergöttert 
wird. Die 8. ift eine Sängerin von feltenen Verdienften, 
ıhre Stimme eben fo umfangreich als wohl£lingend und von 
einem ganz eigenthuͤmlichen Timbre, welder ſich nicht befchrei= 
ben laßt; die Staliener nennen es ziemlich bezeichnend eine 
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voce simpatica; ihre Methode Fann man eine vollfommene 
nennen und gewiffe Fiorituren dürften jchwerlich jemals von 
einer Sängerin beffer geleiftet worden fein; namentlich ift 
ihr Zriller berühmt und perlt in der That mit bezaubernder 
Anmuth aus ihrer Kehle. Ihr Wirfungsfreis befteht zwar 
zunächſt in Parthieen der Fomifchen Oper, doch imponirt fie 
auch in den tragifchen Producten duch Bravour und hohe 
Funftlerifche Haltung; kurz, fie wird mit Recht als die vor— 
züglichfte Primadonna der deutfchen Oper gepriefen, obgleich 
in dram. Beziehung noh Manches von der Zukunft erwars 
tet werden muß, Kunftreifen führten die L., welcde feit 2 
Sabren den Zitel einer k. k. Kammerfängerin erhalten hat, 
nab München, Stuttgart, Hamburg, Sranffurt, Mannheim, 
Breslau, Peftb, Brünn und Prag, wo fie allenthalben mit 
jenem überihwenglihen Applaus uberfchüttet wurde, der 
jest die ruhigen, gemeffenen Deutfhen in ein fudlihes Fa— 
natiferpublitum umzumwandeln droht. Im Sommer 1841 
gaftirte die &, am Theater der Scala in Mailand und fand 
auch dort die lebhaftefte Theilnahme. (E. St.) 

Luxemburg. Sptftdt. des gleichnam. Großherzogth., 
das unter niederländifcher Herrfchaft fteht, eine der ftärkiten 
Feftungen Europa’s mit 10,000 Einw. Das Theater in & 
ift ein Eleiner elender, baufälliger Saal im Sefuiten=-Colle= 
gium ohne alle Bequemlichkeit. Das ganze Auditorium ift 
durh A, die Bühne durh 6 Sasflammen. erleuchtet und 
daher alles halb dunkel. Logen giebt es nur eine, wenn 
man anders einen Breterverſchlag, wohinter fih der Magi— 
ſtrat zurüdzieht, fo nennen darf. Das Theater wird faft 
nur von Offizieren und Beamten befudht, die befjere Bür— 
gerclaffe erfcheint faft gar nicht und das Publitum iſt daher 
fehr Elein, wenn fih mitunter eine Geſellſchaft nah 8. 
verliert. 

E,yaeus, |. Bachus, 

I,ycopodium, ſ. Bürlapp. 

Lycus (Myth.), ſ. Nycteus. 

Lynceus (Myth.), ſ. Danaus. 

Eyrisch (Aeſth.) bezeichnet das poetiſche Ausſtrömen 
eines ſtark oder erhaben empfindenden und begeiſtert ange— 
regten Gemüths in rythmiſchem Erguſſe, das Ueberſtrömen 
der Empfindung in Geſang und Melodie, das Heraustreten 
und Verarbeiten ſubjectiver Zuſtände in mehr oder weniger 
aebundener Form. Nortuosweiſe norttehen wir Darunfer Die 
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aus L.en Elementen aufbaut und darin erfüllt. Aber häu— 
fig bildet das L.e auch einen integrirenden Theil des reciti= 
renden höheren Drama, wohin die Chöre ın den Tragödieen 
der Griechen, in Racine’s Uthalia, in Scillers Braut von 
Meflina und Raupachs Themifto zu zählen find. Gänzlich 
das Le, von fih abzuweifen, wird der dram. Dichter, wenn 
er überhaupt Dichter ift, nie im Stande fein, da er feine Per— 
fonen individuelle nach L.er Ausftrömung drangende Empfin— 
dungszuftände durchleben laßt und, indem er ſich mit viefen 
Derfonen identificirt, felbft mit durdlebt. Das Drama ift 
überhaupt die WVermählungsfeier, welhe das L.e mit dem 
Epifchen begeht. Nur hüte man fich vor einer Ueberfülle der 
Lyrik, vor einer Stetigkeit des len Erguffes, vor jenem 
l.en Schwunge, weldher in feinem Wirbel das rein dram. 
Element vollEommen verzehrt, verfchlingt, mit fich fortreißt. 
. Das Drama liebt, die Empfindungen zu concentriren, Die 
Lyrik, fie auszubreiten. Zu diefer Ausbreitung ift im 
Drama wenig Raum gegeben. Die Perfonen follen fich ges 
genfeitig anreden, nit anfingen. Der Hauptmangel 
der gegenwärtigen deutfchen dranıs Poefie befteht eben in 
dem rüdfichtslofen, eigenfinnigen und felbfüchtigen Vorwal— 
ten I.er Elemente, die zu befchneiden überall der dram. 
Nerftand, die Neflerion zur Hand fein foll. Die freigebige 
Hand der Lyrik überfchüttet uns gern mit einer erftidenden 
Menge von Bildern und Gleihniffen, wo wir nadten Vers 
ftand praktifche Einfiht begehren, während wiederum der bloße 
Verftand, die bloße Einfiht nur ärmlihe Almoſen aus 
theilt, die allen Schmudes ledig find und, wenn fie ung 
auch fättigen, doh unfern Gaumen nicht reizen. Zwiſchen 
diefem Mangel an Reiz und l.em Ueberreiz die fchöne Mitte, 
das ſchöne Maß zu treffen, ift eine Hauptaufgabe des drant. 
Dichters. (H. M.) 


M. 


NE, der 13. Buchftabe im Alphabet; feine Ausfprade 
ſ. Ausſpr. der Buchſt. (Muf.) Abkürzungszeichen für me- 
20, mano und mezzo. 

Ma, (Muf. ital.) aber, zuweilen als Vortragsbes 
zeichnung gebraudt. 

Macarius (Mönde vom Orden bes h.). Ein 
eoptifher Möndhsorden mit einigen Klöftern in der Wüfte, 
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unfern des rothen Meeres, Kleidung: Rod von blauem 
Zude mit Kapuge und ſchwarzem Scapulier, eine ſchwarze 
Calotte über die Ohren, um den Kopf zu bededen. Der 
Patriarch trägt eine fhwarze Wefte mit großen WUermeln 
und einen fchwarzen Serge- Mantel, an dem eine große 
Kappe hängt; einen geftreiften Zurban, und über diefem 
eine Binde, 1 Fuß breit und 4 Ellen lang, deren Enden 
um den Hals gefchlungen, dann über die Schulter geworfen 
werden und den Nüden herunter hängen. Ueber der Mütze 
ift eine Art Krone, von röthlich fchillerndem Taffetband und 
4 Finger breit. Das Band ift oben in Geftalt des Kreuzes. 
feftgemadht, und geht dann in Geftalt eines Zirfels um den 
Zurban. Er trägt einen breiten ledernen Gürtel, Schuhe, 
aber Eeine Strümpfe und in der Hand einen elfenbeinernen 
Stab in Geftalt eines T. (B. N.) 
Macchiaveili (Nicolo), geb. 1469 zu Florenz, 
führte ein bewegtes politifches Leben, war Staatsjecretar 
der florentinifhen Nepublit, mehrmals Gefandter an dem 
franz., dem Eaiferl. und päpftl. Hofe, von Lorenzo Medict 
1512 feines Amtes entfegt, der Theilnahme an einer Ver— 
fhwörung gegen den Cardinal Giovanni Medici befchuldigt, 
verhaftet und verbannt. Späterhin zurüdberufen und ſelbſt 
Rathgeber des Cardinals Julius Medici, mußte er doch, 
abermals befhuldigt, Florenz wieder verlaffen; wurde zwar 
von dem inzwifchen zum Papft erwahlten Julius wieder zu— 
rüdberufen, Eonnte aber, da er fortan zu den Medicdern 
binneigte, die Gunft der Slorentiner nicht wieder gewinnen, 
Er ftarb zu Florenz 1527. M, war ein politifches Genie, 
wovon fein öffentlibes Leben, namentlih fein beruhmtes 
Bud: 11 principe zeugt, ein Meifterwerk, das, nad 
neuern Anfichten, dazu dienen follte, feine Landsleute vor dem 
Despotismus abfoluter Fürften und Tyrannen zu warnen, 
indem es fein Räderwerk bis ins einzelnfte auseinanderlegt, 
und fie zugleib von den Einwirkungen des Auslands zu be= 
freien. Die Grundfüge, die er darin als Elemente der 
Herrſchkunſt feftgeftellt hat, hat man unter dem Namen 
Macchiavellismus zufammengefaßt. Zriedrih der 
Große, der ihn zu ehrlich nahm, widerlegte, Herder recht= 
fertigte ihn von dem eben genannten Standpunkt aus. M. 
zeigt fih auch in feinen übrigen Schriften, befonders in fei= 
ner florentinifchen Geihicdhte, als ein Dann von großer Ges 
lehrſamkeit, Welt- und Menfchenkenntnig und als glänzene 
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Macready (Billiam), geb. um 1795 in London. 
Sein Vater war ein geadhteter Schaufp. am Eonventgarden=- 
Theater zu London und nachher Director mehrerer Provinziale 
Theater. Bon Jugend auf gab er dem Sohne eine Erzies 
bung fürs Theater, fo daß erim 12. Jahre erklärte: er könne 
elaffifhe Helden in röm. Stüden fpielen. Aus der 
Schule betrat M. fogleih die Bühne bei der Gefellfhaft 
feines Vaters und flieg von Stufe zu Stufe im Rollenfach. 
Der Vater überwachte jeden Schritt, bis er feine Bildung 
vollendet glaubte, dann fchidte er ihn fort, damit er felbft- 
fändig fih fein Glück ſuche. M. trat nun in Bath und 
Dublin, dann am Conventgarden-Theater auf, das damals 
Schn Kemble, Kean und PYork zu feinen Mitgliedern 
ählte. Trotz diefer fchwierigen NRivalität madhte Dt. fein 

alent geltend, erhielt aber nur einen untergeordneten Wir— 
fungsfreis, da jene im Beſitz der 1, Rollen waren. Da 
erfhien der Virginius von Knowles und M. erhielt diefen 
Vater: fein Spiel, energifh, wahr ınd Jeidenfchaftlih ent— 
Thied für jeine Fünftige Geltung und machte einen foldhen 
Eindrud, daß es Sevem unvergeplich blieb, Er erhielt von 
diefer Zeit an 1. Rollen, und als bald der Tod und freiwils 
liges Zurüdtreten feine Nebenbuhler entfernte, war er der 
1. anerkannte Tragiker Englands. M._reifte alljährlich in 
die Provinz oder Fremde zum Gaſtſpiel; ein foldes in Parıs 
frifchte dafelbit das Andenken an Talma lebhaft auf und ein 
gleiches in allen großen Städten Amerikas trug feinen Ruhm 
in die andere Welt, ibm aber reihlihe Dollars ein. 1835 
pachtete M. das Theater zu Bath, doh war die Wahl feiner 
Geſellſchaft fchlecht, und während er allein glänzte,_fegte er 
25,000 Fr. zu und legte dann die Direction nieder. 1837 
übernahm er die Direction des Konventgarden-Theaters in 
London, die er bis 1839 führte, obfhon auch dort Feine 
finanziellen Wortheile für ihn erwucfen, wie (1838) der 
Zufammenfhuß von 10,000 Pf. zur Erhaltung diefes- Thea— 
ters beweift. M. hat indeffen als Director eben fo große 
Verdienfte wie als Schaufp.; er war es allein, der dem engl. 
National=- Drama wieder Anerkennung verfhaffte, während 
alle andern Theater fih dem Tand der Mode bequemten. Wie 
aber Eein Menfh ohne Schwäde ift, fo auch M.; trotz 
feines großen Ruhmes iſt er beifpiellos rollenfühtig und 
feine Eollegen erhalten nicht allein nur untergeordnete Rollen, 
fondern werden auh wahrhaft tyrannifh von ihm behandelt. 
So ift es 3. B. bereits mehrfach vorgefommen, daß feine 
Graufamfeit bis zu thätlıhen Mißhandlungen ausartete, 
und die engl. Gerichte mußten ihrem größten XZragifer 
durch Strafen beweifen, daß wenigftens vor dem Geſetze 
die andern Schaufp. ihm gleich find.  M.s Spiel ift feurig 
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und hinreißend; geiftreihe Auffaffung, inniges Verſtändniß 
des Dichters, ſcharfe Charakteriſtik und reine Begeifterung 
für die Darftellung einen fih darin; dabei ift er mit phyſi— 
hen Mitteln reichlichft ausgeftattet. Seine Verehrer gaben 
ihm den glänzenden Namen des Königs der engl, 
Scene. (T. M.) 

Maceus (rön, Theater), der Luſtigmacher in den 
Ntellanen (ſ. d.) 

Madame (Theätre ‚de) hieß einige Zeit das Theätre 
de la gaite zu Paris (f. d.). 

— — (Theätre de) ein Theater in Paris 
(1. d.) und, Franz. Theater Bd. 3. ©. 310. 

Madrid (Zheaterftat.), Hptitdt. Spaniens am Manza— 
nares mit über 180,000 Einw. NM. bat 4 Theater. Das 
größte derfelben ift 1) das Cannos del Peral (Theater an der 
Birnbaum=- Wafferleitung), ein großes ödes Gebäude, urs 
ſprünglich für Hoffeftlichkeiten erbaut, abwechfelnd von der 
ital. Oper und der Wationaltruppe be mußt. Es ift nur ſel— 
ten und nie regelmäßig geöffnet. Dagegen fpielen die beiden 
Nationaltheater 2) del nal und 3) de la Cruz das ganze 
Jahr hindurch. Die Schaufp. beider gehören zu Einer Ges 
fellfhaft, die vom Hofe fe befoldet wird, jährlid aus fich ſelbſt 
die Directoren jedes — Theaters wählt und die 
Kräfte der Darfteller möglichſt gleih vertheilt, oder auch 
abwechſelt, fo daß die J. Mitgl ieder bald in dieſem, bald in 
jenem Theater ſpielen. Die Entſtehung dieſer Theater geht 
Hand in Hand mit der Geſchichte des ſpan. Theaters 
überhaupt, doch iſt das del Principe das ältere. Beide find 
gleih groß, liegen in engen Gaſſen und find fchledht erleuch— 
tet. Dieje beiden fejleln indefjen allein die Aufmerkfamkeit 
und haben wenigftens einige arditeftonifhe Auszeihnung. 
Der Zufhauerraum ift in 5 Theile getheilt: 1) Luneta, 
2) Aposentas, 3) Casuela, 4) las Gradas und 5) Patio (f. d.). 
Das Parterque, eine erhöhete Stelle im Parterre, und die 
Moxeros, Loge der dem Scaufpiele beiwohnenden Magi— 
ftratsperfonen, find eine Cigenthümlichkeit ſpan. Schaufpiels 
bäufer überhaupt. 4) Das Theater del Oriente ift dag 
neuefte und ivurde erft 1838 vollendet; es liegt dem Eönigl. 
Dallafte gegenüber und ift für die ital. Oper beftimmt. Es 
fieht aus wie ein großes Magazin, eine ungeheure Maife 
mit einer Unzahl Eleiner Fenſter und einem häßlichen Dade, 
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Düfteres. Man applaudirt viel und empfängt gewöhnlich 
die beliebten Schaufp. Die Borftellung befteht gewöhnlich 
aus einem großen Stüde und Nachfpiele (Saynete), Im 
den Zwifchenacten giebt man häufig Toradillos, eine Art 
kurzer Singipiele, den Intermezzi ähnlich, die Scenen aus 
dem Volksleben darftellen, Auch fieht man die Nationale 
tänze Fandango, Bolero, Guaracha, Zamburalla u, f. w. oft, 
die mit ächt ſüdlichem Feuer ausgeführt werden. Der Souf— 
fieur fchreit entjeglih,; früher als er feinen Play noch nicht 
nicht vor dem Profcenium hatte, lief er fichtbar von einer 
Seite der Bühne zur andern, in der einen Hand das Bud, 
in der andern ein Licht haltend. Die Erriätung eines franz. 
Theaters ift mehrmals verfucht worden, aber immer an dem 
Nationalhaß der Spanier gefiheitert. Die ital. Dper das 
ift gern gefeben und zählt mitunter fhöne Zalente, 
bends zeichnen fih alle Theater durch 3—4 yqualmende 
Dellampen aus, die am Eingange hängen. Die Gänge 
find höchſt ſchmutzig und mit Unreinlichkeit aller Art gefüllt. 
In den Zwifchenacten wird überall geraucht und dies, wie 
der Knoblaudysgeruh, macht dem Fremden den Aufenthalt 
unerträglih. Billetteure giebt es nicht; am Ende der Vor— 
ftellung laufen Knaben umber und fammeln die Billets, Im 
DParterre fteyt man. Die Lampen der Rampe fehlen, die 
Beleuchtung befteht aus einigen Dellichtern, die an einem 
eifernen Ringe hängen. Das Orchefter ift Elein und befteht 
im Schaufpiele nur aus Blasinftrumenfen, die keineswegs 
meifterhaft behandelt werden. (L.—R. B.) 

Mährchen f. Zauberſtücke. 

Mänaden (Myth.) f. Bacchantinnen. 

Märsizkeit (Alleg.), eine weibliche Figur, die als 
Attribute ein Brod und ein Eleines Trinkgefäß hält; oft 
trägt fie audb einen Zaum am linken Arm. — Diogenes 
in feinem Faffe, oder in dem Momente, wo er feine Scale 
wegwirft, da er einen Knaben aus der Hand trinken fteht, 
kann als Perfoniftcation der M. angewendet werden. 

Maestoso (ital. Muf.), majeftätifh, mit Würde; 
eine Vortragsbezeihnung. 

Maffei (Scipione), geb. 1675 zu Verona, ward 
Zögling des Sefuiren = Collegiums in Parma und trat 
ihon in früher Jugend als Dichter, Kunftrichter, Alters 
thumskenner, Gefchichtsfchreibrr, Caſuiſt und Theolog auf. 
1703 nahm er Kriegsdienfte in Deutfchland und war als 
Bolontair in der Schlacht bei Hochſtädt, Fehrte aber bald 
wieder nach Italien zurüd, Nichts fchmerzte ihn tiefer, als 
der Verfall des ital. Theaters und der verderbte Gefhmad 
in der Dichtfunft. Sein 1. Zerfuh, das Schaufpiel ohne 
Gefang wenigftens wieder auf die Stufe zu erheben, auf der 
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es im 16. Sahrh. geftanden, war eine Sammlung ber beften 
Luft= und Trauerfpiele aus jener Zeit, die unter dem Titel: 
Teatro Italiano 1722 in 3 Bänden erfchien, Er verane 
laßte eine Truppe, an deren Spige Niccoboni fand, jene 
Stücke aufzuführen. Um der übermäßigen Bewunderung 
der franz. Tragiker Grenzen zu fegen, ſchrieb M, eine Kris 
tik des Trauerfpiels Rodogune von Eorneille. Endlich faßte 
er felbft den Entſchluß, als Tragifer feiner Nation ein 
Muſter zu geben, das keine Nachahmung weder der anti⸗ 
ten, noch Der franz. Trauerfpiele fein, und die wahren 
Vorzüge beider in fich vereinigen follte. Sp entftand feine 
Tragödie: — Kein dram. Gedicht bat mehr Auf— 
ſehen erregt, als diefes. Es ward 1714 zu Venedig gedrudt, 
feitdem mehr als 60 Mal wieder aufgelegt, und in faft alle 
neuern Sprachen a Leſſings Dramaturgie (Sammel, 
Merke, Berlin 1827, Bd. 24 ©. 304 u. f.) enthält eine 
gründliche Beurtheilung der ital. und franz. Merope. Den 
Enthuſiasmus für dies Trauerfpiel £onnte felbft die Stimme 
Voltaire’s nicht dämpfen, der in der Folge fein härtefter 
Zadler ward. Bon den- franz. Trauerfpielen, die als claſ— 
fifh galten, unterfchied fih die Tragödie von M. durch Ver— 
meidung aller romantifchen Galanterie. Die Behandlung 
des Stoffs erinnert durch Einfachheit und Innigkeit an die 
grieh. Zragiker; die Sprache, in reimlofen Samben, ift 
edel und Lorrect, und kein falſches Pathos entſtellt den wah— 
ren Ausdruck des Gefühls. Der Dialog iſt leicht und na— 
türlich. Die Kataſtrophe iſt indeſſen weder rührend noch 
erſchütternd, und die meiſten Zwiſchenſcenen ſind froſtig und 
ermüdend. Eine neue Epoche des ital. Theaters konnte dies 
Trauerſpiel daher eben ſo wenig begründen als eine neue 
Dichterſchule. Es war zu wenig originell, und gab den 
bisherigen Nachahmungen der Alten, zu denen es ſelbſt ge— 
hörte, nur eine veränderte Richtung, ſtatt den Geſchmack 
des Publikums gänzlich umzubilden. Noch weniger ſchien 
M. berufen, Reformator des ital. Luſtſpiels zu werden, das 
fait bis zur az ? herabgefunfen war. Die beiden Stüde, 
die er ſchrieb, le Geremonie und la fida Ninfa wurden 
wenig bemerkt. In dem erfigenannten Luftfpiel eiferte M. 
gegen die knechtiſche Nahahmung des franz. Gefellfchaftss 
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erfchollen, als er 1732 eine Reife nah Franfreih unter: 
nahm, Sr weilte 4 Jahre in Paris und ward in die Aca- 
demie des Inscriptions aufgenommen, ging dann über Kondon 
und Wien in fein Vaterland zurüd, Wir Eönnen nicht alle 
Werke diefes gelehrten und fruchtbaren Schriftftellers nennen. 
Ein Verzeichniß derfelben liefert Kabroni im 9, Band der 
Vitae Italorum doctrina excellentium. Er ftarb 1755, und 
ward von feinen Murbürgern feierlich beerdigt, die ihn auch 
durch ein öffentliches Denkmal ehrten. Ein gut gefchriebenes 
Elogio del M. von Jppolito Pindemonte, an der Spite 
feiner Werke, die 1790 zu Venedig in 16 Octavbänden ge— 
ſammelt wurden, giebt nähere Auskunft über dag Leben und 
die Schriften M.s (Dg.) 
Magerkeit des Körpers wirft auf der Bühne une 
ſchön, wenn fie nicht charafteritifch ift, oder zur Erreihung 
eines kom. Eindruds dienen foll, Leichter als der Corpulenz 
(ſ. d.) ift indeffen diefem Mangel abzuhelfen, jo weit Klei— 
der den Körper bededen. Wir verweifen fie auf die Xrt. 
Watte und Phantom. Frauen, die einen magern Hals ha— 
ben, pflegen denfelben mit einen dünnen fleifchfarbnen Erepp 
zu bededen, der die Haut durdfcheinen und diefe voll er= 
fheinen laßt. Bei dem Gebraud der Phantoms (f. d.) febe 
man nur darauf, daß die Formen des Beines, der Arme, 
der Bruft nicht zu fehr außer Verhältnig mit dem Geficht 
ftehen und durch zu reihlibe Anwendung die Anwendung 
überhaupt verrathen wird. Zu beachten ift aber hauptſäch— 
lich, daß nicht einzelne Theile des Körpers, fondern alle 
Theile dejjelben, fo weit dies durch Bekleidung möglich ift, 
geftärkt werden; einen widrigen Eindrud madt, 3. B. der 
magere Hals eines Mannes in Ritterkleidung, wenn fonft 
die ganze Figur proportionirt erfcheint. Hier muß ein Kra— 
gen u. f. w. helfen. (L. S.) 
Magdalena (Religiofen und Klofterfrauen des Or— 
dens der Buße der h.). Zur PVerbefferung der Sitten von 
Bertrand von Marfeille 1272 gegründet. Ordenstradt: Die 
Eongregation Bertiands trug die Kleidung der Yuguftiner 
Barfüßer, und dabei Sandalen mit hölzernen Sohlen; 
die Klofterfrauen im Deutfchland weiße Röcke, Scapulier 
und Mantel; die zu Met gehen ebenfalls weiß, die Laien 
ihweftern haben ein ſchwarzes Scapulier und Kappe; die 
zu Neapel trugen fih fhwarz und ftatt der Gürtels einen 
weißen Strid; zu Nom geben fie ſchwarz mit weißem Sca— 
pulier, im Chor einen [hwarzen Mantel um. Die Neueins 
gekleidete erhält erft einen weißen Weihel und nad einem 
Sahre erft den ſchwarzen. Die Eongregation zum h. Kreuze 
zu Longura bat einen weißen Nod mit einem ſchwarzen 
darüber, der mit einem ledernen Gürtel gegürtet ift. Ihr 
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Weihel ift wie der Wimpel weiß; fie tragen flatt des Sca— 
puliers eine weiße Schürze; in der Kirche haben fie eine 
ihwarze Schürze und einen großen ſchwarzen MWeihel. Die 
Büßerinnen zu Sevilla gehen ſchwarz und haben den Namen 
Sefus auf der Bruft. Die gewöhnlihe Tracht befteht in 
einem dunfelgrauen Kleide, einem Scapulier von derfelben 
Farbe und einem ſchwarzen Weihel. (B- N.) 
Magdeburg (Theaterftat.), Hptſtdt. des gleichnam. 
Meg. Bez. in Preußen, eine ftarfe Seftung und nicht unbe 
deutende Sandelsft. mit uber 50,000 Einw. Das Theater, 
wurde 1750—S3 auf Actien erbaut, die indefjen bald nachher 
der Geh. R. Guiſchard an fih brachte und jo 283 — 30 Jahre 
Eigentümer des Daujes war. Seit 1536 gehört das Haus 
dem Fabrikant Guifhard, dem Oberl.-Ger.=-R, von Chemniz 
und dem Juft.-R. Meyer als Erben. Ein Glüdsftern bat noch 
über Eeinem Director in M. gefchwebt, fondern fie endeten 
ſämmtlich auf eine höchſt traurige Weile, Theophil Döb- 
belin begann den Neigen um 1770 und madte Banferot, 
diefen folgte, nach einigen Fur, dauernden Directionen, Fa— 
brizius und erfchoß ſich auf der Bühne, weiler feine Schul- 
den nicht bezahlen Fonntez dann Fam Mad. Walter, die ein 
nicht unbedeutendes Vermögen zufegte und fehen mußte, wie 
man ihre Betten verkaufte, un die Gläubiger zu befriedigen; 
ihr folgte Petri, der bei Nacht und Nebel dDavonging, weil 
er wegen Schulden gedrangt wurde; auf diefen Fam ver 
Comité, an defjen Spige der Oberbürgermeifter Franke, Do— 
mainenratb Apel, Kaufmann Schartow und Buchhändler 
Heinrihshofen ftanden, und diefe Periode Fann die Glanz— 
periode M,s genannt werden. Genaft und Frau, Emil Des 
orient und Frau, die Sranchetti, Kiel (jegige Cornet), Reichel 
u. a. gehörten zu den Mitgliedern und das Theater Fonnte 
faff mit den beften Hofbuhnen in die Schranfen treten. 
Aber der Comite feste in 5 Jahren 27,000 Thlr. zu und 
war endlih genöthigt zu erklaren, es könne nicht weiter 
fortgeipielt werden. Nun verſuchte Graf Hahn fein Glüd, 
übergab aber die Direction [hen nah 3 Monaten mit Ver 
luft an Director Bethmann, der oft die Öagen der Schaufp. 
mit Billets bezahlen mußte, die diefe natürlich verſchleuder— 
ten, wodurd die Zheaterverhältniffe von Stufe zu Stufe 
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wieder in Credit zu bringen, ſo kann man Beurer dieſe 
Anerkennung nicht verſagen. Aber auch er gab die Direction 
1838 auf und Director Cramer trat an ſeine Stelle und be— 
reute es oft, feine kleinen Städte in Sachſen mit M. ver— 
taufht zu haben, wo er 1841 feinem Leben gewaltiam 
ein Ende machte; feine Mittwe führt die Direction fort. 
Das Theater ift gut gelegen und in gutem Stande, es faßt 
in Parquet, Parterre, 2 Reihen Logen und Gallerie etwa 
1200 Perfonen; die Bühne ift geräumig und praftifh ein= 
gerichtet, nur die Decorationen find ziemlih ſchlecht. Die 
Mierhe ift mäßig, aber Zufcbüffe erhält ver Director nicht. 
Das Theater ift eigentlih ein ſtehendes, doch befudt 
die Gefellfchaft im Sommer gewöhnlich einige Städte der 
Nachbarſchaft. Gefpielt wird wöchentliib 4—5 Mal. Das 
Drchefter befteht aus fradtifchen und Militär- Mufifern und 
wird per Vorftellung bonorirt. (A. R.) 
Mahlmann (Siegfried Auguft), geb. 1771 zu 
Leipzig. Der Klofterfchule zu Grimma und fpäter (1789) 
Der Univerfität zu Leipzig verdankte M. feine wiffenfchafte 
lihe Bildung. Er widmete fih der Jurisprudenz. Seine 
lebhafte Phantaſie und die Neigung zum Fdenlen führten ihn 
früh zu poetifhen Verfuhen, und fchon während der Schul— 
zeit gab er Beweife feines Dichtertalente. Mit Beendigung 
feiner Studien übernahm er eine Hauslehrerftelle bei Riga, 
und ging mit einem Zögling fpäter einige Jahre nach Leip— 
zig und Göttingen, begleitete ihn auch auf einer Neife durch 
den Norden von Europa, verweilte längere Zeit in Peters— 
burg und kehrte 1798 nah Leipzig zurüd, Der Jurispru— 
denz entjagte er, um den Wiffenfchaften und der Kunft zu 
leben. Sein trefflihes. Darftellungstalent entfaltete fich 
fhnell. Viele feiner Gedichte, fpäteryin gefammelt (3. Aus— 
gabe, Halle 1835), wurden von den beften Zonfegern das 
maliger Zeit componirt. Sein Herodes vor Bethlehem 
(Leipzig 1803), eine dram. Satyre auf Kogebue’s Huffiten 
vor Naumburg, verfpottete die ganze huyperjentimentale Diche 
fungsweife und Geiftesbildung jener Zeit. Diefe Burleske 
fand großen Beifall, und erlebte 5 Auflagen, Sein dram. 
Talent zeigte er auch in den zu Leipzig 1810 erfchienenen 
Luftfpielen: der Geburtstag, der Hausbau und die 
Kiebesproben. Den Freunden der dram. Burlesfe hatte 
er fih empfohlen durd fein 1806 herausgegebenes Mario— 
nettentheater. Diefe Sammlung luftigerundfurz 
weiliger Actionen für große und fleine Puppen 
enthält das Trauerfpiel: König Violon und Prinzeſ— 
fin Elarinette, des Doctor Pandolfo Begräbniß 
und Auferftehung, die neue Öurli oder die Pro= 
phezeihung und Harlekin der Eheflider. Er 
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fhried außerdem Erzählungen und Mährden Erin 
zig 1802) und 2 Romane: Albano der Zautenfpiele 

(Ebd. 1802, 2 Bde.), die Lazaroni (Ebd. 1805, 2 Bde.) 
auch anonym ein moral. Bilderbuch für Kinder, Narrheit 
und Vernunft betitelt. 1804—10 befchäftigte ihn die 
Herausgabe der Zeitung für die elegante Welt, die er fpäter 
gemeinfcaftlid mit X. L. M. Muller redigirte, Der ſehr 
einträgliche Pacht der leipziger polit. Zeitung während des 
franz. Kriegs feste ihn in den Stand, anſehnliche Be ſitzun⸗ 
gen in der Nähe von Leipzig zu erwerben ward aber auch 
die Veranlaſſung, daß er 1813 auf die Erfurter Citadelle 
abgeführt ward. Wieder entlaffen, Eebrte er nach Leipzig 
zurüd, wo er für ein dem Kaifer Alerander überreichtes 
Gedicht den Wladimirorden erhielt. Schon früher war er 
zum ſächſ. Hofrath ernannt worden. 1318 309 fih M. aus 
dem öffentliben Leben auf feine Befigungen zurück, und 
lebte bier den Mufen und landwirtbfchaftliben Befhaftiguns 
gen. Seine Bildung und fein Nednertalent erhoben ihn zu 
einem der tüchtigften VBorfteher der Loge Minerva. Er ftarb 
1526, betrauert von zahlreichen Freunden, die er ſich erwor— 
ben durch die liebenswürdigen Eigenfchaften feines Geiftes 
und Herzens. Seine Schriften find in Leipzig 1540 in 8 
Banden gefammelt worden. De. 

Initand (Theaterftat.), Hptſtdt. der gleihnam. Pro⸗ 
es lombardiſch-venetianiſchen Königreichs, am Teſſino 


En 


vinz 


de 
und der Adda, Sig der höchſten Behörden, mit zablreigen 
Kunſtſchätzen, bedeutendem Handel und über 150,000 Einw. 


M. hat 11Theater, von denen 1) das Theater della Scala 
eines der größten und fchönften der Welt if. Es wurde 
1775 von Piermarini erbaut, bildet ein weitge jchweiftes Dval 
mit 6 Reihen Logen, deren über 400 darin find; jede Loge 
bat ein Eleines Vorzimmerchen und rothfeidene Vorhänge 
nah dem Schauplage zu; das Parterre faßt 800 Derfonen 
auf 20 Bankreihen, jo daß das ganze Daus an 5000 Per— 
fonen faßen kann. Die Verzierung iſt reih und gefchmad- 
voll weiß mit Gold; den Plafond ziert ein ſchönes allegor. 
Gemälde, um das fih in 9 Feldern die Mufen reihen; Die 
Eaiferl. Loge ift außerft prachtvoll decorirt. Auf beiden Sei- 
ten des Projceniums erheben fih 2 herrliche Eorinthifche 
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couliſſen. — 1660 — 63 traten hinter einander Fra Mes 
dardo, Urban Werner und Anſelm Refonta auf, 
der 1. gab Pollen mit Pantomimen, der 2. Sacramentarien 
und Faſchingsſpiele, der 3. franz. Farcen, aber alle 3 mach— 
ten wenig Glück, ihre Theaterbude auf dem Heumarkt wurde 
von der Polizei gefchloften. 1665 — 1667 hatte Läu fer mit 
feiner Frau die Direction; unter feiner Truppe waren auch 
Frauen und Mädchen. Die Schaubühne war im großen 
Karthäuſerhofe. Won 1668 — SD werden 4 Dolzbudentheater 
in M. bemerkt, von denen das legte, von 3. Sidler di— 
rigirt, Das befte war; die 3 andern Bandenführer hießen 
Mapedius, Eollin und Brunner 1650—83 waren 
nur Liebhabertheater, die durchreifende Bandenführer auf 
Gajtjpiele unter fih aufnahmen. Die adlige Ressource dra- 
matique war im £urfürfil. Schloß. An der Spige des Thea- 
trum academicum ftand Kraft von Arde 1553 wurde 
Freiherr von Dalberg der Stifter einer fehr anfehn= 
lichen Bühne im Schlofie ſelbſt. Zwiſchen 1684 und 1700 
ſah M. 5 Theater entfiehen und vergehen. Die Bühnen 
führer waren Aderlei, Sannemanus, Guldenpfat, 
Scharpenſchwert und Algesheimer. Bon 1700 big 
1711 fpielten Vulpius und Walkmann in M. 1711 
bei der Krönung von Karl V. in Frankfurt ſchlug der 
Adel in M. wieder ein Theater auf, wo dann die Haackſche 
Gefellfhaft fpielte. 1714 entjtand wieder eine neue, größere 
hölzerne Theaterbude auf dem Höfchen, unter der Leitung 
eines Doctor Pomario, die 1718 an Sfingard überging. 
Laar führte fie von 1717 — 19, bis fie 1720 unter die Füh— 
zung von Dalwigs Tam; 1721 — 23 wer Leifeweis 
Theaterdirector und ein fehr beliebter Sanswurft. 1724 —40 
waren Directoren: Klemann, Efiel, Schottenhain, 
Drüfeburg, Eiſenſchenkel, Gaſtenhofer u. Frauen— 
ſtein. Barke gab 1740 vorzugsweiſe Gellerts Schäfer— 
ſpiele; dann ſpielte Wallroti im goldnen Anker (nun 
römifher König). Wallroti’s Gefelfchaft beftand mei— 
ftens aus Studenten, die Fleiß und Talent unterftügte, und 
ſo erwarb er ſich Beifall, Ehre und Geld. Er hielt fi 
in M. bis 1743, wo Bed ihn ablöjtez er fpielte anfangs 
lih mit großen Marionetten, dann aber nur mit feiner le= 
benden Gefellfhaft. Bed felbft harlequinifirte fo glüdlich 
als Stranisiy und die Wiener Prehäufer, Leine 
baas und Kurz. Bed, bald im Beſitze eines anfehnliden 
Vermögens, erbaute fih ein geräumiges Brettertheater, um 
allen Schauluftigen den nöthigen Raum zu bieten. Zus 
gleih war er der 1., welder viel auf Muſikalien, Decoras 
tionen und Coftüm verwendete. 1745 verlor er fein ganzes 
Vermögen, fo daß er M. verlaffen mußte, weil er num anz 
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fing, ſparen zu wollen, die guten Subjecte entlieg und da 
für jchlehte anwarb, 1745 ſchlug — Schuch eine 
Buhne im goldenen Anker auf, ſammelte 7 

feines unglüdliben Wörtuhter rs, und bebie eſſen Tochter, 
l. Sängerin, Tänzerin und Liebling des bli&tums, als 
Zierde feine Bühne bei. 1750 trat Mayer als Theaters 
prinzipal auf, machte aber fo ſchlechte Geſchäfte, daß er 
nach einem Monate wieder abging. 1751 fam Wallrott 
mit einer Gejellfhaft nach M. zurüd, war aber nad Verlauf 
eines Jahres abzuziehen ‚gezwungen, und 1752 wurde Sch ch 
nach M. ——— d der bis 17: 35 fortſpie ite. 1756 verließ 
Schuh M. und 1756 —58 jpielte der B 


te beifern Glieder 
fo 
Hub 


Bühnenprinzipal sg 
fepb Döring. Unter feiner Direction gewann die Bühne 
in mehrfaher Sinfiht; er machte 1759 einem Balanceur 
Meifter Luft Pas, der num Farcen, Bernardoniaden und 
kleine Operetten gab. In den Zwiſchenacten waren Hundeco— 
mödien, den Beſchluß machte gewöhnlich ein chineſiſches 
Feuerwerk. Luft verband ſich mit dem Italiener Canala, 
dann mit den Directoren Moratti und Gurini; ſie ſpiel— 
ten im berrfchaftlichen Redoutenſaale. 1760 gewann die 
Bühne ein auffallend würdiges Anſe ben durch Ackermann 
(f. d.), welcher eine auserleſene ſellſchaft mitbrachte. 
Zyrer Borfhub des Adels und reiher Kaufleute erbaute 
Adermann ein großes hölzernes Theater auf dem Ball 
platze. Maler Heidelof war fein Decorateur, die Hofmuſik 
bildete das Srchefter. Adermann befaß reiche innere und 
äußere Mittel, dem verdorbenen Gefhmad nah und nad 
entgegen zu arbeiten. Er gab das al‘ von E. Schle— 
gel, Cronegk, Weiſſe, Gotter, Holberg, Go— 
s, von Goethe und 


doni, Moliere, den Corneille's, 
Leſſing, angenehme Singſpiele, Ballete und Pantomimen, 
und ſpielte bis 1763. 1764 erjd bien Borfch als Bühnen— 


patron; er felbft und feine Frau waren die Juwelen einer 
zu haſtig zufammengerafften Gefellfhaft. 1765 trat Seba 
ftiani als Director auf. Er fpielte mit Kindern Operette 
im römifhben König, und fehr artige Pantonimen. Schro 
der war Buffon und Kleinod der Gefelifd 
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ſchlechtes Refultat trennte fie, und eine deutihe Bühne Fonnte 
hier nicht feften Stand halten. 1799 trat als Theaterdirec— 
tor Daloi auf. Man gab mittelmäßige Schaufpiele, vor— 
treffliche Luftfpiele und für Aug und Ohr beliebte Zauber 
opern, Decorationen und Coftüme waren reich und gefhmade 
voll. Diefes währte oft bis 1805, in welcher Periode einiges 
nal deutfhe Liebhabertheater zum DBeften der Armuth er= 
öffnet wurden. 18505 kam plöglid Befehl von Napoleon, 
das Theater in der Neitfchule in einen würdigern Stand 
zu fegen, um das parifer Eaif. Theater zu empfangen. 
Der Baumeifter Henriot war mit Verferfigung des 
Plans, Meferent diefes mit den Decorationen beauf— 
tragt. Raſch wurde das Verlangte begonnen, unglaublia 
raſch vollendet; zu den nöthigen Decorationen, 12 complete 
Profpecte mit allem Beigehörigen, hatte Talma die fhrift- 
lich detailirten Angaben abgefendet, und im Januar 1806 
entfaltete er jhon vor einem Parterre von Fürften nnd 
Königen, wie der Kaifer ſich ausdrüdte, fein Directors und 
Künftertalent. 1806 trat Vogel mit feiner etwas ſchwachen 
Geſellſchaft auf, gab Schaufptel und Oper, machte aber Fein 
Glück. 1807 war Daloi mit Tod abgegangen und feine 
rau erhielt (was fie im Grunde nie abgegeben hatte) die 
Zheaterdirection, Ihr 2. Gemahl Lagraine war gewiſſer— 
maffen nur ihr Regiffeur und Sekretär. Dieſe Frau war 
rührig nnd betriebfam, fie gab gute Luftfpiele und gefällige 
Dpern. Diefe Direction dauerte bis 1809, wo ©t. Gar 
den Plan zu einem großen neuen auf dem Gutenbergplag zu 
errichtenden Theater an hiefige Präfektur eingab, welcher Bei— 
fall erhielt; das zeitherige Theatergebäude wurde für baufällig 
erklärt und gefchloffen. Indeß erhielt doch eine deutfche Lieb— 
habergefellfchaft die Erlaubnig, im Theater Opern zum Des 
fien der Armen zu geben. Diefelbe Eonceffion erhielt gleich 
darauf eine franz. Liebhabergefellihaft. Zwifhen 1512 u. 14 
war Lavrant Theaterdirector, der bei ungemeiner Thätig— 
keit und Sachkenntniß fih bis zum Abzug der Franzofen 
aus M. behaupter Hat, obgleich er auf Decorationen eine 
bedeutende Summe, und auf Garderobe noch vielmehr vers 
wandte. 1814 zog mit den Deutfhen Herbft ein und bes 
Teste die Bühne. Zwifhen 1814—16 war Dangler als 
Theaterprinzipal mit einer beffern Gefellfchaft eingetreten. 
Bon 1SI6— 18 erhielt die Bühne Frau Müller als Prinz 
zipalin einer fehr guten Gejellfhaftz fie mußte mit großem 
Verlufie die Stadt verlaffen. Nun übernahm die Stadt 
ſelbſt die Bühnenführung. Das ganze innere Gebäude mit 
den Decorationen und der Mafchinerie wurde renopirt, 
e5 wurde ein Ausfchuß von Funjterfahrnen Männern ans 
geordnet, der indeffen nicht ganz aus geeigneten Perfonen 
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gewählt und fo zahlreih war, daß man bald erfuhr, wie 
viele Köche leicht die Suppe verfalzen. Diefe ftüdtifhe Ver— 
waltung wirkte fort bis 1819, wo fie fih nicht ohne Be— 
ſchämung auflöfte. Nun-erhielt Stadtrath und Handelsmann 
Kramer die ausfalieglidhe Prinzipalfchaft auf 4 Sabre 
und alle aemadten Anfchaffungen an Decorationen, Garde— 
robeftiden, Muſikalien und fonftigen Effecten wurden um 
eine beſtiinmte Zare ihm eigenthümlich übergeben. Kramer 
mußte ficy auf die beiden Regifjeurs verlaffen, die das Ganze 
nun auf eine Meife verwalteten, daß fie felbft fehr gute 
Gefhäfte machten, fo daß der Prinzipal jährlich über 8000, 
fogar im legten Sabre 10,000 Gulden zufegte, obgleich er 
auch die Bühne von Miesbaden während der Sommerfaifon 
einnahm, und 11,000 FL. Zuſchuß erbielt. Meferent diefes hat 
über Kramers Buhnenführung eine beleuchtende Leberficht 
gefhrieben (Mainz bei Th. v. Zabern 1823), um die Auf— 
merffamkeit des Gemeindevorftandes auf dieſen Gegenftand 
zu leiten und Maßregeln zur Sicherung einer biefigen Bühne 
bervorzurufen. Es war ein Nuf in die Wüfte! Kramer’& 
Repertoir war jehr befriedigend wie die Darftellungen 
jelbft. 1823 übernahmen Kramer und Diehl (ein Schaufp. 
auf hoher Bildungsftufe) die Bühnenleitung gemeinfchafte 
Ih, und die fchönfte Hoffnung war durch die Verbin— 
dung erwedt worden, als Diehl plößlich ftarb, wo denn 
die Verwaltung an Gelhaar überging, der feine erfparten 
Goldftüde fo raſch weggefchleudert und feine Prinzipalse 
wurde jo im Sturme zu Boden geworfen bat, daß ber 
Pallus das vorüber gehende Bild aus einer Laterna magika 
war. 1524 erhielt Neufäufler die Bühnenführung, ein 
Mann, dem Alles an Gewinn lag, und dem alle zum Zweck 
führenden Mittel erlaubt fhienen. Der Perfonalbeftand Neu— 
Fäuflers ftand noch unter feinem Reperteir. Das Publitum 
erwartete mit Ungeduld fein Abtreten, welches endlich er= 
folgte und mit 1830 trat Haafe als Theaterdirector auf, 
Auch er hatte für den Sommer das wiesbadner Theater, 
niht aber die Unterftigung der Stadtbehörde; der abge— 
einltame — ae. (Hamtollinee He se arae Rd rc 
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Haake zwifhen Feindes Klauen umbhergeworfen. Der 
Ref. diefes fand fi) gedrängt, dem SHartbedrängten eine 
Rechtfertigung in extenso, mit Nechnungsbelegen, Klaren 
Vergleichungen und Argumentis ad hominem (ein ganzes 
Buh) zu fohreiben, um feine Feinde fhonungslos zu res 
futiren (Mainz bei Theod. von Zabern, Nov. 1831). Er, 
dem man die Entfchädigung der Beftgnahme des neuerbauten 
Theaters wenigftens fehuldig war, ‚ging nach Breslau. Im 
Januar 1830 gab die franz. Künftlerfamilie Samoin einige 
Darftellungen. 1832 wurde das durch den Oberbaurathb Mole 
Lerin Darmjtadt neu erbaute Theater durch das Directorpaar 
Meder und Wolf eröffnet. Der Vortheil der Neuheit follte 
indejjen diefen Beiden nicht zum Segen werden. 1834 ward 
Remie Director in M. und zugleih in Wiesbaden, wo 
ebenfalls das neue Theater fertig geworden. Gegen Ende 
von Remies Direction ging Wiesbaden für M. verloren, und 
ſo ging Nemie 1839 nah Darmftadt, und mit dent 
Spätherbft 1839 trat Shumann an feine Stelle. Was 
er geleitet, was er gewonnen, muß die Zukunft lehren; feine 
Geſellſchaft befriedigt und er ftrebt mit redlichem Eifer, das 
Mögliche zu leiften. Das neue Theater liegt fehr ſchön am 
Guttenbergsplage und gewährt äußerlih einen impofanten 
Anblick. Im Innern bietet es in 3 Logen-Reihen, Parquet, 
Parterre und Gallerie Naum für 1200 Zuſchauer, macht aber 
in feiner gegenwärtigen Decorirung und bei der fchlechten 
Beleuchtung feinen angenehmen Eindrud. Die Bühne ift 
weit und geräumig, die Wafchinerie gut, aber an Decorationen 
ift fie arm und es ift wenig Schönes vorhanden. Geſpielt 
wird gewöhnlich 4 Mal wöchentlich; fonft war während des 
Sommers in M. nur weit feltener Theater, da die Gefell- 
Tbaft dann in Wiesbaden war; jest pflegt das Schaufpiel 
dort zu bleiben, während der Director die Oper 2 Mal 
nah London führte. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen 
ift M. ein ſtehendes Theater auf die Dauer zu erhalten 
nicht im Stande. (Prof. N. M.—R. B.) 
Maiguez (3ftdoro), geb. zu Gartagena 1768. Sein 
Dater fpielte, nachdem eine Seidenhandlung ihm verun— 
glüdte, Väterrollen in der Provinz mit Glück, wollte aber 
den Sohn nicht dem Theater widmen, da diefer wohl eine 
unbezwingliche Luft, aber weder Talent noch Naturmitrel 
dafür beſaß; befonders war fein Organ dumpf und £langlos. 
Auch hatten die erften Verſuche in Cartagena, Malaga und 
am Theatre del principe in Madrit feinen günftigen Erfolg. 
Inzwiſchen ftudirte M. mit unermüdlihen Eifer die Theorie 
- feiner Kunft und wandte Alles an, feine Stimme zu vers 
beſſern, was ihm auch dergeftalt gelang, daß er jeden Ton, 
vom zerteften Hauche bis zum Donner, in feiner Gewalt 
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hatte; 1799 trat er endlih in 1. Rollen auf und erlangte 
nun bald einen großen Ruf; Doch war er noch nicht zufrieden 
mit ſich felbjtz;z er ging nah Parıs, mahte Zalmas Bes 
Fanntichaft und wohnte, da er dürftig war, den Vorſtel— 
lungen zwiſchen den Couliſſen bei; ſo ſtudirte er die Cele— 
britäten Des Theätre frangais. 1801 kehrte M. in äußerſter 
Armuth nach Madrir zurück, ſammelte eine Geſellſchaft jun⸗ 
ger Anhanger um ſich, ſtellte ſich an ihre Spitze und eröff— 
nete das Theater de los cannos del Peral; hierher zog er 
das ganze Publikum der Hauptitadt durch feine eminenten 
Leiftungen. Intriguen von Neidern —— trieben ihn 
1805 aus Madrit, doc kehrte er 1806 zurück und ſpielte 
2 Jahre fort. 1808 wurde er als Sta — nach 
Bayonne geführt, jedoch bald wieder freigelaſſen und ſpielte 
nun auf dem Theater del principe. 1814 wurde er abermals 
eingekerkert, weil er von der Freiheit Spaniens geſprochen, 
bald aber auch wieder entlaffen. Uebermäßige Anftrengung 
zog ihm ISIS eine tödtliche Krankheit zu; der Hof, der ihn 
haßte, weil er die Volksgunft in fehr hohem Grade bejaß, 
wollte ihn demungeachtet zwingen, die Bühne zu betreten 
und als er dem Befeh ‚le nicht gehorchte, wurde er nad) Ciu⸗ 
dad real verbannt. Später erlaubte man ihm, nach Granada 
zu See wo er 1820 ftarb. M. war weder groß noch ſchön, 
aber er hatte feurige Augen und eine majeftatifhe Haltung; 
er trieb jeine Kunft mit größter Leidenfchaft und war bins 
reißend in jeder Darftellung. Sein Sinn war mannlid und 
freiheitliebend, fein Charakter offen aber unbeugfam. Ma— 
drit) ehrte und liebte ihn eben fo ſehr als Menſch wie als 
Künſtler. (R.M.) 
Majestas (Myth.). Die Verehrung gebietende Er— 
habenheit, weshalb fie die Tochter des Honor und der Re— 
verentia beißt. Der 1. Tag ihres Dafeins erblidte fie in 
hehrer Geftalt, die von goldenem Licht umfloffen iſt; ihren 
Buſen dedt purpurner Schein. Sie ift Beifigerin Ju— 
piters: in ihrem Gefolge die Scham und die Furcht. Mit 
befranzten Roſſen führt fie triumpbirend einher. Wie fte 
unter den Göttern die den Höhern vor den Niedern gebüh— 
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1. Auftreten in Neapel entflammte den Entbufiasmus, der 
ih in allen ital. Städten wiederholte. 1730 ging er nad 
England, aus dem er beladen mit Ruhm und Geld zurück— 
kehrte und abermals in Italien fang. Welche Reichthümer 
er gefammelt, kann man daraus ermejjen, daß er 3. B. in 
Denedig 1740 für jede Vorftellung 700 Zechinen erhielt. 
Daher Faufte er fich das Herzogthum Santo Donato, nahm 
den Zitel Duca an, zog fih vom Theater zurüd, fang aber 
dennoch in Kirchen u. |. w, für enorme Preife fort, ja 1770 


ging er fogar noh nach Paris, um Geld zu verdienen. Er 


farb 1783 zu Neapel und hinterließ aufter feinen enormen 
Gütern ein jährliches Einfommen von 12,000 Ducaten, M. 
war der lieblichſte Sopranift, den Italien je hervorgebracht, 
die MWeichheit und Biegfamkeit feiner Stimme bezauberte 
Alles; dabei harte die Muſik Feine Schwierigkeiten für ihn, 
ja er brachte die fohwierigften Verzierungen in jedem Gefangs 
füde an, und wurde fo der Begründer jener Ausartung, 
Alles mit Verzierungen zu überladen; wenn man ihn Vater 
des Gefanges genannt, jo madt ihm fein Kind wenig 
Ehre. Als Menfh war er gut und edel, aber grenzenlos 
eitel und arrogant als Künftler, was zu den drolligften Anek— 
doten Anlaß gegeben bat. (3.) 

Makintosh (engl. Gard.), ein gefhmadlofer häß— 
licher Ueberro& von wafferdichten Stoffe, der in neuefter 
Zeit allgemein getragen wird. (B.) 

Makramme (Öard.), der Säleier der Türfinnen, 
der nur die Augen und einen Theil der Nafe frei läßt; 
fie dürfen ohne denfelben nie ausgehen, 

Meakson (alte Bühne) f. Ehor. 

Walen und? Malerisch (Aehſt. u. Declam,) ſ. 
Gemälde. 

Malerei (Decor.-MWefen). Vergl. zuerft Decorations— 
M., wo das Hierhergehörige, fo wie in Beleuchtung, Deco— 
ration, Couliſſe, Hinterfeger, Soffitte u. f. w. befproden 
worden if. M. in Ton und Geberden des darftellenden 
Künftlers ift, wenn fie mit Maaß und beftimmtem Sinne 
für Schönheit des Ausdrudes gefhieht, ein Schmud der 
Darfiellung,; im Uebermaß angewendet, oder gar zur Mas 
nier geworden, eine unfchöne Spielerer. Daß man da, wo 
das Wort fhon dem Naturlaut nahe kommt, wie murmeln, 
zifhen, Donner, Geheul u. ſ. w. noch durch befonders ver— 
frärkten Ton ausmalen und verdeutlichen will; einen Cha— 
takter, von den geſagt wird, daß er leife fpricht, wirklich 
fo leife fprecben laßt, dad er Faum gehört wird, auf jedes 
Mort, wo möglidh eine Gebehrde macht, überhaupt zu deut— 
lih, zu wahr, zu treu fein will, ohne zu bedenken, daß 
das Publikum felbft denken und fühlen kann, ift leider eine 
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gewöhnliche Erfheinung und wird felbft bei den bedeutende 
ften Darftellern, ja bei diefen eher als bei minder bedeus 
tenden bemerkt. M. in Zon und Geberde ift in Monologen, 
befonders aber in Erzählungen (f. d.) an der rechten Stelle, 
ja ein Erforderniß fur den wahren Yusdrud. (L.:S,) 
Malerkunst (Ulleg.), eine weiblihe Figur, die Par 
lette und Pinfel halt; als Nahahmerin der Natur fteht fie 
neben einen: Eleinen Iſisbildchen. Vergl. Künfte, 
Walibran (Maria Felicitas), geb, zu Paris 
1508, war die Tochter des Tenoriſten Garcia (f, d. und wurde 
von ihm für die Bühne erzogen; aber dies Gefangs- Wunder 
zeigte Anfangs weder Luft noch Beruf für Muſik, bis nad 
Ablauf des 12. Jahres der fchlummernde Gott in ihr ers 
wachte, und ihre Umgebung mit einer Stimme bekannt 
machte, wie man fie bei einem fo zarten Kinde früher kaum 
geahnt hatte. 5 Sahre hindurch verivendeten die bedeutendften 
Eingmeifter ihren Fleiß zur Ausbildung jenes rohen Dias 
mants, bis Maria, Eaum 15 Sahre alt, die Buhne als Ro = 
fineim Barbier von Sevilla betrat. Geftalt und Ges 
balt waren bei ihr fo reizend und reich, Daß fie das Publikum 
elektrifch berührte. Ihr Auge glutitrahlend und doch voll 
fanfter Schwärmerei, das Haar nächtig ſchwarz und ftets 
gejcheitelt, fo auch fie felbft dur einfahen Shmud hervor 
tretend, die Haltung edel und naiv, ſtolz und befcheiden, 
Königin und Magd zugleih. Von äußerer Körperbildung 
war fie mittelgroß und im reinften Ebenmaße gebaut. Sie 
wurde für die große Oper in Paris gewonnen. Ihr 
Dater ging bald nachher nah New=- dorf, wo Maria 
den überfchwenglichften Beifall einerntete. Kin bejabrter, 
aber wohlhabender Kaufherr bot ihr feine Hand, die fie 
annahm, und;hierauf die Bühne verließ. Es währte aber nicht 
lange, als ihr Gatte Banferott machte, und fie die Bühne 
wieder betrat; doch war der Andrang von ihres Gatten 
Gläubigern jo groß, daß fie fihb von ihm trennte und mi 
19 Sahren nach Europa zurüdfehrte. 1828, das Geburts— 
jahr ihres europäifhen Rufes, nahm fie ein Engagement 
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virtuofen Beriot, der audy früher ſchon bei ihren Reifen 
in Italien und England ihr Geführte war, Ihren Gefang 
und ihr Spiel zu fchildern, würde Aufgabe eines Buches 
fein. Es genüge daher die kurze, aber vielbeveutende Be— 
merkung, daß fie im tragifhben, wie im heitern Genre, in 
Elaffifcher, wie in moderner Mufik gleich ‘groß war, Möglich, 
daß fie durch impofante Erſcheinung, welche in der tragifchen 
Dper nicht unwefentlih, von einer oder der andern Kunſt— 
genoffin übertroffen wurde; allein der Totaleindrud, 
den fie durch Spiel und Sang hervorbradte, ift Jedem, der 
fie zu fehen und 34 bören Gelegenheit hatte, fo unaus— 
Löfhlicdh eingeprägt, daß man fie mit Necht die Einzige 
und Unvergleichliche nennen muß. Es gibt Erfcheinuns 
gen in der Kunftwelt, die wie Meteore vom Himmel her— 
niederfallen, leuchtend, glänzend, und naddem fie Das 
menjhlihe Auge entzüdt, ja geblendet, viel zu früh in die 
Naht — in die Grabesnadht verjinten, Ihr Leben und 
Wirken ift nur ein Moment, aber ein großer, unvergepli= 
her. „Sch bube fie gefehen,‘ fagt ein Augen= und Ohren- 
zeuge von Der M., „und meine Achtung ift aus Wonnefelig- 
Feit und Schmerz gepaart. Weld ein Weib! Knieen follten 
alle Andern vor ihr, die ihr nacheifern, Enieen an dem Mo— 
numente, welches ihr des Öatten Liebe auf den Grabhügel 
gefest. Sie allein erfhöpfte Alles, was man die Seele des 
Gefanges nennt, und ihre Seele war es auch, die fie fo 
früh im Geſange aushaudte. Das Weib war durch und 
durh Empfindung, ihr Schmerz fein Bühnenfhmerz, ſon— 
dern ein wahrbaftiger, ihr Zubel eine innere frampfhafte 
Fröhlichkeit; ihr Gefühl durchlief alle Phafen der Seelen 
ffimmung, wie fie nurimmer die Dichtung in Situation und 
Leidenfhaft vorfchreibt. Diefer gewaltigen Anftrengung, dies 
fen Aufgebote der innerften Seelenfräfte widerftand aber 
der zarte Organismus der fhönen Frau nicht auf die Dauer. 
Sie ſchied von uns in der Blüte ihrer Jahre, ummwoben von 
den friſch-duftigſten Kränzen, noch auf dem Gipfel ihres 
Ruhmes, angetdan mit dem vollendetften Zauber ihres uns 
erreichten, vielleicht unerreichbaren Talents, Die M. war 
eine der größten Sängerinnen aller Zeiten!" Sie fiel fhon 
1536 als Opfer ihrer Kunft, indem fie troß eines Unwohl— 
jeins, das fie fih durd einen Sturz vom Pferde zugezogen, 
beim Muſikfeſte in Manchefter fang. Man fage nicht, daß die 
Kränze des Mimen jchnell welken; ihrer wird man den 
fen, wie eines ſchönen, morgenlandifhen Märcdens, To 
lange noh das Reich der Töne nicht ausgeklungen. Aber 
fie war auch neben der großen Künftlerin ein edles, großes 
und liebenswerthes Weib; fie verdiente große Summen, 
aber das Unglück fand ftets die großmüthigfte, freige— 
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bigite Helferin an ihr; ihren erften Gatten, obſchon fie ihn nie 
geliebt, befreite jle aus dem Gefängniß, dedte feine Schul= 
den und gab ihm die Mittel, fich wieder empor zu helfen; 
ihre Familie und alle Umgebungen überfchüttete fie ver— 
fhwenderifh mit 3 
wirklide und vermeinte Durftige waren jo groß, daß ihre 
N fie unter eine Art Vormundfhaft nahmen, um fie 
I zu bewahren. Zrog aller glänzenden 


eihen der Liebe und ihre Spenden an 
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Triumphe einfach und beſcheiden, nur wahres Glück 
findend in ſtiller Häuslichkeit. Ihr Gatte hat ihr bei 
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Brüſſel ein ſchönes Denkmal geſetzt und noch zu ihren Leb— 

zeiten bat das abgebrannte Teatro fenice in Venedig, nach— 

dem es bieder prächtiger aufgebaut worden, den Namen 

Teatro M. angenommen, C. Hans) 
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Jaisburg (Ernſt Friedrich Georg Otto, Frei: 
herr von der), geb. 1756 zu Hanau; er wurde Zögling des 
Gymnaſiiums in Kaffel und widmete ſich dann auf der Uni— 
verität Marburg der diplomatifhen Laufbahn, begleitete 
ſpäter feinen Oheim auf einer Gefandtichaftsreife nah Paris. 
1307 ward M. als Aſſeſſor bei der Regierung in Kaſſel an- 
geitellt. Er rüdte als Auditor in den Staatsrath ein, ging 
1808 als Yegationsfefretar nah Wunden, und 18510 in 
gleiber Eigenſchaft nah Wien. Erf 1S13 Eehbrte er 
wieder nah Kaſſel zurüd, ward zum Juſtizrath, ſpäter 
(1517) zum Regierungsrath ernannt. in Aufenthalt in 


Dresden als Gefhaftstrager war einflußreic 

tertalent durch den Umgang mit dem Graf 

von Kalfreutb, und befonders mit Tieck, d 
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Des Towenprdens. Eine außerorden 

ibn 1322 an den berliner Hof, aber ein rver 
ſein Leben bereits 1824 auf ſei Gute Eſchen— 
1817 batte M. in Kaſſel eine ımlung poe— 
Verſuche herausgegel ein tzung Calde— 
ISIS der er ftch fuft aus: 

und nod ven feines Lebens be: 
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ter ift der König und das Krugmädchen. Die Vor- 
rede zeugt von jugendlichem Fleiß und gediegenem Urtheil 
und ift vielleicht das Befte und Wollftändigfte, was wir 
über Lope de Vega befigen. Seine in Zeitfohriften und Ta— 
ſchenbüchern zerftreuten Erzählungen, Novellen und Gedichte 
find gefammelt in jenem poetifhen Nachlaß, den 
Philippine von Calenberg zu Kaſſel 1825 anonym herauss 
gegeben und begleitet hat mit Umriffen ausdeminnern 
Leben des Dahıngefihiedenen. Er war ein liebenswürdiger 
Geſellſchafter und fein reich gebildeterGeift gab fih auch im 
Geſpräch auf das anmuthigfte Eund. Frei von Anmaßung 
erfreute ihn der Beifall feiner Freunde, die Stimme des 
Publikums war ihm nichts weniger als gleichgültig. In 
feinen Beurtbeilungen paarte fih Wahrheit und Aufrichtige 
keit mit Sanftmuth und Milde, Ein treuer Freund, voll 
Enthufiasmus für alles Gute und Edle, blieb er doch 
unverbeirathet. In früher Jugend hatte ihm der Tod eine 
Geliebte entriffen, für die ihm Feine andere Erfag zu geben 
verhieß. (D2. 
Binlss (Karl), 1792 zu Frankfurt a. M. geb. und 
für die Kaufmannfchaft beftimmt, machte nach beftandenen 
Lehrjahren mehrere Neifen nah Franfreih, ergriff ſpäter 
gegen Napoleon die Waffen und machte den fogenannten 
Befreiungstrieg als Offizier mit. Diefes Intermezzo ent— 
fremdete ihn dem Kaufmannsleben. Bon Jugend auf dur 
ununterbrochene Privatitudien gebildet, faßte er den Ente 
ſchluß, noch jest zu ftudiren. Er ging nah Gießen und 
fand 1519 als Architekt bei der Feftungsbaucommifion in 
Koblenz eine Anftellung, fpäter kehrte er in feine Vaterftadt 
zurück und übernahm die Direction des dafigen Theaters, 
für das er mehrere Außerft ergöglihe Lokalpoſſen fchrieb, in 
denen er die Frankfurter aus den niedern oder doch minder 
gebildeten Ständen in ihrer Eigenthümlichkeit, vornehmlid) 
Fauderwelfchen Spradweife, mit vielem Humor auf das 
Glücklichſte abfonterfeit hat. Die beften diefer Poſſen find: 
Die Entführung oderder Borger-Capitain, frank 
furter beroifch = borgerlihe Localpoſſe. A. Aufl. 1833. Das 
Stelldihein in Tivoli, oder Schufter und Schnei— 
der als Nebenbuhler, Localp. mit Gefang (1532). 
Die Landparthbie nah Königftein, Localffizze, 4 
Bilder, (1833), der Prorector (1839) und die Dame 
yelmanniaden, welde feit 1854 — 1540 anonym er= 
ſchienen. Eine vor Kurzem erfhienene Localpoſſe Datte— 
Tihb in der Mundart der Darmjtädter hat wahrfheinlich 
ebenfalls M. zum Verfaffer, wenigfteng gleicht fie in Auf— 
faffung und Durhfügrung ganz den erwähnten franffurter 
Poſſen. Der Werth dieſer Thenterftüde liegt in der 
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nafurgefreuen, harmlos=wihigen Auffaffung des wohlbehä 
bigen VolEscharatters der Frankfurter, auf Kunſtwerth kön 
nen fie freilich feinen Anjpruh mahen. Us Theaterdirec— 
tor hat er fih unter den fchwierigften Verhältniſſen bewährt 
überall rathend und leitend Theil genommen, und bet de 
Pas mande zweckmäßige Einrichtung getroffen. (E. W. 

Ealtheser - Bitter f. Johanniter, 

Maltıtz, I) (AUpollonius, Freiherr v.), geb. 1795, 
eh von deutfhen Vorfshren ab, weld ? ftch vor etwa 
100 5. nah Rußland überfiedelten. Sein Pate r war feit 
1799 ruſſ. Gefandter in Liſſabon, Stuttgart und Karlsruhe, 
M. fungirte von 1830 — 18536 als Attaché bei der ruft. Ges 
fandtihaft in Rio Janeiro, ſpäter als gegationsrath und 
Gefandtichaftsfecretair in München, gegenwärtig befindet er 
fih in gleiher Stellung zu Weimar. Ein edler männlicher 
Charakter zeichnet ihn als Menfch, tiefes Gefühl, Anmuth 
des Verfes in Iyrifchen Ergüffen und fatyriihe Laune in 
Epigrammen als Dichter aus (Gedichte, 2 Bde, Münden 
1535). Es erfhienen von ibm: dram. Einfälle ent 
haltend: : Der Korb und die Portraits, Luftjp. in 1 Akt, 
Der Dichter und das Mädchen, Luftfp. in 1 Aktz die 
beiden Philoklete, ein mit Chören ausgeftattetes ane 


- 


Ne 


tifes Converfationsffüd; der Botjdhafter und der 

Eour ier, ein diplomatifches Gemälde, des häuslichen 

Zwiftes Jahrestag und Gilentium, 2 Lujftfpiele, 

und eine — Poſſe: Dampfmaſchine und Ehren— 
Witt 


wort, 9 


Lit..0, IE und Baron von Zu-Rhein 
n den & peeblättern, — deutſchen Blättern, 
mit iſtreichen Aphorismen und verſtändigen 
— ein —5 * die höhere münchner 

begründen, das jedoch abermals an der dortigen 
zuheit fcheiterte. 2) Franz Friedrich), Bruder 
jest ru. außerordentlidyer Geſandter und bevol ll⸗ 
ächtigter Miniſter im Haag, nachdem er 1826 und 1827 
Gef: häfts strager bei den vereinigten Staaten und von da au 


bis 1832 in derfelben Eigenfchaft und als ruff. Staatsrath 
YVıfoy 
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mißlungen iſt. 3) (Gotthilf Auguft v.), geb. zu Königs— 
berg in Preußen 1794, beſuchte die Forftafademie zu Tha— 
randt, trat, obſchon Förperlich gebrehlih, 1813 in Die 
Reiben der preuß. Krieger, Fehrte hierauf zum Forftfache 
zurüd, bracdte fih aber dur eine Satyre, die er auf 2 
Vorgeſetzte druden ließ, um jede Ausſicht auf Beförderung, 
und begab fih dann nah Berlin, wo er als Literat leben 
wollte, ſich aber durchaus nicht behagte. Das unfchuldige Drama, 
der alte Student, worin ein junger Pole, der mit der 
Guitarre fich durch Deutfchland bettelt, das unglüdliche Polen 
unglüdlih genug repräfentiren muß, wurde auf Ms. Bes 
trieb mit allen von der Eenfur gejtrihenen Stellen auf der 
königſtädt. Bühne aufgeführt. M. mußte nın Berlin ver— 
laſſen, begab fih nah Hamburg (1828), übernahm bier die 
Nedaction des norddeutfhen Courier, ging 1830 nad 
Paris, 1831 nach Dresden und ftarb bier 1837, nicht wenig 
enttäufcht und verbittert. M. war ein aufgeregter, glühender 
Kopf, aber ohne Durhbildung, dabei etwas eitel und em— 
pfindlih; für den Liberalismus, der mit feinem Napoleons 
enthuftasmus zu einer wunderlihen Zwitterbildung verwuchs, 
{hwärmte er, ohne zu feften Prinzipien durchzudringen; in 
der Poefie war er nicht Poet, aber geſchickter Dilettantz in 
Epigrammen und in der Satyre nicht ohne Schärfe, Bitters 
keit und glüdlihe Einfülle. Sn diefer Hinficht find befonders 
feine Bfefferförner (4 Hefte, Hamburg 1839) zu nen— 
nen. Von feinen dram. Erzeugniffe gefielen auf der Bühne 
der alte Student, worin, bei vieler Sentimentalität, 
mandes Gute, Hans Kohlhas, nah der vortreffliden 
Erzählung von Heinrib Kleift (f. d.), und das kleine Luſt— 
fpiel die Leibrente. Sein Zrauerfpiel Shwur und 
Rache (Berlin 1826) und Dlivier Eromwell vder die 
Republikaner (Hamb. 1831) beeinträchtigen ihre dram. 
Wirkung durch ihre zu declamatorifhe Haltung, Sentimene 
talität und Vorliebe für Neflerion. (H. M.) 

Manchester (Theaterftat.), bedeutende Fabrikſt. in 
der engl. Graffchaft Lancafter am Srrwell mıt 150,000 Einw. 
NM. hat ein großes und fchönes Theater, in dem fajt das 
ganze Jahr gefpielt wird; doc find die Gefellfhaften, wie 
die aller engl. Provinzialftädte fehr mittelmäßig und die 
Borftelungen faft nur dann inferefjant, wenn die Künſtler 
im Sommer ihre Gaftrollen hier fpielen. 

Mand (3. E.). Ueber Geburtsort, Zeit und Jugend 
ift uns nichts befannt, wir wiffen nur, daß er eine Zeit 
lang Schaufp. in Berlin war, und einige anziehende, aud 
anderwärts aufgeführte Localpoffen lieferte. Die bedeutend 
ften find: Sein Onkel und ihre Tante und Demoi— 
felle Bod, wo die Intriguen auf einer burlesfen Vers 
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Eleidung eine 5 Mannes in ein Srauenzimmer beruht (Ber— 
lin 1532). Das Räthſel, Luftfpiel in 5 Aufz. (Berlin 
1834) ſcheint eine ſchwache Nachahmung oder vielmehr Ver— 
und Zerarbeitung der Zurandot zur fein und bringe ſehr ge= 
wöhnliche Idee, daß die Frauen am liebften ihren Willen ha— 
ben, auf fehr gewöhnliche Weife zur Sprad e. Ueberhaupt mans 
gelt es M; durchaus an Originalität. So benugf er in den 
Räuberbräuten Raupadbs Schleihhändler und dramatiftrt 
in dem Zrauerfp. der ewige Jude (Sferlohn IS21), das er 
unter dem Namen Semand berausgab, faftden ganzen Plan 
und Gedanfengang aus Franz Horn’s bekannter Novelle 
gleihen Namens. Daß ihm auf diefe Weife mandes in der 
genannten Tragödie geglüdt iſt, fcheint weniger fein Vers 
dienft, als das feines Vorbildes zu fein. Außerdem erſchie— 
ven von M. noch die Localpoſſe (Sahrb. d. 3. 1830), 
das Heirathsgeſuch, Poſſe, (1531), und ein Banden 
Dramatif ches (Berlin 1834), worin außer 2 der obigen 
* iele eine dramaturg. Abhandlung: der —— 
Pr rejfor enthalten ift, die manchen guten Gedanken 
5 ( * W.) 
Mandoline (Muf.), eine Eleine Urt Laute (|. &.). 
Manen (Myth.), die Geifter der Abgefchiedenen bei 
den Römern faft in allen den Beziehungen, wie ſich Der 
Volks- und felbft der Kirchenglaube noch jest denkt: bald 
als Seelen in ver Unterwelt, oder zwifchen Erde und Mond 
verweilend; bald als die in Uebergangspunft von dem nie= 
dern irdifben Wefen zu einem höhern Standpunfte be= 
un then Geiſter,/ in welden fie, gleihwie tm öegefeuer, 
niguns von dem ihn noch anklebenden irdifiben Schlamm 
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su ftehen haben, die an das Gebiet der jenfeitigen 
Straf ren fur Vergehen des Erdenlebens fireifen, bald als im 
Verkehr begriffen mit der lebenden Menfhenwelt, nament- 
lich mit den binterlaffenen Öliedern die Kamilie, ſowohl in 
freundlichen und fhusenden, befonders um denfelben war= 
senden Rath zu ertheilen, als in feindlihen, um Dienfte 
u beaehbren, von welchen ihre Gr: ıbe abhanat, oder 
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den felbft der in der Ferne Verunglüdten, die man unbes 
erdigt glaubte, namentlich den zur See Umgekommenen, wes 
nigftens leere Grabftätten errichtet, in die man ihre Geifter 
befhbwor. Man errichtete an den Grüften Altäre mit der 
Aufſchrift: D. M. (Diis Manibus), die man mit Trauerbin= 
den umbing und mit Eyprefjen umpflanzjte, fchlahtete den 
M. zu Ehren fhwarze Thiere und fchürtete deren Blut oder 
Mein oder warme Mildy auf das Grab unter der der Trauer 
entfprebenden Haltung und gleihen Geberden (aufgelöftes 
Haar, vor Schmerz zerriffene Kleider u. dergl.). Im Ver— 
* zweiflungsfampfe für das Vaterland weihten zuweilen rom. 
Feldherrn fih und das feindliche Heer den M. Der M. 
VBorfteherin war Mania, welcher in früheren Zeiten Kna— 
benopfer gebracht wurden, welche man fpäter durh Mohn— 
häupter erfegte. Auch find Manien Unholde der Eleinem 
Kinder, mit denen die Wärterinnen, um fie zu fchreden, 
drohten. (F. Tr.) 
Manier. Die dur diefes Wort im Allgemeinen. 
diejenigen Eigenfchaften eines Kunſtwerkes tadelnd genannt 
werden, die nicht aus dem innerften Wefen des durch die 
Kunft veranfchaulichten Gegenftandes, fondern aus der 
Fähigkeit, Gewohnheit und Vorliebe des Künftlers hervor 
gegangen find, fo insbefondere die Art und Weife des dar— 
ftellenden Künftlers, welde durch längere Kunftübung er— 
Sangt, die Perfönlichkeit deffelben in den verfchiedenften, he— 
terogenften Aufgaben erkennen läßt. Die M. entfpringt aus 
der befondern Befähigung eines Individuums für eine bes 
flimmte Aufgabe, deren Erfolg zur Beibehaltung und Vers 
folgung der Mittel auffordert, durch welche diefer Erfolg er= 
langt wurde. Kein Schaufp. ift ganz frei von einer ge= 
wiſſen M., die eben in feiner Befähigung für ein beftimmtes 
Fach ihren Grund hat und mehr oder weniger in Aufgaben 
zu erkennen ift, die außerhalb Diefes Faces liegen. Das 
aber eignet dent wahren Künftler, diefe iym durch die Na— 
tur aufgeziwungene M. abzuftreifen und die eigene Perſön— 
lichkeit in dem dargeftellten Charakter untergehen zu laffen. 
Ueberträgt der Schaufp. aber Ton, Haltung und Gebehrde, 
die in einer Rollengattung fih als richtig bekundet, auf 
eine andere, fo zeigt er M. Indeffen findet fih auh M. 
in der ausfchließlihen Darftellung eines beſchränkten Faches. 
Ein beftimmter Ton der Stimme, eine wiederkehrende Bes 
wegung, Anwendung von bekannten Effektmitteln, Körpers 
haltung, Eigenthümlichkeit im Auftreten und Abgehen u. 
dergl. zeiget, wenn es, ohne aus dem inneren Wefen des 
dargeftellten Charakters bervorzugehen, ſtets wiederkeh— 
vet, die M. des Schaufp.s. Spielt ein Schaufp. alle Vä— 
terrollen mit einer Schnupftabatsdofe, reibt ein Spubrette 
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fid fortwährend die Hände, hat ein Ged ftets eine 
Lorgnette, fo tft das M., und folhe zu tadeln. So tadelnse 
werth nun die M. beim darftellenden Kunftler im Allges 
meinen ift, fo ijt fie haufig bei dem Komiker, namentlich 
in niedrig=Eomifchen Rollen eine Art von Verdienft in den 
Augen des an ibn gewöhnten Publikums; denn gerade diefe 
iſt es, die ihm von vorne herein und auf frühere Leiſtungen 
fußend das BZutrauen und die Empfänglichkeit deſſelben 
fihert. Die M. des Komikers, im Sinne feiner Art und 
Weiſe, feiner beitimmten kom. Kraft genommen, ift es, die 
ihm eigentlihe Geltung giebt, ihn in feiner Sonderheit er= 
fennen läßt (f. Komiker und Fah). Am häufigſten findet 
ſich M. oder beffer manierirtes Spielbei Schaufpielerin= 
nen, da die Aufgaben für diefe fih felten durch befondere 
Charakteriſtik auszeichnen und mit einer gewifjen allgemeiner 
Fähigkeit, namentlich 2. Liebhaberin, muntere Mädchen und 
Soubretten fih darftellen lafjen. Unwillführlih überträgt 
die Darftellerin das, was in der einen Rolle fih als geeig- 
net und wirkſam erwiefen, auf die andern‘, wo Dies zwar 
auch tant soit peu der Fall ift, aber bald zur WM; wird, aus 
der fie fih nicht wieder herausfinden kann. 2) M.en im 
DVortrage des Sängers nennt man gewijfe Verzierungen, 
welhe demſelben befonders gelingen und Daher wiederkeh— 
rend angebracht werden, als Triller, Mordente, Vibriren 
des Tones, chromatifhe Laufe u. f. w. Im Allgemeinen 
bezeihnet man auch jede Verzierung überhaupt mit den Nas 
men M.en. (L. S.) 
Mannheim (Theaterftat.), 2. Reſidenz des Große 
berzogs von Baden, am Einfluße des Neckar in den Rhein, 
mit einem Lyceum, lebhaften Handel und über 2,000 Einw. 
Ueber den Beginn der 1. theatralifnen Vorftellungen in M. 
läßt fihb nichts Genaues berichten. Schon zu Anfang des vor. 
Jahrh.s beftand in einem Theil des Schloffes ein franz. Thea— 
ter. Zur Vermählungsfeier des 1743 zur Negierung gelangten 
Kurfüurften Karl Theodor wurde ein prücdtiges Opernhaus 


als ein neuer Flügel an das Schloß angebaut, in welchem 
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‚großen Bude auf dem Marktplatz. Karl Theodor fand 
Geſchmack daran und beſchloß 1776 für eıne deutſche 
Truppe ein eigenes Theater zu erbauen, Zu diefem Zweck 
wurde das alte Schützenhaus benußt. Die Pläne entwarf 
der Architekt Duaglie, die Bildhauerarbeit, Basreliefs, 
Wand- und Deden- Gemälde wurden von Jofeph und Ju— 
lius Duaglio, Pignetti, Leidensdorf und Ban der Branden 
ausgeführt. Das Schaufpielhaus bat 639 Schuh im Umfange 
und 2 Hauptfasaden, eine auf die Straße, die andere auf 
den Platz. Die 1., wo der Eingang ift, bat 3 Haupt— 
thüren, zwifchen 8 Säulen, auf welden ein Altan ruht. 
Sn das Parterre führen 4 Eingänge. Der Saal ift rund 
gebaut und befteht aus 3 Reihen Logen, deren in Allem 45 
find. Das Proſcenium ruht auf 4 Pfeilern; auf beiden Sei— 
ten find 3 Medaillone mit antiken Zierrathen und theatral. 
Sinnbildern. Die Dede ftellt die Aurora dar, welde die 
Nacht verjagt. Die 2 großen Treppen führen in alle Logen, 
Säle und Zimmer des vordern Gebäudes, die für Geſell— 
ſchaften und Conzerte beftimmt find. Die 2. Fagade befteht 
in einem Flügel in der Mitte, der ummittelbar auf das 
Theater führt. Rechts ift noch ein Eleiner Flügel, deſſen 
2 Hauptthüren mit Pilaftern verziert find. Der große Ges 
felifchaftsjfaal Hat einen Altan, der mit 2 Statuen geziert 
ift, die ſchön gearbeitet find. Der andre Theil diefes Ge— 
baudes, der fpäter gebaut worden ift, bat eine Façade, der 
1. gleib; fie befteht in 3 Haupteingängen mit 3 Säulen, 
auf welchen ebenfalls ein Altan rubt; bier fteben wieder 
Statuen. Tritt man hinein, fo befindet man fih in einem 
Vorplage, der mit jonifchen Säulen geziert if. Die große 
Treppe führt auf den Vorplag des 1. Stodes, der ebenfalls 
10 Eorintbifche Säulen bat und in einen Saal, der 2 Stod= 
werke buch ift. Rund umper ift eine Öallerie von 24 jonifchen 
Säulen und eben fo viel Pilaftern getragen. In diefemneuen 
- Haufe fpielte zuerft die Marhand’ihe Gefellfhaft. Aus die— 
fer Zeit finden fi ,. außer einigen alten Comödienzetteln, 
feine Urkunden vor. An diefe Gefellfbaft ſchloſſen fich ſpäter 
mehrere Mitgliever der großen Oper, befonders Zänzer, an. 
Auch diefes Theater erhielt der Kurfürft aus eigenen Mitteln, 
und befoldete deſſen Mitglieder als Hofſchauſp. bis 1778, 
wo er Baiern erbte, feine Reſidenz nab Münden verlegte 
und ſämmtlichen Mitgliedern der Oper und des deutſchen 
Teaters freiftellte, ihm zu folgen, was aud von den meiften 
angenommen wurde. Die Oper hörte alfo auf, das deutſche 
Theater fpielte mit den Zurudgebliebenen nod eine Eurze 
Zeit fort, bis auch diefes einging. Damit aber das Publis 
kum das Theater richt entbehren follte, autorifirte Karl 
Theodor den Neichsfreiherrn von Dalberg, für M. eineneue 
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Gefellibaft zu engagiren, und dotirte das Hof- und Nas 
— mit einem art en Zufhup von 15,000 Fl. 
Diefer Anordnung zu Solge alberg mit dem in Mainz 
fpielenden < Schaufpieldire :ctor Sen ‚ler eine Uebereinkunft, vers 
möge welder dDiefer anfangs alle Sonntage, dann in der 
Faltenzeit 3 Mal die Woche in M. fpielen mußte. Oſtern 
1779 entließ der Herzog von Gotha plöglich fein Hoftheater. 
Diefe Gelegenheit benugend, engagirte Dalberg  faft das 
ganze goihaer Theater, das unter der Leitung Eckhofs zı 
den vorzüglichſten Deutfchlands gehörte, umd wobet ſich Iff⸗ 








— 









land, B Beil, Beck und befanden. Seyler 
wurde Director der Anſtalt. Perſonal begannen 
nun am 7. Oct. 1779 mit dem Stüde: Gefhwind eh’es 
Semand r Vorſtellungen. Anfängl (ich von 
den, an Die die und ital. Oper gewöhnten Pu— 


blikun nich Verdienſt gewürdigt, brachen die 


Veran. NN. N: 55 SW 6* ya J 
Ifflands l Böcks u. A. ſich Bahn, alle 





Talente 





Kräfte wi Eifer, mit einer Leidenſchaft 
für den ge die erftaunliche Reſultate her— 
vorbradte. Intendanten un bis dahin mit 
einer anfehnlichen Beſol [dung le itet; Dalberg ſchlug diefe 


aus, bezahlte ſogar feine Loge, und übernahm aus reinem 
Intereſſe an der Sual Die mühl me Leitung mit einer 
Sorgfalt, die die größtmögliche V A des Ganzen zur 
Folge batte. Bon Director Seyler jagt Sffland in feiner 


theatral, Laufbahn: „Seine DE feine Kenntniſſe 





DEF at bildeten manden bedeutenden Künftler. 
Sei veifung, feiner feinen, gründliden, nidt 
{An 





nie bittern Kritik lernten wir vieles ver— 
Danken. ent beobadtend war fein Pla zwiſchen 

Proſceni und der 1. Couliſſe. Es war Lob, An— 
ynung, wenn man ihn da ausdauern ſah, 
ein warnender Tadel, wenn er feine Torg nette einftedte, eine 
Beftrafung, wenn er feinen Plaß verließ u. f. mw.‘ Bet 
folder Leitung erhob fih die Anftalt auf einen Höhepunkt, 
auf dem ihr Feine andere Buhne den Rang ftreitig madhen 
Eonnte. Zudem berrfäte in diefem Verein für die Kunft 





feuerung, 
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Formentera fo glüdlih als Componift aufgetretenen 
Ritter ;den Text zu einer andern: der Sklavenhänd— 
ler u. f. w. Der Intendant eröffnete felbft mit dem 
Drama Walvais und Adelaide den Neigen der 
Didtungen, die von den Mitgliedern der Bühne nah und 
nach geliefert wurden, Er bearbeitete mehrere fhakfpearefche 
Stüde wie Julius Cäfar, Timon von Athen, Co— 
riolan, und von Eumberland wie: der Cholerifde, 
der Mönch von Carmel; ſchrieb die ehelihe Probe, 
ein Nachfpiel, und Oronoko, die außerordentlich geftelen. 
Auch bearbeitete er für Nitter eine Oper Dilara. Ihm 
folgte Sffland mit: Wilhelm von Schenk, Albert 
von Thurneifen, Berbreden aus Ehrſucht uf. w. 
Nun erfhien Schiller, dem in M. Gelegenheit gegeben 
wurde, feine Dichtungen dem Publikum vorzuführen. Er 
ward als Theaterdichter mit 300 FI. angeftellt, wofür er 
3 Stüde zu fchreiben fich verpflichtete, und debütirte mit 
den Näubern, denen Fiesko und Kabale und Liebe 
folgten. Außerdem fchrieden Bed und Beil noh Stüde, 
wie z. B. die Schachmaſchine, Quälgeifter, Cha— 
mäleon u. a. m. Einen Beweis, mit welchem Ernfte die 
Sache betrieben wurde, liefern die Arbeiten Des von Dalberg 
gegründeten Ausfchuffes, der fih alle 14 Zage verfanmeltez 
dort wurde über Verbefferungen berathfchlagt, Neuss im 
Vorſchlag gebracht, nachdem zuvor fchriftlihe Gutachten vor= 
gelegt waren, einzelne Vorftellungen Eritifirt u. dergl. Man 
ftellte dramaturg. Preisfragen u. |. w. Die Arbeiten diefes 
Ausſchuſſes befinden fih in A Foliobanden voll des interef- 
Tanteften Inhalts noch bei den m.er Theateracten. Die 
deutfche gelehrte Gefellfhaft in M. ſchrieb 1783 einen Preis 
aus für das befte Luftfpiel, 1790 einen von 50 Du— 
Taten für das befte Trauerfpiel, der Kratters: Menzis 
off und Natalie zuerkannt wurde, Zunge Leute von 
den beften Familien, die Anlagen für die Schaufpielkunft 
zeigten, begannen ihre theatral. Laufbahn in M., wo fie 
den Grund zu einer Bildung legten, bie fie fpäter zur Zierde 
der größeren Bühnen machte. So gingen aus M. hervor: 
Werdy, Müller, Mile. Ziegler (nahberige Bed), Mile. 
Baumann (nahherige Ritter), Mile. Boudet (naches 
rige Mülter), Mile Schäffer (2. Gattin Beds), Mile. 
Marconi (nahherige Schönberger), Mille. Sagemann 
u. f. w. DM. war damals ein wahres Athen der Kunft, 
eine Pflanzſchule für Schaufp. Das Theater erwarb ſich einen 
fo guten Huf, daß die bedeutendften Zalente fih um Gaſt— 
rollen bewarben. Schröder, Brodmann, Großmann, Gern 
(Vater und Sohn), Schwarz, Unzelmann (VBater) u. dv. a. 
wurden mit Liebe und Beifall aufgenommen, Director Sey— 
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ler ging wegen eines Streites mit Mad. Toskani ab und 
an feine Stelle wurde Meyer zum Regiffeur erwählt, nad 


J 
deſſen 1783 erfolgtem Tod Renſchüb an feine Stelle trat, 
Unter fo glücklichen Rerhältniffen gedieh die Anftalt immer 
mehr und blühte, bis 1791 u. 92 dur) franz. Emigranten 
anfänglich ein eigenes Keben ins Publikum Fam, dan aber 
der Kampf der Meinungen mit Hefti gkeit auch im Schau— 
ſpielhauſe entbrannte, und ſich bei vorkommenden Selegen⸗ 


+ 
4 





beiten auf das Stürmiſchſte Luft machte. Die Re war 
unterdefjen Sffland übergeben worden, 1792 wurde das 
50jährige Regterungsiubil aum Karl Theodors gefeiert, zu 
welchem Sffland ein, mit dem größten Enthuftasmus aufge 


nommenes Gelegenheitsftüdchen: Ir Berbrüderung 

jchried. 1793 befuchte der König von Preußen die Kurfurftin 

in M. und ihm zu Ehren wurden ausgefuchte Stücke und 

Opern gegeben ; das Theater wurde überhaupt in diefer Zeit 
—* 


außerordentlich beſucht. Im December 1793 mußte die Bühne 
wegen Kriegswirren geſchloſſen werden, und Anfangs 1794 
— durch ein kurfürſtl. Reſcript befannt gemacht, dx 
unzweckdienlichen Voluptaria als Luxus erregende ge 
ternde Gegenſtände einzuſtellen ſeien, b 
fürſtl. Beitrag aufhören und das i 
Dalberg wendete aber diefes Ungemwitter a 
ne Entfcheidung des Kurfürften, die das 
Theater wieder einfegte und es noch fefter gründete; fo be= 
gannen Anfangs März 1794 die Vorjtellungen wieder mit 
einem von Dalberg verfaßten, von Iffland geſprochenen 
Prolog, dem Dtto der Schüp folgte; aber im Juli Fam 
ıls Befe d Zahlungen der Zuſchüſſe einzuſtellen. 


die Einnahmen die Gagen bezahlt wer— 
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Beſorgniſſe der Mitglieder über die 
DI Ge. die 9 NE DEN TS 
Daß ın dieſer Zeit Der kunſtler. Werth 
f D 


ringer als fonft war, iſt naturlich 

5 war oft eine Zeitung , eine Far 
das Signal einer üblen Naächricht. 
e Die Sarderobe nebft Dem entbehr= 


NG 
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gefahr den Transport beforgte. 8 Tage nad der Einnahme 


‚der Rheinſchanze durch die Sranzofen begannen die Vorſtel— 


lungen wieder. Die Beforgniß der Mitglieder wegen ihrer 
Zukunft wurden durch ein Eurfürfil, Reſcript gehoben, wel 
ches erklärte: „daß Seine Durdlaucht felbft in einem Bom— 
bardementsfall der Stadt die Contrafte halter würde, ſich 
aber auch deſſelben von den Mitgliedern verſähe.“ Außer 
dem Berluft, den die AUnftalt duch den Tod Böcks und 
Beils erlitt, ging nun alles wieder in der gewohnten Ord— 
nung fort. Sm September wurde auf Pichegrüs Drohung, 
daß die Stadt mit Bomben und glübenden Kugeln befgoifen 


‚werden jolle, wenn fie fih bis zur beftimmten, Stunde nit 


übergeben würde, die Bühne abermals gefchloffen; den Mit— 
gliedern wurde, außer dem laufenden noch für 2 Monate Ges 
halt ausbezahlt, und ihnen gegen einen Nevers der Wieders 
Fehr geftattet, fid aus der Stadt zu entfernen. Faſt die 
Hälfte verließ die Stadt, u. nur etwa 20 blieben zurüd. Nach 
dem Einzuge der Franzofen wurden bis Ende October 12 
Borftellungen gegeben, deren legte wieder durch eine hertige Ka— 
nonade unterbrochen wurde, fo daß Publikum und Schaufp. 
eiligft das Saus verließen. Der Keller des Schaufpielhaufes 
diente vielen Einwohnern zun Zufluchtsort, auch Dalberg 
hielt ſich dafelbft auf — er Eonnte die geliebte Stätre im 
gefährligiten Momente nicht verlaffen. Bei dem Bombarder 
ment in der Naht von 12. auf den 13. Nov. 1795 geriethen 
Das ehemalige Opernhaus und das Ballhaus in Brand. 
Nah der Capitulation, vermöge welder am 22. die Stadt 
den Deftreiherm übergeben wurde, kamen die ausgefperrten 
Mitglieder in die Stadt zurüd. 14 Tage darauf amd. Dec. 
mußte trog aller Verlufte, namentlib von 25 der fchönften 
Decorationen, die im Opernhauſe mit verbrannt waren, Die 
Bühne wieder eröffnet werden; das Schaufpielgaus war dem 
General Wurmſer zu Ehren erleuchtet, dent beim Eintritt 
Pauken und Trompeten und lautes Vivatrufen entgegen- 
tönte. Seit die Eurfürftl. Zuſchüſſe aufgehört hatten, war 
ein großes Capital aufgenommen worden und die einzige 
Hoffnung der Mitglieder beruhte nun auf guten Einnahmen, 
die ſich indeffen nicht verwirkliäten, da die Garniſon 
ein höchſt wohlfeiles Abonnement verlangte, welcher Forde— 
rung nachgegeben werden mußte. So bejtaud die Bühne in 
ſehr traurigen Verhältniſſen, als der Waffenjtillftand aufge 
hoben wurde. Die Mehrheit der Schaufp. hatte erklärt, ſich 
einem Bombardement nicht wieder ausfegen zu wollen; am 
10. Suli 1796 wurde die Bühne wieder gefchloffen, den Mit— 
gliedern wurde eröffnet, daB nıan ihnen 3 Monate Gage aus— 
zahlen und auf ein Jahr Urlaub ertheilen wolle, nad) dejfen 
Ablauf, oder, wenn es die Umftände erforderten, auch frugen, 























4 


#9 


vs 











4 


2 

er) 

Zn 

2 

= R 
) 

— 

2 





* 


Einnahmen nad 




















2 
— 











> * 3 
aa 
1 Dual du 
rı ER 
ER 
et m 
= . 








tl. 
2 8 
2 2 
7 vo 
“) > 
» IE \ ‘ 
>. 
2 
. 
Ne 
>» © 
! 





nn 

on > 

Pe) re 
— 

ic, a 














220 Mannheiin 


wurde bei erleuchtetem Haufe Titus gegeben und Bet hielt 
eine auf die Zeitumftände bezügliche Rede. 1803 ftarb Bed, 
Prandt von Frankfurt a. M. kam an feine Stelle; Dalberg 
309 ſich zurück und die Leitung wurde feinem Schwiegerfohne, 
dent Reichsfreiherrn von VBenningen, übertragen. 1805 wurde 
Kreisraty Haub zur Beforgung der. dfonomifchen Angelegen= 
heiten dem Intendanten als Hofkommiſſär beiaegeben, Kurz 
zuvor war Sffland auf eine Reihe von Gaftrollen, natür— 
lich mit dem glänzendften Erfolg, nah M. gekommen. Mit 


inniger Rührung ehrte das Perfonal 1806 in einer Vor— 


ttellung das Andenfen Dalbergs, der fiarb, nachdem er die 
Beier des 2jährigen Beſtehens des Theaters noch mitges 
feiert, Mit ſeinem Tode begann, als wieder Ruhe in die 
Gemüther zurüdgekehrt war und die jegt verwittwete Groß— 
herzogin Stephanie ihre Nefidenz nah M. verlegte, wieder 
ein neuer Stern dem Theater zu leuchten; das Ganze erhielt 
einen neuen Aufſchwung, die vorhandenen Kräfte wurden 
zu größerer Thätigkeit belebt, es fand fih nah und nad 
wieder ein Verein jugendlicher, emporftrebender Talente zu= 
jammen, denen die Altern mit Rath und gutem Beifpiel 
porangingen. Das Schaufpiel zählte Damals zu feinen Mit— 
gliedern: Müller, Hed, Karl Meyer, Eßlair in feiner er= 
fen Sugendblüthe, Sonntag, Thürnagel und die Frauen: 
Nikola, Ritter, Beil, Eßlatr und einige talentvolle Anfän— 
gerinnen. Eben fo gut war die Oper befegt: die, Frauen 
Bed, Gervais, Krank und die Sänger Deder, Berger, 
Gerl (für den Mozart den Sarafıro fchrieb) u. a. m. ver— 
einten fich zu fchönen Leiftungen. 1812 ftarb Prandt und 
die Regie wurden monatweis von Müller, Meyer, Kaibel 
und Thürnagel beforgt. 1813 wurde noch der Provinzials 
Faflier Friedrich als 2. Hofcommiffär ernannt und die In— 
tendanz collegialifch verwaltet; Friedrih, ein Mann von der 
firengften Nechtlichkeit und gelautertem Geſchmack, der mit 


Pünktlichkeit im Geſchäft die Liberalfte Toleranz verband, 


war darauf bedacht, die würdige Haltung der Anftalt zu er= 
halten, bis durch die politifchen Ereigniffe auch diefe Periode 
getrübt wurde, jo daß mit 1814 eine 2. glüdlihe Thegater— 
epoche endet. 1816 nahm von Venningen feinen Entlaflung 
und die beiden Hofcommiffäre erhielten nur mit Mühe die 
Anftalt am Leben, deren Eriftenz durch die projectixte Zurück— 
ziehung des Staatszufghuffes von 20,000 Fl. ſehr gefährdet 
wurde. Es kam indejjen zu einer Uebereinkunft, vermöge wel— 
cher verfchiedene Dctroi-Gelder, welche bisher in die Stadtkaffe 
gefloffen waren, dem Theater überwiefen wurden (fpäter auf 
die fire Summe vor 16,000 FL. feftgeftellt), während der Staat 
noch A000 Fl. zuſchoß. 1817 ftarb der Großherzog Karl; 
der neue Landesherr befuchte 1819 M. und das Theater 
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velhes diefen Tag mit einer glänzenden ftellung der 
Veſtalin und einem Prolog feierlich beging; im Mär; 151) 
fand dicht vor dem Schauspielhaus die traurige $ tataftrophe 


— ER APR IH DD 


Kogebues ſtatt; es ſollte Dienſtpflicht gegeben werden, aber 
rzung der Schauſp., die in ſeinem Haufe freund— 





liche hme gefunden, machte die Vorſtellung unmög— 
Ih. Sm Stctober wurde die Stelle eines Intendant en durch 
Freiherrn von Ungern-Sternberg wieder eſetzt und die Hof— 


commifjaire nahmen ihre Entlafjung. Der neue Intendant 
—— den Bew daß wiſſenſchaftliche Kenntniſſe der 
5 


chtkunſt nicht hinreichen zu Leitung ein 








und & e 
Mit Entlaffung der belte ebteſten und tüchtigften 
tollte eine Die orm aller Verhältniſſe beginnen; 


>derbefegung der erledigten Fächer wurde eine über— 
von Gafiipielen « eröffnet, und dadurch, wie durch 
Er igagements und Einri ichtungen, in einem 


34 sn in A »rp Ja‘ hart 
inanzen in einen jo zerrütteten Zuftand gebracht, 
Ta Y 
4 











dnu derſelben dem ——— ı 4 Commiſſäre 

(2 vom Hof und 2 von der Stedt erwählt) beigegeben, und 
Deren Wirken co — angeordnet us es waren Die 
Dberhofsgerichts sratbe dv. Gaum und v, Liebenftein, Licentiat 
| en Fritſch. Die N tegie war, nachdem 


Thürnagel ſich zurüdgezogen hatte, 
terarifchen Theil derfelben beſor gte K. Beil, 

i. 1820 legte v. Sternberg feine 
ie wurde 1521 für das Scauipiel an 
er an Lay übertragen. Un die Stelle 
erhofgerichtsrath Fetzer und die Stelle 
de duch Graf von Lurburg Wiener 
b t, der die Verwaltung collegialiſch mit den beiden Com— 
miſſären antrat. Seiner Thätigkeit verdankte gleich im J. 
Sommer nad ſeinem Eintritt der Schauplatz eine neue 
corirung, wozu die Bühne 5 Wochen gefchloffen blieb, Di 


togenbruftungen und die Dede malten der Theatermaler 





B u daler Brandt trat als Regiſſeur an 
Thurnagels Gtelle; ein Commiſſär vom Hofe kam, das 
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oben erwähnten 5000 I. nebſt Gagenabzügen und Benefizen, 
erhielt die Staatsgenehmigung und trat ing Leben. 1824 
ward die Hofcommiſſion aufgehoben; die ſtädtiſche Con— 
trole blieb aber, wozu nach Abgang der bisherigen die 
Stadträthe Biermann und Keſſler erwahlt wurden. Brandt 
übernahm nah Luy’s Tod die Gefanmmtregie bis 1826, wo 
fie au Ehlers Fam, von dem fie 1827 wieder getheilt fürs 
Schaufpiel an Bachmann, für die Oper an Freund über 
ging. 1829 ließ Sraf Lurburg durch den Baumeifter Wüſt— 
ner die Einrichtung treffen, daß das Theater geheizt werden 
fann. 1830 ſtarb Bahmann und Brandt übernahm wieder 
die Regie. 1832 wurde durch das Engagement des Maſchi— 
niften Mühldörfer das Theater mit einen ſchönen neuen Lüſtre 
mit 4) Lampen geziert, die Logenwände durchbrochen, das 
Ganze neu decorirt und reftaurirt, die Bühne felbft ganz neu 
erbaut und mit ausgezeichneter Mafıhinerie verfehen. Die 
Wiedereröffnung gefhah mit Webers Oberon, reich ausge— 
feattet durch neue Dekorationen und Garderobe. 18933 vers 
ließ auch Freund die Bühne und Brandt übernahm wieder 
die Gefammtregie. 1835 legten die ſtädtiſchen Commiffäre 
ihre Stellen nieder und flatt ihrer wurden ernannt Oberhof 
gerihtsreth Minet und Hofrath Gerbel. 1835 wurden noch 
2 Hoffommifjäre: von Hertling und von Stengel ernannt. 
Die bisherigen fradtifchen Kommiffäre dankten ab und ftatt 
ihrer wurden die Hofgerichtsrätte von Wollwarth und 
Brunner erwählt. 1837 Iegte Sertling ebenfalls fein Amt 
nieder; Stengel hatte fih ſchon früger zurüdgezogen. Wöll— 
warth übernahm auf A Wochen die Leitung der Bühne, und 
nach dieſem Regierungsrath Vierordt ebenfalls nur provifoe 
riſch, bis im März Freiherr von Kronfels als Intendant 
eingefegt wurde, anfangs in Verein mit 2 ſtädtiſchen Com— 
mifjären, fpäter allein. 1235 übernahm Jerrmann ſtatt 
Braundofers die Regie des Schaufpiels. 18,9 ſollte das 
Theater der Stadt ganz übergeben werden und aufhören 
Staatsanftalt zu fein, wodurch der Zufhug von SWO Fl. 
und fonftige Vortheile weggefallen wären; allein durch Ver— 
mittelung der Stadträthe Xauer und Schmudert wurde bes 
fHloffen, dag die Unftelt unter dem Namen SHoftheater 
fortbefteden, auch der biöherige Zufhuß ferner gegeben wer— 
den follez daß aber die Stadt zur Verwaltung Des Theaters 
ein Comité von 3 Mitgliedern wählen folle, die vom Mini— 
fteriun zu beftätigen jeten. Am 4, Mai ftellte daher Kron— 
fels den verfammelten Mitgliedern in dem Oberbärgermeifter 
Solly und dem Gemeinderatd Schmudert die neue Verwal— 
tung vor; als 3. Mitglied wurde Dr. Geis gewählt; Die 
Regie des Schaufpiels gingan Ritter über, der ſie nach) einem 
Jahr nebſt der Dpernregie an Henkel übergab; doch wurde 
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294  Mantilla Mantius 


. Sranfreih, wo die Benennung entftanden, der Begriff ders 
jelben nicht genau feftgeftellt if. (1.38) 


Mantilia (jpan. Schleier, Gard.), der furze ſchwar— 
ze Mantel der fpan. Frauen von Sammt, Seide, Flor, 
Spigen u. ſ. w. fonft ein unentbehrlihes Kleidungsſtück 
bei jedem Ausgange, jeßt aber auch theilweife von der franz. 
Mode verdrängt. Seit kurzem hat ſich die M., jedoch meift 
in einer häßlichen hinten und vorne ſpitz auslaufenden Form, 
in Deutfhland Bahn gebrochen. (B.) 

Mantius (Eduard), geb. 1808 in Mecklenburg, 
ſtudirte in Halle die Rechte. Seine außerordentlich ſchöne 
Zenorftinnme, die in mittlern Näumen die entgegenges 
ſetzteſten Eigenfchaften der Kraft, Fülle und Zartheit vers 
einigt, ließ ihn auf der Univerfität bald eine Art Berühmt— 
beit gewinnen u. der Mufikdirector Naue zog ihn zu feinen 
Eoncerten. Während eines Aufenthaltes in Leipzig genoß M. 
auch den Unterricht des verdienfivollen Polenz, dem er wohl 
die Grundlagen feiner fpäteren Ausbildung verdankt. Die 
Mufikfefte übten ihre fegensreihbe Wirkung auch auf M. 
Bei dem großen Mufikfefte 1828 u. 29 in Halle wirkte er 
zum I. Mal vor einem größeren Publikum mit, Bald nahher 
ging er nach Berlin, wurde dort fchnell in die gebildeten mu= 
ſik. Kreife eingeführt, wodurd fein Kunſtgeſchmack wie feine 
Gefangsbildung gewannen, indem er fein Talent in gefelligen 
Kreifen geltend machte. Sein Uebertritt zur Bühne entfcied 
ein Zufall. Er machte eine Wafferfahrt auf der Havel, bei 
der er einige Lieder fang, zufällig war auch der König in 
einer Gondel auf der Havel, und der Gefang gefiel ihn fo, daB 
er dem Sänger vortheilhafte Anerbietungen machen ließ. 
So trat er denn, nachdem er noch in einem öffentlichen Con— 
cert der; Singafademie gefungen, 1850 als TZamino auf, war 
aber anfangs fo befangen, daß man faft Eeinen Laut verneh— 
men Eonnte; doch beider Arie: dies Bildniß u.f.w. hatte 
er fich gefammelt, und feine frifche, fchöne, weihe Stimme, 
für den getragenen Gefang ganz befonders geeignet, machte 
eine trefflihbe Wirkung. Das Publitum belohnte die ausge— 


ftandene Angft Durch lebhaften Beifall, fo daß der entfchieden 


günftige Erfolg feine Laufbahn beftimmte. Dennoch wäre 
ſie faft im Augenbli des Beginnens wieder gehemmt worden, 
denn er verfiel Tags darauf in eine gefährlihe Krankheit, 
die ihn 2 Monate ans Zimmer fejjelte, Wiederhergeftellt 
widmete er fich der Bühne mit ganzem Eifer und Fleiß, und 
feine Fortfehritte als Sänger wie als Darfteller waren mit 
jedem neuen Auftreten wahrzunehmen, So war er denn 


bald einer der fertigften Sänger, der die edelfte, £unftreichfte - 


Behandlung des Tones, insbefondere deſſen Charakteriftif, 
mit einer reinen, bis ins Eleinfte Detail faubern Geläufigkeit 
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gereihten M., um die nothwendig eingetretenen Kürzun— 
gen der Kritif gegenüber zu vertreten. Das M. des Dich 
ters darf von Feiner Bühne anders als zur Darftellung auf 
derfelben gebraucht werden; ein Verleihen oder Copiren deſ— 
felben für andere Zwecke kann ohne ausdrüdlihe Erlaubniß 
des Dichters nicht flattfinden. Gewöhnlich wird das einges 
reichte Manufeript zu einen Dirigirbuche (f. d.) gebraucht, 
da es felten gut genug gefchrieben it, um alg Soufflier= 
buch gebraucht zu werden. In neuefter Zeit ift es allgemein 
gebräuchlich geworden, die Stüde gleich als M. druden zu 
laffen, um die wiederholten Copirfoften zu erfparen. (L. S.) 

Manzoni (Uleffandro), geb. 1771 zu Mailand, 
aus adligem Gejchlehte, erzogen in der Fathol. Kirche 
und von der Conſequenz ihrer Dogmen überzeugt, firebte 
M. auch in der Poefie nur ein kathol. Chriſt zu fein, 
doch ohne Bigvtterie und Kanatismus, wie dies feine Hym— 
nen beweifen. Seine Belanntfhaft mit den poetifhen Er— 
zeugniffen des Auslandes braten eine Univerfalität in fein 
Streben, wie man fie noh an feinen ital. Dichter bemerfte. 
Er richtete fein Streben hauptfählih auf eine Neform des 
ital. Dramas. Durch Goethes Theilnahme an M. ward def- 
fen Tragödie: Il Conte di Carmagnola (Milano 1820) aud 
in Deutfchland bekannt. Goethe nannte ihn einen wahr 
baften, £lar auffaffenden, innig durchdringen— 
den, menfhlid fühlenden, gemüthliden Dichter, 
und ſprach mehrfah ein günftiges Urtheil aus über die er= 
wähnte Tragödie, M.'s Sprache ift frei, edel, voll und reich, 
nicht fententiös, aber dur große Gedanken erhebend und 
erfreuend; das Ganze binterläßt einen wahrhaft weltge= 
ſchichtlichen Eindrud. Seine Charaktere gehören alle einem 
gewiſſen politifch fittlichen Kreife anz fie haben zwar feine in= 
dividuellen Züge, aber ein jeder hat doch ein fo gründliches, 
eigenes Leben, daß man fie durchaus für Individuen halten 
muß. Auch einen Chor hat M. in diefe Tragödie verflodhten. 
Er ift Eeinesweges theilnehmend an der Handlung, fondern 
eine Gejellfhaft für fih, eine Art von lautwerdendem Pu— 
blitum. Bei der Auffubrung mußte man ihm einen befon= 
dern Pla anweifen, wodurch er fich ankündigte, wie unfer 
Orcheſter. Diefe Eunftvoll eingelegten Chöre erinnern an die 
beften griech. Mufter. Mit Necht beiwunderte man die Neu— 
beit der Auffaffung der Ideen und der Sprache. Verwandte 
Feen, wie dem Grafen Carmagnola, der durch eine Ueber— 
feßung von Auguft Arnold (Gotha 1814) in Deutfchland 
befannt geworden, liegen der Tragödie Adelchi (Milano 1822) 
zum Grunde. Auch in diefem Werke, trefflich überfegt von 
K: Stredfug (Berlin 1527), auch von unbekannter Hand (Hei— 
delberg 1330) bediente ſich M. der Chöre, Nachdem M. in der 
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Lyrik und im Drama fi eine neue Bahn gebrochen, wandte 
er ſich zu dem bis dahin faft ganz pernachlafligten Roman, 
und jchrieb feine Promessi sposi (Milano 1827), deutfh unter 
dem Titel d i. Nerlobten, in 2 Ueberfegunge n, von D. Leß— 
mann { Berlin 1827, 3 Theile) und von F. dv. Bülow (Leip— 
zig. 1825, 8 > Theile.) Sedenfalls behauptet M. unter den 
neuen ital. Dichtern einen ausgezeichneten Pla. Außer den 
Hymnen ift HB. noch befannt durdy eine Dde auf Napo— 
leons Tot (deutſch in mehren Ueberfegungen von Goethe, 
Fouqué, jGiefebreht, Ribbeck u. a. Berlin 1828), durch 
ein Gediht Urania und einige andere Produkte, gefammelt 
in den Opere poetiche di A. M., con prefazione di Goethe, 
Jena 1827. Vollſtändiger aber ift die zu Slorenz 1829 in 
6 DOctavbänden erfchienen Ausgabe von M.s Werken. Zreff- 
Iihe Andeutungen über ihn enthält ein Aufſatz von W. v. 
Lüdemann im Freimüthigen 18933, N. 59 u. 60. (Ds. ) 
Mara (Gertrud Elifabeth, geb. Schmähling ), 
geb. 1749 in Kaflel; ihre Mutter ftarb bald nach der Geburt 
und der Vater, der feine Wärterin bezahlen Eonnte, fütterte 
fie allein auf und feste fie, wenn er feinem Berufe nach— 
ging in einen Lehnſtuhl, wodurd fie jo verfümmerte, daß 
tie im 7. Jahre noh nicht gehen konnte. Die Langeweile 
führte fie zu den Snftrumenten, die der Water aus befferte, 
und während des Spielens mit —— entwickelte ſich ihr 
muſik. Talent dergeſtalt, daß der Vater ihr ſchnell einigen 
Unterricht gab und fie dann als Wunderkind und Pirtuofin 
produzirte. Hierdurch erivarb er 195 viel, daß er nach Frank— 
furt ziehen, fie dort bilden ‚und heilen laflen Eonnte,. Die 
Ausbildung ging fo fchnell, daß fie vom 9. Sabre an Vio— 
inconcerte in Wien, London u. |. w. gab; auch eine herr= 
liche BIN zeigte fich und wurde in London von Paradift 
gebildet erregte auch als Sängerin Auffehen, aber über— 
all wurd Üie durh ihre verwachſene Geftalt faft lächerlich. 
1766 Lam fie nad Leipzig, wo Hiller fie zur Concertſän— 
gerin ilden wollte, Hier blieb fie bis 1771 und fana 
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1799 wieder in London, überall auf der'Bühne wie im Con— 
eert einen beifpiellofen Enthufiasmus erwedend. 1802 u. 3 
machte fie mit fchon mwefentlib ſchwächerer Stimme, eine 
Rundreiſe durch Deutfchland, ging 1804 u, 5 nach Peters 
burg und Moskau, wo fte fih als Gefangslehrerin nieder= 
ließ und von ihrem Erworbenen fih anfehnlihe Beſitzungen 
Faufte; Diefe verlor fie 1812 dur) den Brand von Moskau 
und 309 fih dann, nad mißlungenen Verſuchen, Tih eine 
Stellung in Deutſchland zu verfchaffen, nach Liefland zurüd, 
wo fie 1833 ſtarb. Die Stimme der M. war die umfang- 
reichfte, die fih denken läßt, dabei rein, Eräftig und voll in 
allen Lagen; ihre Fertigkeit übertraf dabei die aller Iebenden 
Geſangskünſtler; dabei war ihr Ausdruck, ihr tiefgefühlter fee= 
lenvoller Bortrag wahrhaft bezaubernd. Auch als Darftel- 
Ierin zeichnete fie fih aus durch Feuer und Wahrheit, doch 
ließ ihre Perfönlichkeit großartige Wirkungen in diefer Bes 
ztehung nicht zu. Im Leben war fie gutmüthig und fanft, 
aber unbeholfen und jeder feinern Bildung ermangelnd. (3.) 

Marabus, ſ. Federn. 

Maraffa (Unna), geb. 1502 zu Ansbab, Pflege— 
tochter des Baßiſten Fifcher (f. Fiſcher 3) wurde für die 
Bühne erzogen und betrat diefelbe in Stalien, wo fie fich 
bald einen großen Nuf erwarb. Um 1820 gaftirte fie in 
Begleitung Fifhers an einigen deutfchen Theatern, Fehrte 
jedoch ſehr bald nah Stalien zurück, wo die bedeufendfteit 
Bühnen fie zu gewinnen fuchten. 1826 vermählte fie ſich in 
Jeapel mit M., reifte nah Spanien, wo fie ebenfalls mit 
großem Erfolge fang, und kehrte dann wieder nach Italien 
zurüd, wo fie um 1832 etwa aus den Berichten verfhwand, 
Cie war eine trefflihe Sängerin für ital. Mufit, mit dem 
reinften Klange und dem weiteften Umfange der Stimme 
verband fie die höchfte Fertigkeit; ihre Leiftungen als Des— 
demona, Rofine u. f. w. waren meifterhaft und ihr fchönes, 
liebenswerthes Aeußere machte fie zu der freundlichſten Büh— 
nenerjcheinung. 3.) 

Maris (Theätre da), ein Theater im Paris, f. Stans 
zöſiſches Theater Bd. 3 ©. 309, 

Marbach (Gvtthbart Oswald), geb. 1810 zu 
Sauer, ftudirte zu Breslau und Halle, war 1832 Lehrer am 
Gymnaftum zu Liegnis und ift feit 1833 Privatdocent, der 
Philoſophie in Leipzig, M. bat fich als gewandter philof. 
»hnftfal., belletrift., Eritifcher Schriftfteller, durch feine Ans 
vronung des Textes zu der wigandfchen Prachtausgabe des 
Sibelungenliedes, durch feine Volksbücher, ‚feine Briefe über 
moderne Literatur (Leipzig 1836) und durch feine unter dem 
Namen Silefius minor herausgegebenen Gedichte bekannt ges 
‚macht. Sein Zrauerfpiel Manfred ging 1836 in Leipzig 
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nicht ohne Beifall, wenn auch nicht ohne Gegenäußer 
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gte von Jugend auf ein ſeltenes Darſtell 
at in Verona in Kinderrollen mit grof 
e widmete ſich ganz der Bühne und wurde ſchon 1814 zu 

en beſten Schauf pielerinnen Staliene gezählt. ) 
nennt fie die Zierde desital. SDEnLer, 
fogar die Unerreid v are. 1824 wurd 
Medaille auf fie geprägt, eben. fo 1822 
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war fie in Zu 

fih aber dann ganz von der Bühne zurüd, 
über den Tod ihrer Mutter ihr Gemüth zu 
als daß fie weiter fpielen Eonnte. Zartheit & 
* 





und die reizendſte Naivität paarte ſich bei der M 
lieblichſten Organe und ſeltener äußerer Schönheit. 

















Maria |) (Louiſen-Orden). Dieſer ſpan. 
wurde 1792 von der Gemahlin Karl IV. geſtiftet. 
Joſeph Bonapar te 1808 er gehoben wurde er 1816 
der Geı nands VII. Marie Iſabella Frans 
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befesten Dtantel beftand, wurde von Emanuel. Philibert 
in einen blauen, mit weißem Taft gefütterten. Mlantel 
verwandelt. Seit 1627 ift er von Nmuranthen = Farbe 
mit Silber befest und blau gefütttert. Auch ift dazu die 
Kette von größerer Form. 3) Ritter vom Orden der 
glorreihen Jungfrau M. Stifter der Dominikaner 
Bartholomäus von Piacenza 1235. Tracht: ein weißes Kleid 
und ein afchgrauer Mantel mit einem Kreuze. Einige geben 
ein rothes Kreuz mit 8 Winkeln an, das mit Gold eingefaßt 
und an den Seiten mit 4 Sternen bejegt war, einige fügen 
diefem Kreuze noch das Bildnif der h. Jungfrau bei, andere 
behaupten, es fei länger als breit gewefen und habe nur 2 gol= 
dene Sterne oben in den beiden Winkeln gehabt. 4) Klofters 
frauen von der Empfängniß M., gefliftet von Bea— 
trir de Silva 1484. Drdenstracht: weiß, mit einen himmel 
blauen Wantel, einem nur bis auf den Gürtel berabgehen= 
den Scapulier, worauf das Bild der h. Jungfrau in Silber 
war, Am Spracdgitter oder in Verfammlungen war dies 
Bild durch ein großes, bis auf den Fuß herabfallendes Sca— 
pulier bevedt. 5) Ritter des Ordens von der unbes 
fledten Empfängniß. Stifter dejjelben fol Baptifta 
Petrignon gewefen fein. Ordenstradt, ein blau gefchmelz= 
tes Kreuz, auf deſſen einer Seite das Bildniß der Em— 
pfängniß Mariä, mit einem: Sranciscanerftrid umgeben, auf 
der andern der h. Michael, mit einer Lanze den Dradhen 
erftehend und in der Rechten ein Schwert baltend, worauf 
die Worte fanden: Quis ut Deus. Es wurde an einem 
blauen mit Gold gewirften Bande um den Hals getragen, 
Auf dem blauen Mantel ein gleiches Kreuz. Zwiſchen 
den Winkeln defjelben waren kleine Feuerflammen, aus de— 
nen ein Donnerkeil oder eine Pfeiljpige fuhr. Die Waffen 
gefährten trugen ein fammtnes Kreuz, in deſſen Mitte das 
M.bild mit einer goldenen Einfaffung. 6) Klofterfrauen 
des Drdens der Heimſuchung M. Stifter der 5. 
Sianeiscus von Sales. Ordenstracht: ein [chwarzer weiter 
Rock mit weiten langen Uermeln, die bis auf die Spigen 
der Finger herabgehen, Schleier von ſchwarzem Etamin. 
Auf der Stirne ein fchwarzes Band und ftatt des Wimpels 
eine Barbeite von weißer Leinwand ohne Falten, nebſt einem 
filbernen Kreuz auf der Bruf. 7) M. Reinigung zu 
Arona, Congregation der b. Jungfrau Ges 
fiftet 1590. Zradt: ein fharzer Rock und eın fchwarzes 
knapp anltegendes Leibchen bis hoch an den Hals, ein weißer 
Halstragen und weiße Aermelaufſchläge; ein Schleier, wels 
her hinten fpig zugeht. Wenn fie ausgehen, einen weiten 
Mantel, der den ganzen Leib und die Hälfte des Gefichts 
bedeckt. Peter Mellini bildete 1612 zu Eremona eine ähnliche 














— 


Maria novella Haria Stuart 231 
Congregation, die Töchter der h. Jungfrau, ihre 
Kleidung: ſchwarz, eine weiße Haube mit einem hinten ſpitz 
herabfallenden ſchwarzen Florſchleier. Beim Ausgehen über 
den langen Mantel noch einen großen ſchwarzen Schleier 
von gröberm Stoffe. Die 30. En und Koftgängerinnen 
gehen einförmig blau. 8) M. undigung, Klofter= 
frauen von. Sobanna von — ſtiftete 1502 dieſen 

d ⸗ 





Orden. Traht: ein grauer Rock, ſcharlachnes Scapulier, 
blauer Staatsrock und ein bl aues Band, woran eine ſilberne 
Medaille, und ein weißer Mantel. Bei der Einkleidung er— 
hielten ſie einen Brautring. 9) a. (Therefia-Drden). 


Dielen öfterreih. Militair-Drden ftiftete M. Th. 1757. Zu 


den urſprünglichen 2 Klaffen fügte Sofeph I. 1765 die 3. hinzu, 

fo daß er jest aus Großfreuzen, Commandeurs und Rittern 

beiteht. Das Ordenskreuz ft Sedig mit breiten Enden, weiß 
efa 





emaillirt und mit Gold eingefaßt. In dem runden, rothen 
Mittelfchilde lie gt ein weißer Duerbalfen und in dem weißen 
Reifen um den Schild ſteht: Fortitudini. Die Rückſeite zeigt 
auf weißem Grunde bie verſchlungenen Buchftaben M. T. F. 
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und der goldene Reif ift mit einem Xorbeerfranz umgeben. 
Er wird an dem weiß und ponceau Drdensbande von der 
Der 


d 
rechten Schulter zur linken Hüfte getragen, und dazu auf 
zruſt ein Stern, der in Silber geſtickt, die Vor 


linken Bruf er 
ſeite des Kreuzes zeigt. Die Commandeurs tragen es ohne 
Stern um den Hals; die Ritter im Knopfloche. Der Orden 
bat große Vorrechte und ein jäührlibes Einkommen von 


150,000 Gulden. (B. N.) 

Maria novella (Teatro di Piazza d.), ein kleines 
Theater in Florenz (f. d.). 

Maria Siuart, Königin von Schottland, geb. 1542 
im Schloß Linlitbgow, Tochter Königs Sacob V. und Marias 
von Lothringen, wurde für den Dauphin Franz in und 
in Paris erzogen, wo fie in die feinern gefelligen Künfte 
eingewerht wurde und ausgezeichnet fingen, tanzen, Laute 
fpielen lernte, fihb mit Dichtkunſt und Literatur befchäftiate 
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foiffte fie fi zu Calais 1561 nad Schottland ein und ver— 
berrlihte die wehmüthigen Empfindungen, weldye fie dabei 
ergriffen, in einigen noch erhaltenen franz. Strophen. Die 
Zuftäande, welche fie in Schottland antraf, Fonnten ihre 
Sympatbie nicht erregen; mit ihrer kathol. und franz. Bil— 
dung trat fie als Fremde zu ihrem Volke, weldes fanatiſch 
gegen die vom Parlamente proferibirte Eathol, Religion eins 
genommen und von Knox, dem presbpterianifchen Agitator, 
aufgeftürmt wer. Hierzu Fam M.s Sudt zu Vergnügungen 
und Luftbarkeiten, in denen fie die Grenze der Weiblichkeit 
und der fünigl, Würde fo weit überfchritt, daß fie ihnen 
zuweilen in männlichen Kleidern beimohnte, Ihre Liebes— 
abenteuer, das Unglück, weldes fie allen denen, oft wider 
Willen, bereitete, die fih ihr mit Liebe und Hingebung opfer— 
ten, vollendeten ihr Mißgeſchick, das von Jahr zu Jahr 
wuchs. Durch ihre Bildung und Schönheit, wie durch ihre 
coquettirende Sinnlichkeit verrüdte fie die Köpfe der Männer, 
ſchloß fid aber leider nicht den wirrdigen, ernften und ſtrengen 
Edlen des ſchottiſchen Volkes an, fondern brutalen Wuͤſt— 
Yingen, die ſich durch körperliche Schönheit auszeichneten, 
Ihr Herz war gut, aber unbeftändig, und felbft gegen ihre 
Gutmüthigkeit lafjen fihb Zweifel aufbringen, wenn man 
bört, dad fie Sir Sohn Gordon, der bloß im Verdadhte ver— 
rätherifher Plane ftand und fie früher, und nicht ganz ohne 
Erwiderung, geliebt hatte, hinvichten ließ und der Hinrich— 
tung foger beiwohnte, wobei.fie freili in Ohnmacht fank, 
Sie war durchaus den Umſtänden nicht gewachfen, und Schott= 
land ſank unter ihrer elenden Regierung eben fo tief, als 
das benachbarte England unter Eliſabeths mufterhafter, große 
Plaͤne umfafjender und confequenter Verwaltung ftieg. Shre 
Ehen Eonnten nur höchſt unglücklich fein., Während fie mit 
Darnley verheivarhet war, ſchenkte fie dem Italiener David 
Rizzio ihre Gunſt in fo auffallender Weife, Daß Darnley 
denfelben vor ihren Augen umbringen ließ. Darnley wurde 
fpäter, wie man weiß, mit feinem Schloffe in die Luft ges 
jprengt und es find fat unzweifelhafte Unzeihen da, daß 
M. um den Mordplan vorher gewußt babe, fie verlieh fogar 
einem der Mörder einen Sahrgehalt und verftattete, Daß der 
Nachlaß des Ermordeten unter ihnen vertheilt werde. Kaum 
minder unglüdlih war ihre kurze Ehe mit Bothwell, den 
fie, wie einige von ihr gedichtete Sonette bezeugen, glühend 
liebte, Er aber bielt fie wie eine Gefangene, weil, wie er 
fagte, er wohl wiſſe, daß fie ihr Vergnügen liebe und ihre 
Zeit wie ein anderes Weltkind verbradt habe. Sm Namen 
ihres Sohnes bildete fih bald eine große Partei gegen fiez 
man brachte gegenfeitig Heere auf, Bothwell floh feig, bie 
. Königin ſchmaͤchtete feitdem in enger Gefangenſchaft 2 Monate 
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ftiftete, und fei fie aud unwilfend 
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dabei, ſollen des Verraths — 
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Complot wurde demnach zum Vorwand genommen und der 








inglück n Königin das Urtheil geſprochen. Sm ihrer Ju⸗ 
gend war eine reizende, lebhafte, bewegliche Brünette, 
obgleick e Augen nicht gr waren und der untere Theil 





i f. Dagegen wurde ſie in 
der Trägheit des Gefängnißlebens ſtark, ihr Geſicht fett und 
breit, ſie bekam ein Unterkinn und bei der Hinrichtung trug 








e falſche Haare. Fallen nun auch viele Illuſionen, wozu 
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Schiller Anlaß eben, nach dieſer Darftellung in eti 








zurück, fo ſchrieb der edle Dichter doch 
| e, wenn <& » efivas I ali e 
elten, fruheres Verſchulden 
Königin, und eine nachdrückliche Anklage 
iche en der Eliſabeth (ſ. d.), be 
ul r tft, in welchem Maße gefrantre { it und 
perjonl rF oder das Bewußtſein politiſcher Nothwen— 
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Bergl. befonders Raumers europ. Geſchichte und Deffelben in 
England aufgefundene Briefe, und Amalie Winter: Diadem 
und Scepter, eine Öallerte großer Herrſcherinnen, Theil 2, 
©. 163 Fi. (H. M.) 

Marienbad (Theaterſtat.), ein befuchter Badeort im 
pilfener Kreife in Böhmen; bis jest hat Di. nur eine Bret— 
terbude als Theater, in der während der Saifon eine reis 
ſende Geſellſchaft ſpielt. 

WBarisnetten. Puppen, die durch einen Mechanis— 
mus oder durch Schnüre und Drähte in Bewegung geſetzt 
werden, wodurch ſie ſich von den Fantoccini (ſ. d.) unter— 
fpeiden. Die Erfindung derſelben ſchreibt man einem her— 
umziehenden Quackſalber in Paris zu, der um 1650 zuerft 
dort mit dergl. Puppen auf Märkten das Volk anlodte. 
Er hieß Brioche und das Sprichivort faire des Brioches (gleich 
bedeutend mit eine Dummbeit begehen) foll von ihm 
berftammen. Sedenfalls ift die Angabe aber falfh, die 
ihn zum Erfinder der M. macht, denn Horaz, Gellius 
ja Ariftoteles und Xenophon erwähnen ähnlicher Figuren im 
Altertum, die freili Damals noch nicht zu Auffuyrung von 
Schaufpielen gebraudt wurden, fendern dazu dienten, Seins 
den Schreden einzujagen, Gäſte zu neden u. f. w. Gewiß 
ift, daß fie in Stalten fhon früh befannt und auf eignen 
Kleinen Theatern benust wurden. Noch jest findet man fie 
dort vollkommener als irgendive, und in den größten Städten 
eriftiren befondere Theater für ihre Spiele, fo das Teatro Gi- 
rolamo in Wailand, wo ſogar Dpern und Ballette mit M. 
gegeben werden. Sie find ungleich Eunftlicher eingerichtet als 
man fie in Deutfchland kennt, bewegen ih leiht und fogar 
graziös und fteigern oft die Täufhung des Zufchauers auf 
einen hohen Grad. Hauptſache ift indefjen auch hier Die 
Fähigkeit deffen, der fpricht und die M. leitet. Er muß 
die Stimme wechfeln Eonnen, Humor haben und den von 
ihm geleiteten Puppen’gewiffermaßen feine eigene Fähigkeit 
mitzutheilen verftehen. Eben deswegen find gute M.-Spieler 
in Deutfchland etwas Seltenes, obgleih es in Berlin 7 
folder von der Polizei concefjionirter M.- Theater giebt. 
Berühmt war eine Di.= Oper, die 1674 in Paris mit Glück 
den Wettkampf gegen die großen Theater beftand. In der 
1. Hälfte des vor. Jahrh.s pflegten banquerotte Theaterprins 
zipale wie Nachtigall, Reibehand, Elendfohn zuweilen ihre 
Zuflucht zu M. zu nehmen, fo 3. B. zog der befannte Bru= 
nian (|. d.) lange Zeit mit einem folden M.: Spieler 
umber. (ST) 

Marivaux, dram. Dichter, ſ. Franzöſiſches Theater 
B.3 ©. 312. 

Markiren (Tehn.), eigentlich marquiren, wörtlich bes 
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zeihnen, anlegen, andeuten jagt man von Schaufp.n, bie 
um ihre Kräfte zu ſparen, in den Proben nur mit halber 
Stimme fpredben, fihb wenig oder gar nicht bewegen, und 
nur das zum Fortgang des Ganzen unumgänglid Nöthige 
thun. Namentlich pflegt der Darfteller in folden Proben 
zu m., die am Tage der Vorftellung ftattfinden, um fi 
für diefe zu febonen, und feine Kraft zu erhalten, ja es tft 
dies oft bei dem anftrengenden Dienft namentlich der erften 
Fächer geradezu unvermeidlich und die Pflicht, dem Publikum 
feine ungefhwäcdte Kraft zu erhalten, bier entfcheidend, 
Befonders wird in Operproben, dann auch im Ballette mar— 
firt. Bei beiden liegt die Nothwengigkeit noh naher als 
beim Schaufp. (L. S,) 

Barkus- ®rden,. |. Venetianifhe Orden, 

Marlowe (Chriſtopher), engl. Dichter, ſ. Enge 
lifches Theater B. 3 ©. 159, 

Marmontel, franz, dram. Dichter, f. Franzſiſches 
Theater B. 3 ©. 312. 

Maronitische Mönche und Nonnen auf dem 
Libanon. Die Mönche tragen einen braunen Rod nebft ei— 
nem fchwarzen Ledergürtel und einen Rock von grobem Ca— 
melot von Ziegenhaaren darüber, Schuhe aber feine Strümpfe. 
Die Nonnen haben diefelbe Klerdung, nur ftate der Kuppe 
von fhiwarzem Tuh einen fhwarzen Schleier, der vom 
Haupte bis auf die Füße gebt. Möndye und Nonnen freben 
unter dem Patriarchen von Antiochien. Seine Kleidung be= 
ftebt in einer langen Wefte oder Unterkleide von dunkelblauer 
Farbe und einem fiarfen Yeinwandturban; in der Kirche bat 
er über feinem lnter£leide einen f[hwarzen Nod ohne Kra— 
gen und eine fchwarze Kaputze. (‚Bu '3;,) 

Mars (Myth.), der Gott des Kriegs, auh Mavors, 
Mamers, Gradivus u. Marfpiter bei den Nömern, der 
Ares der Griechen, denen er auh Engalius: der SKriegerifche, 
und Andropbontes: der Mlenfchenwürger beißt, anderer zahl— 





256 . Mars 


tet, woher der Dirt den Namen Areopagus erhielt. PM. war, 
wie Herkules unter den Herven, das Sinnbild der vollen, 
reifen Manneskraft. Venus (f. d.) war an ihn durd Die 
Bande der Liebe, aber nicht der Ehe gefefjelt. Er erfcheint 
entiveder wenigftens mit dem Helme gerüftet, oder in vollem 
Waffenſchmucke. Sein voller Aufzug ift die paffendfte Alles 
gorie der Kriegsfahrt, fein zahlreihes Gefolge ift geführt 
von Bellona und Eris (f. d.); in feiner Umgebung finden 
fih die beiden Raubthiere: der Wolf und Habicht und der 
Geier, auch der Hahn, alsfein wegen desdurc ihn begünftigten 
Verraths der Liebe zur Venus in diefe Geftalt verwandel- 
ter Diener. Oft führt M. gebändigte Löwen mit fin. Die 
vollfommtenfte Darftellung der Eörperlihen Erſcheinung des 
Gottes giebt Hirt zum Bilderbude für Mythol. u. f. w. 
I, ©. 51. Un verfüiedenen Orten ward er in der Geftalt 
von einzelnen feiner Attributen, eines Schwerts oder Spies 
Bes verehrt. Die Thracier opferten ihm Pferde; im Alters 
thume waren Menfhenopfer gebräuchlich. Minder den Grie= 
hen, vorzüglid) aber den Römern, war fein Cult, als der 
ihres Stammvaters, heilig, da fich in ihm das Grundelement 
ihrer Gefhichte repräfentirte. Zu feinem befondern Dienfte 
war die Priefterfhaft der Salier (f. d.) beftellt; heilig 
waren ihm der 1,, fpäter der 3. Monat, Mürz, und der 
3. Wochentag. (F. Tr.) 
Mars (Hippolyte Boudet), geb. 17758 zu Ver— 
failles, war die Tochter des berühmten Schaufp.s Monvel 
und wurde fürs Theater erzogen. 1791 verfuchte fie fich 
zuerft auf dem Theater Montansier ohne glänzenden Erfolg; 
1794 wurde fie Mitglied des Theaters Feydeau, wo fie bald 
die 1. Schaufpielerin in naiven und Eoketten Nollen war, 
Nach wechſelndem Aufenthalt an den Kleineren Theatern von 
Maris, Fam fie ans Theätre frangais, wo fie 4) Sahre, von 
1800 — 1530, die 1. Schaufpielerin im Fade der Charakters 
zollen, Liebhaberinnen, Koketten, naiwen Mädchen und 
Soubretten war, in weldhen Rollen fte eine wahrhaft volle 
endete Künftlerin genannt werden Fann. Schon Kotzebue 
erwähnt fie in den „Erinnerungen aus Paris‘ 1804 mit 
dem größten Lobe und nennt fie: die jüngfte der Gra— 
zien. Und damals war fie noch nicht zu der hohen Voll— 
kommenheit gelangt, wodurd fie im Vereine mit einer reis 
zenden Erſcheinung Parifer und Fremde bezauberte. Wilhelm 
v. Humboldt, in feinen Briefen über das Parifer Theater, 
(in Goethes Propyläen) vergleicht fie mit Sffland und 
fagt: „Daß fih bei ihrem Spiele auch nicht eine einzige 
lodere Verbindung, eine einzige, wenn noch fo leife, Nüance 
von Dlangelan Zufannmenhange entdeden lied. Es herrſchte 
vielmehr darin eine fo vollkommene Fünftler, Geftaltung, eine 














im tigften Elemente d der te 
die ſcharfſinnigſte Abftraction nich 
im Stande fein möchte.” Die 
vauptfach und i | 

Figaro's Hochzeit als ihr < 
t minder berühmt aber waren aud il 
Gelimene im Mifant! yropen und Elmirı 
Roliere, wie der giebhaberinnen r 
uſtſpielen von Marivaux. Mit einer un— 

znen, ſchlanken und doch vollen Geſtalt, anmu— 

I bildung und einem wohbllaufenden und bieg— 
en Organ, verband fie das ausdrudsvollfte Mienenfpiel, 
ders im Ausdrud von Koketterie, Naivetät und Schalke 
haftigkeit; die an den zarteften und mannigfaltigft en Nüan— 
en reichte Uction und Declamati Rx 


( 1, Die graciöſeſte 2 Tourn üre, 
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moude fih fogar zum Mufter nahm. Dabei aber war ihr 
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Spiel niemals auch nur im Wlindeften outrirt und überladen 
oder manierirt, ſondern durchgängig eine der Natur und Wahr— 
beit getreue Charak ſt welche von einer wahrhaft 
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Alter uı Rollen zu immer 
glei £ 3. B. Scribe’s 
NRalerie ’5 @cole des 
Vieillard biel ure flichen Leiſtungen den 
größten eifall; in ihren letzten Jahren gab fie noch einige 
tragische Kollen, wie ın Cid d’Andalusie und Hernani von 
ic j lie beiap e Scaufpielerin in fo hohem 
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legt einen bedeutenden Theil ihres großen Vermögens. Sie 
lebt jest zurüdgezogen in Paris, (Pr. D. Schütz.) 
Marsano (Wilhelm), lebt in Praa, machte fi 
durh feine rvomantifhen Didhtungen (Prag 1825) 
einen Namen, ſchrieb das dram. Gedicht Aurelio (Prag 
1824), ein verunglüdter Nahfhößling von Houwalds Bild, 
das Zrauerfpiel der Speffart (1825), voll Blut und 
MWahnfinn, und lieferte für den Almanad) dram. Spenden, 
die in ihrer Art befjern Poſſen und Kuftfpiele: der Phleg— 
matifer und das Spiegelbild. M.) 
Marsch (Muf.), Ein Muſikſtück, beftinmt, die 
Schritte einer Menfhenmenge zu regeln und ihre Fortbewe= 
gung gleihförmig zu machen, weshalb denn Rhythmus und 
Tact Iharf und fühlbar beraustreten, die Melodie aber eine 
allgemein faßlihe und anjprechende fein muß. Die Benen— 
nungen Paradem, Doublirm, Feftm, Trauerm. 
u. |. w. ſprechen den verfchiedenartigen Charakter des M.es 
genügend aus, Auch das gleihmäßige Fortgehen einer Men— 
Ihenmenge felbft, befonders bei Soldaten nennt man M. (7.) 
Marschallstab (Requif.), Das Zeichen der Würde 
eines Marfchalls, aus einem Eurzen, oft ſehr zierlichen und 
Eoftbaren Stabe beftehend, der jedoch felten öffentlich getra= 
gen wurde. Der Hofmarfchall trägt bei den Feften einen 
langen fymbolifh geſchmückten Stab; daher Fommen auch 
die Stäbe der Marfchülle bei Aufzügen u. dergl., die bei 
Zrauerfeierlicheiten mit Flor umwickelt find. (B.) 
Marschner (Heinrich), geb. 1795 in Zittau, er— 
hielt den I. muſik. Unterricht vom Gefanglehrer Hering und 
als er 1S13 die Univerfität Leipzig bezug, widmete er ſich 
bald ganz der Muſik. Nach einer Neife nah Wien wurde 
M. 1516 Muſiklehrer in Preßburg. Hier componirte er feine 
1. Oper: Seinrid VI., die durch Webers Protection in 
Drespen, jedod, ohne großen Erfolg, gegeben wurde. 1822 
fiedelte M. nach Drespen über, wo er 1823 als Mufikdirecs 
tor angejtellt wurde; bier fchrieb er die Dperetten: der 
Holzdieb u. Lucretia, die zwar bin und wieder ge— 
geben wurden, aber bald verfhiwanden. 1826 vermählte er 
fh mit der Sängerin Marianne Wohlbrück, madhte eine 
Reife mit ihr und privatifirte dann in Leipzig; bier fchrieb 
er die Oper: der Bampyr, die feinen Namen zuerft be= 
kannt madte, da diefelbe nicht nur in Deutfchland, fondern 
feld in London Beifall fand. Ihr folgten bald: Tem— 
plerund Jüdinunddes Falkners Braut, die fich beide, 
allerdings die legtere weniger, Bahn durch ganz Deutfchland 
bradyen. 1830 ging M. als KRapellmeifter nach Hannover, 
wo er fih noch befindet. Hier componirte er nod die 
Opern: Sans Deiling, die Feuerbraut, das 
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Shlof am Netna und der Bäbu, von denen aber 
nur die erftere eine günftige Aufnahme und größere Vers 
breitung fand; M. bat zum Ausdrucke des Diabolifchen 
und Dämonifhen eine eigene Kraft und wählt daher auch 
gern ſolche Stoffe; eben fo gel ingt ihm der muſik. Aus— 
ſpruch toller und wilder Xuftigkeit in hohem Grabe und Die 
Muſikſtücke diefer Gattung find die gelungenften in feinen 
Merken; dagegen ift er im Ullgemeinen zu breit und ge= 
dehnt, ein Streben nach übertrievener Deutlichfeit und Klare 
heit jchadet feinen ſchönſten Gedanken und der Ausdrud 
zarter, weicher Empfindungen — ihm ſelten, doch zuwei— 
len, wie in den melodiöſen Brautliede von Hans Heiling. 
Für die finftere und verbrecherifche Leidenfchaft findet er faft 
jtets den geeigneten Ton, aber der freie Sinn, der offene Muth, 





Die ftolze Männlichkeit geht gefpreizt einher in M.s Opern. 
Die Behandlung des mufif, Materials zeigt überall einen 


geläuterten Gefhmad, die genauefte Kenntnig der Technik 


und die gewandtefte Beherrfhung der le An die Sing= 
ſtimmen macht er ubertriebene Anſprüche abe er gruppirt 


fie Dagegen höchft vortheilhaft und weiß ihnen felbft in der 
reihften Snftrumentation ihren Wirkungs kreis zu erhalten. 


Im Allgemeinen ſucht er zu ängſtlich nach dem Effecte und 
verfehlt ihn dadurch nicht ſelten. ——— gelungener 
als ſeine Opern ſind ſeine herrlichen Lieder. — 1839 beehrte 
die Univerſität Leipzig den Componiſten mit dem philoſoph. 
Doctordiplem. 63 


WMarseille (Theaterſtat.), Hauptſtadt des Departe— 
ments der Rhonemuͤndungen am mittelländiſchen Meere mit 
130,000 Einw. M. hat eines der 32 ſtehenden Provin— 
zial= Theater Sranfreichs, weldes durch die Stadt fehr ans 
gemeſſen unterjtügt wird. Das neue Theater ift fehöner fait 
als die fchönften pariter, in reinem grieh. Style erbaut, 
mit weiten Soyers, Sälen u. f. w. und einem Zuſchauer— 
raum, der über 2000 Perfonen faßt. Die Gefellfhaft ift 
eine der beiten in Kranfreich. 


Ge 
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vor dem Nichterftuhle der erleuchteten Runfikritit zu Schan— 
Den wird und dem verdienten Looſe der Verachtung und des 
Elends anheim fällt. (F. Tr.) 
Martin 1) (Vincenz), geb. zu Palencia 1754, 
kam in der Zugend nad Stalien, wo er feine mufik. Bil— 
dung erhielt und 1780 — 82 als Componiſt mit Glück und 
Beifall auftrat. 1784 ging er als Kapellmeifter des Prinzen 
son Afturien nah Wien, wo er ebenfalls einige Opern auf 
die Bühne brachte, von denen Lilla oder Schönheit und 
Tugend und der Baum der Diana am befannteften 
wurden, 1787 wurde er als Kapellmeifter nah Berlin be= 
rufen, ging aber ſchon 1783 in gleicher Eigenschaft nach Pe— 
tersburg, wo er 1810 farb, Seine Muſik ift überaus me= 
lodiſch, leiht, angenehm und gefällig, wenn auch locker ges 
arbeitet. 2) (Sohann),. geb. in Baiern um 1740, fam 
1760 nad) Paris, wo er Soldat wurde, ſich bis zum Nitt- 
meifter emporſchwang, fpäter Infpector am Confervatoriunt 
und Mufikdirector des Grafen von Artois wurde. Er fchrieb 
zuehrere leichte und gefüllige Opererten, unter denen befon= 
ders Sappho ihm einen großen und verdienten Ruf brachte. 
3) (Xouis), einer der berühmteften Sänger Frankreichs, 
die Zierde der komiſchen Oper in Paris, wo er von feinem 
20. Fahre an wirkte, und noch im 69, mit Beifall auftrat; er 
farb 1839 auf dem Schloffe Ronzieres bei Wyon in den 
Armen feines ehemaligen ECollegen Elleviou. Gretry, 
Dalayrac, Mehul, Nicolo, Bojeldien, Paer u. f. w. fanden 
in ibm den berrlichften Darfteller ihrer Schöpfungen. Die 
Zahl der von ihm gefungenen Darthieen ift wahrhaft unge 
heuer. Seine Stimme umfaßte Tenor und Baß und hatte den 
vollften und ſchönſten Klang; Dabei befaß er ein eminentes 
Darftellungstalent und eine männlich ſchöne und kräftige Geftalt 
Nachdem er fih vom Theater zurüdgezogen, bildete er Sän— 
ger, die jest ſchon glänzend für ihren Lehrer zeugen. (3.) 
Martinez de ia Rosa (Don Francisco), geb. 
son bemittelten Aeltern um 1780 in Granada, widmete fi 
dem Studium des Staatsredhts, der Staatswirthfcheft und 
Der Geſchichte. Sein Ehrgeiz und eine gewiffe liebenswürs 
dige Eitelkeit, die dem Andaluſier eigenthümlich ift, leifteten 
ihm hierbei oft befjere Dienfte, als die mangelhaften Hülfs— 
mittel der ſpan. liniverfitätenz er machte fich fchnell, obwohl 
nur oberflächlich, mit franz. und engl. Literatur befannt und 
gab ſich damit den Firniß allgemeiner Bildung. Er wer 
bereits im Staatsdientt, als die Revolution von 1808 be— 
ganız M. nahın den eifrigften Autheil daran und wirkte 
dergeftalt durch Schrift und begeifternde Rede, daß er 
bald als eins der thätigften Häupter der liberalen Partei 
‚genannt wurde Man wählte ihn in die Eortes von 1812, 
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wo er fih fehr hervorthat, aber als eins der erften Opfer 
der abfolutiftifchen Neaction zur Deportation nad einer afri= 
Fanifhen Strafcolonie verurtheilt wurde; erft durch Die 
Revolution von 1820 erhielt er feine Freiheit wieder, Bei 
feiner Rückkehr nah Spanien wurde er mit großem Volks— 
jubel empfangen. Er ward von feiner Vaterftadt wieder 
in die außerordentlihen Cortes von 1820 gefandt, wo er fich 
der Partei der Moderatos anfchloß und fich wieder als einer 
der bedeutendften Redner hervortbhat. 1822 wurde, M. an 
die Spise des Miniftertums geftellt, weldhes aber fhon im 
Suli zufammenbrah; von den Eraltados der Verrätherei 
bejchuldigt, wurde er als Gefangener im Palafte zurüdbe- 
halten, aber dur eine ſich bald wieder herausftellende gez 
mäßigtere Gefinnung gerettet. M. emigrirte um 1323 und 
die fiegende Partei fprah die Acht gegen ihn aus. Vielfach 
mit literarifhen Arbeiten befchäftigt hielt er ſich meift in 
Paris auf bis 1830, wo er ohne eigentlihe Amneftie die 
Erlaubniß, nah Spanien zurüd£ehren zu dürfen, erhielt 
und benugte. Wie fih M. als Staatsmann in fpäterer Zeit 
durch Nednertalent, einen blühenden Vortrag und glüdlihe 
Smprovifation auszeichnete, jo wußte er fih auch in der Li— 
teratur durch diefelben Fähigkeiten Geltung zu verfchaffen. 
M. ift reich an edlen, zarten Gefühlen, an glüdlichen Ge— 
danken, an finnigen Einfällen, und feine Belefenheit, feine 
gefallige VBerfification geben feinen Produkten eine äußerliche 
Politur, die ſich als claffifch geltend machen Fann, ohne es 
Doch wirklih zu fein. Zum großen und vor Allem zum na— 
tionalen Dichter fehlt es M. an Energie der Leidenfchaft und 
an Tiefe und Driginalität der Gedanken. Die engen, ftei- 
fen, conventionellen Schranken der franz. lafjicität find 
die Seffeln, mit denen fih M. willig umftriden laßt, weil 
fte ihm felbft zufagen. Die befjeren feiner dichterifchen Ar— 
beiten find die Zragödien: die Wittwe des Padilla 
und Moraima und die Comödien die Mutter auf dem 
Mastenball und die Tochter zu Haufe. Die beiden 
legtern Stude wurden in franz. Ueberfegung auf dem Théa- 
tre frangais mit Beifall aufgeführt, Auch verfuhte M, eine 
Bearbeitung des Hamlet, die jedoch ganz verfehlt fein foll, 
Seine Werte erfchienen in 4 Banden, gefammelt bei Didot 
in Paris unter dem Xitel Obras literarias. In der 
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Staatswirthihaft und Induſtrie benußt wird, Die gelehr- 
ten und wiffenfchaftlich thätigften Männer Spaniens nehmen 
den lebhafteften Antheil daran und M. ift gegenwärtig Dis 
rector des Inftitutes. Aug. Schäfer überfegte mehrere Stüde 
von M. unter dem Titel: auserlefene Schriften (2 
Thle. Heidelb. 1835). Sie enthalten außer den obenge— 
nannten Stüden: Dedip u.die hiftorifhen Dramen: Aben 
HumkfyaunddieBerfhwörung im S.1310, endlich Ab— 
bandlungen über den Dedipus und das hiftor. Drama, (E. W.) 
Martini (Chr. Tebr.), geb. zu Leipzig 1727, geftor= 
ben dafelbft 1801, ein Schaufp., der bei der Schönemanne 
{hen und fpäter bei der Kochſchen Gefellfhaft engagirt war. 
Er bat fi in verfchiedenen Luftfpielen: der Vormund 
(nah Diderot), die ausgefaufte Lotterie und die 
umgefehrte Comödie, audh im Zrauerfpiel: Rhyn— 
folt und Sapphire, einer Nachahmung von 2eiling’s 
Miß Sara Sampfon, aber ohne Talent, verfucht. Sein 
1. Drama, die Heirath durchs Loos, ward 1752 in 
Schwerin auf die Bühne gebracht. (8. 2.) 
Martino (Theatro di 8.), f. Mailand. 
Maschinerie, ]) Das Ganze der dem Auge des 
Zuſchauers nicht fichtbaren Vorrichtungen zu Befeftigung, 
Bewegung und Handhabung der Decorationen einer Bühne 
wird die. M. derfelben genannt. Sie befteht aus 2 Theilen 
der unbeweglidhen, zu welder die Unter=- und Ober-M. 
gehören, und der beweglichen, deren Aufſtellung hinter 
oder neben der Bühne gefchieht, um nur für eine beftimmte 
Zeit zu wirken. 1) Die Ober-M.: Ihr Zwedift zunächft, 
Gegenftande, die zur Darftellung gehören, nach Oben zu 
bewegen; die Zugkraft, alfo diejenige Potenz, zu deren 
Entwidelung bier genügende Vorribtungen angebradft fein 
müffen. Dazu gehört binfihtlih des Naumes zunädft der 
fogenannte Shnürboden oder das Halbholz und die 
Gallerieen. Der Schnürboden befteht aus einer hölzer— 
nen Dede, die fo eingerichtet ift, daß zwifchen den + Fuß 
‚breiten ftarken Balken jedesmal ein Zwifchenraum bleibt, 
durch weldhen fich die Taue, Strike, Drathe und Schnüre 
Yeicht bewegen können. Auf den Balken find Rollen aller 
Art angebracht (auch wohl Ninge von Porzellan oder Glas), 
über weldye die verfchiedenen Zugleinen bis auf die Gallerie 
an der Seite geführt, dort über Trommeln gefehlagen und 
mit den Gewichten (f. d.) in Verbindung gebradt werden. 
Bon einer Seite zur andern laufen, das Halbholz durd= 
fchneidend, die Tragebalken des Daches, die Kanäle für die 
Flugbahnen (f. d.) und bei denjenigen Theatern, deren 
Raum es erlaubt, die Gardinen, weldhe ohne fie zufammenzu= 
falten, hinaufbewegt werden, auch no befondere Lauf oder 
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HängesDBrüden, fo breit, daß ein Menſch über diefelben 
von einer Seitengallerie zur andern gelangen Fann. Die 
Zugvorrihtungen für die nach oben zu bewegenden Gegen— 
ftande find nah der urfprüngliden Einrihtung der M. 
ſehr verfchieden. Steigen die Decorationen gerade in die 
Höhe, ohne ſich zuſammenzufalten, jo genügen für die 
Breite der Decoration 3—7 fogenannte Stramm= und Ruh— 
leinen, auf deren richtige Stellung und Befeftigung beim 
Einhangen der Decoration befonders forgfaltig geachtet wer— 
den muß Muß aus Mangel an Raum über der Bühne 
die Decoration zuſammengefaltet werden, jo wird fie an 
ihren oberen Balken durch Stramm- oder Nuhleinen erft 
richtig eingehangt, dieſe dann befeftigt und durch Zugleinen, 
die an der hinteren Seite der Decyrationen entlang durch 
ENgEHDENNS angejegte Ringe bis zur untern oder Fußlatte 
geführt find, das Zuf fammenfchlagen der Decorationen beim 
Heraufziehen bewirkt. Die Ruhleinen fowohl als die Zug⸗ 
leinen gehen über die Sollen des Halbholzes bis zu einer 
Seitengallerie, wo die erftere nad) deren, genauer Ajuſti— 
rung an Haken, QDuerbalfen u. ſ. w, befeftigt, die Zug— 
leinen aber über eine Trommel geleitet und vor dem Augen— 
blife, wo die Bewegung gefchehen joll, mit den Gewichten 
in Verbindung gebraht werden, Die Wündungen der Ges 
wichtEanäle befinden fih auf den Gallerien, wo die Arbeiter 
— ſich aufhalten. Dieſer Galierien giebt es 
entweder mehrere uber einander, oder wenn der Raum be— 
ſchränkt ift, nur eine, Bon hier aus muß die Verbindung 
mit dem S ——— dem Raume über dem Proſcenium 
der gegenüberliegenden Gallerie entweder durch Hängee 

der dur eine G ommuntration an der hintern 
Maner des Bühnenraumes entlang leicht zugänglich fein, 
damit die Arbeiter im Nothfalle fchnell dahin gelangen kön— 
nen, wo thre Anweſenheit nötbig ift. Außer den Trommeln, 
welde die ganze Länge der Gallerieen einnehmen, befinden 
th noch verichiedene Hebel, Flafchenzüuge, Räder, Winden 
u, ſ. w. auf denfelbenz; namentlich aber das sembhnh 
durch ein großes Schwungrad in Bewegung gefesgte Hebe— 
yerk für die ea wodurd Diejelben nad a 
Gebraud wieder heraufgewunden werden Fönnen, Diefe 
Arbeit veſchiebt am Motten nor Slnfana Bor Mrahon ndor 
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fo frei als möglich von allem Geräth gehalten werden ,: das 
nit unmittelbar bierher gehört, jo wie befondere Vor— 
ficht bei der Arbeit auf dem Schnürboden, damit durch die, 
Fugen des Halbholzes nichts auf die Bühne herunterfällt, 
wodurch ſchon oft lebensgefährlihe Beſchädigungen gefchehen 
find. 2) Die Unter-M. Hier find zunächſt die Strebebalken, 
die das Podium tragen, die ©leife für die Eouliffenwagen, 
oder ſolche Decvrationsgegenftände, die durch die Kanäle des 
Podiums über die Bühne bewegt werden follen, die Verſen— 
Zungen (f. d.) und die Trommeln an den Seiten, dur 
welche die Couliffenwagen gleichmäßig bewegt werden Eönnen, 
endlich aber die von unten bewegten Slugwerfe (f. d.), die 
Hauptvorrihtungen. Die Cinrihtung der Berfenkungen ift 
in dem betreffenden Art. nachzulefen. Für die übrigen Vor— 
richtungen iftderRaum, der fi unter der Bühne befindet, nach 
feiner Größe oder Beſchränkung zunächft maßgebend, Bei 
einigen Theatern ift derfelbe fehr befchränft, bei andern fo 
bedeutend, dag 20 — 30 Fuß hohe Sepftüde mit praktifablem 
Gerüft von unten hinauf bewegt werden fünnen. Nament= 
lich ift dies nach englifhen Muftern in dem Schaufpielhaufe 
zu Berlin der Fall, wo die Unterm. mehrere Etagen bat 
und die Heraufbewegung großer Maſſen geftattet. Obgleich 
faft bei allen Bühnen die Vorrihtung zu gleihmäßiger Be— 
wegung der Eouliffen durch Trommeln an den Seitenmauern 
angebradt find, fo wird diefe Vorrihtung doch felten 
gebrauht und man begnügt fih, die Eouliffen durch Men— 
fhenhände vor und zurück zu bewegen. Dies erfheint um 
ſo auffallender, als eine einmalige Einrichtung, durch welche 
die Eoulifjenwagen mit den Trommeln in Verbindung ge= 
bracht werden, für alle Fälle genügt, und die Verwendung 
der Arbeiter zum Bewegen der einzelnen Couliffen den an— 
dern Beſchäftigungen beim WVerwandeln, als Seten der 
Thüren und Fenfter, der Hinterfeger, der Fortbewegung 
ſchwerer Sesftüde u. f. w., fo viele Hände entzieht, als 
Eouliffen bewegt werden follen, die Unregelmäßigfeit beim 
Erfcheinen und Weggehen der Eouliffen aud einen unanges 
nehmen Eindrud auf die Zufchauer madt. Sehr nöthig für 
die ungeftörte Handhabung der Couliſſenwagen ift die ſorg— 
famfte ReinlichEeit in der untern M., damit die Gleife, auf 
denen die Räder derfelben laufen, frei find. Die im gleis 
her Richtung mit dem Bleife laufenden Kanüle des Podiums 
laffen eine große Menge von Staub, bin und wieder aud 
Balkenfplitter, Werkzeug und dergl. von der Bühne in die 
Unterm, fallen, wodurh die Bewegung der Wagen Leicht 
gehindert werden Fann, Werden daher diejenigen Kanale, 
die fiber die ganze Breite der Bühne laufen, nicht gebraucht, 
fo müffen fie mit genau paflenden Balfen (Caffetten) aus= 
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gefüllt fein, was befonders bei Balletten fehr zu beachten ift. 
Will man große Laften von unten auf der Bühne erfcheinen 
Iaffen, jo Fann man fie dur Taue mit den Gewichten der 
Dberm. in Verbindung fegen und durch diefe die angewen— 
dete Menfchenfraft verftärken. Im Ganzen ift die Benugung 
und Handhabung der Unterm. in Deutfchland weniger aus 
gebildet, als die der obern, weil die legtere in dauerndem 
Gebraud , die erfte aber jelten angewendet wird. Sn Enge 
land ift dies gerade umgekehrt der Fall, und man ſucht den 
größten Theil der bewegenden Krafte und Vorrichtungen 
lieber in der untern als obern M. anzubringen, weil der 
Zugang zu diefer leichter ift, als zu jener. Daher beſchränkt 
Tih die Wirkfamkeit der oberen M. in England faft nur auf 
Soffitten (ſ. d.), Horizonte und Deden, 3) Die beweg— 
lihe M. des Buhnenraumes, Bu diefer gehören alle 
Vorrichtungen, die nur für einen beftimmten Gebraud auf 
geftellt werden: Flugwerfe, Donner, Blitz, Negen, Wind, 
Einfhlag, Winden zur Bewegung von Kahnen und be= 
weglihen Sesftüden überhaupt, Wellen, Wafferfälle, Fon— 
tainen u. f. w. Xheils befindet fie fih auf dem bintern 
Raum der Bühne, hinter den Coulifjen, oder wird auf der 
Bühne felbft hinter dedenden Sesftüden angebradt. Sie 
ift jo wenig als möglich complizirt und nimmt, wenn fie 
ihren Zwed erreichen foll, fo wenig Raum als möglih ein. 
Ihre Eintheilung ift in den betreffenden Art, nachzulefen, 
Se einfacher die Gefammtheit der M. in der Anlage ift, je 
vortheilhafter bewährt fich diefelbe im Gebrauch. Faſt bei 
allen Theatern ift in diefer Beziehung beim Bau und in der 
erften Anlage zu viel geſchehen. Mau bat Alles anbringen, 
für jeden aud noch fo feltenen Fall forgen wollen und hat da= 
durch den für diefelbe beftimmten Raum fo überladen und 
beſchränkt, daß die Handhabung des wichtigften und täglich 
wiederkehrenden Theiles derfelben gehindert wird; daher To 
häufig Unordnungen und Stoden in der Wirkfamkeit der 
NM. vor den Augen des Zufhauers, die um fo flörender 
find, als fie gewöhnlih Anlaß zu lauten Beweifen der Un— 
zufriedenheit geben. Man hat fih daher eher vor dem Zus 
viel als dem Zuwenig in der M. zu hüten, Das lestere 
laßt fih durch mancherlei Huülfsmittel erfegen, das erftere 
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la Scene par Grobent, welches zugleih eine trefflih Quelle 
für die M. tft. (L. 8.) 
Masehinist (Techn.). Entweder derjenige, der die 
zur Darftellung eines dram. Gedichtes nöthigen Mafchinen 
erfindet, zufammenfegt und die Wirkfamkeit derfelben leitet, 
oder im weitern Sinne die Arbeiter, die mit Handhabung 
derjelben beauftragt find. Im legterer Bedeutung pflegt bei 
vielen Bühnen das gefammte Hülfsperfonal fo genannt zu 
werden, welches zur Aufftellung, Bewegung und Transport 
der einzelnen Decorationsgegenjtände dauernd oder zeitweife 
angeftellt if. Der wirklide Mafchinift muß bedeutende 
Kenntniffe in der Phyſik, Mechanik und Technik befigen, 
die Bühne und die räumlichen Bedingungen derſelben genau 
Eennen, Erfindungstalent für das Zufammenfiellen neuer 
Borrihtungen haben, überhaupt Kunfifertigkeit und Kunſt— 
geſchick befigen. Namentlih ift fein Rath und fein Eins 
fchreiten bei dem Bau neuer Bühnen von Wichtigkeit, weil 
Telbft die geſchickteſten Baumeifter in diefer fpeciellen und felten 
vorkommenden Richtung felten vollftandig unterrichtet find. 
Ein tüchtiger, denkender M., dem die Mittel zu Gebote ftehen, 
Neues und Vortheilhaftes einzurichten, findet ein weites 
Feld für Verbefjerungen bei den deutfhen Bühnen, Faft 
nirgends findet man eine Verwandlung fo präcis ausgefüärt 
wie die Changemens à vue in Paris. Die Verfenkungen, das 
Handhaben der Vorfesftüde, die Flugwerke find in Deutſch— 
land meift veraltet und unbehülflih, Nur wenige der neuges 
bauten Theater haben fich die Fortfchritte der engl. Bühne ans 
geeignet und auch bei diefen fchläfert die tägliche Handhabung 
durch Sndolenz ein. Höchſt läftig ift für das Publifum der vera 
altete Gebrauch der hörbaren Avertiffementsfignale, die ſich 


eben fo gut geben laffen, daß nur das Kulfsperfonal fie 


hört, Bei dem Bau der praftitablen Mafchinen, Gänge, 
Podien hat der M. fich eben fo wohl vor zu großer Schwer= 
fälligkeit als vor zu großer Flüchtigkeit zu hüten: Ganz im 
Argen liegen noch Schiffe, Kähne, alles Waller u. dergl. 
Ueberhaupt ift die Gefammtheit der deutſchen Bühnen noch 
weit zurück, gegen das, was auf den Londoner Bühnen ges 
leiftet wird. (L. S.) 
Masken ode Larven (Theater-Geſchichte). Bet 
den Griehen und Römern Schon Linus und Orpheus 
"erwähnen die M., doch läßt fih ihr Gebrauc zum Behufe fee= 
nifher Darftellungen erft gegen die 70, Olympiade, alfo zur 
Zeit des Aefhylus beftimmen. Mon Thespis weiß man, 
daß er fih das Geficht mit Weinhefen befchmierte, ein Bes 
weis, daß ihm der Gebraud der M. noch unbekannt war. 
Später finden fihb Spuren einer eigenthümlihen, das ganze 
Geſicht bededenden Kappe aus Baumblättern, endlidy er— 
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fheinen die M. in ihrer ganzen Wichtigkeit für die Spiele 
der Scene. Anfangs fertigte man fie aus Baumrinde, dann 
aus Leder mit Leinwand oder andern Stoffen gefüttert, 
zulest aber aus Holz, wie Hefichius befchreibt. Sie bededten 
den ganzen Kopf gleih einem Helme und hatten außer den 
Gefichtszügen noh Bart, Ohren und Haare; alle aber einen 
weit aufgefperrten Mund, in welchem fogar noch bejondere 
Inſtrumente zur Verftärkung des Tones angebradt ee 
fein follen. Man theilte in fie tragifche, Eomifdhe, fa= 
t pri ſche und orcheſtriſche M. Lucian rote % el 
Gedichten die M., befunders aber die der Riefen, Faunen 
und Satyren, und denkt man fich zu diefen unveränderlicy 
feftftehenden, übertrieben verzerrten Geſichtszügen die ent 
jeglihe Dide der falfhen Bäuche, die Höhe der ECothurne 
und das gefiräubte — ſo begreift man die Wirkung 
kaum, die griech. Sch — mit dieſem Aeußeren hervorzu— 
bringen vermochten. Für den großen Raum und die Entfer— 
nung, aus der die Schauſp. erkannt und unterſchieden wer— 
den mußten, erſchienen die M. a llerdings nothivendig, Der 
darzuftellende Charakter fprah fih in den M, fo deutlich 
aus, daß die Zufchauer Feinen Augenblid in Zweifel fein 
fonnten, welde Perfon oder welcher Charakter eben auftrat, 
Die Beftimmungen der Dichter gingen bierin fehr weit, denn 
fie unterfcheiden genau die M. des gutmüthigen von der des 
polternden Alten, des tugendhaften vom läcyerlichen Süngling, 
die Frau von Stande von der jungen Dirne. Pollur fchreibt 
jogar vor, daß die M. des 1. Alten oder zärtlihen Vaters 
auf. der einen — heiter, auf der andern verdrüßlich ſein 
fol te, damit der Schauſp. nach Erfordern den Zuſchauern jede 
Seite zeigen Eönne. Für Irrungen, Verwechslung der Per— 
fonen und Verkleidungsfcenen hatten begreiflich die M. große 
Bortheile. Daher erklärt fih die große Wirkung der Mer 
nehmen und des Amphytrio. Die ordeftrifhen M. waren 
ſolche, deren ſich die Tänzer bedienten; fie hatten keinen auf— 
geſperrten Mund und regelmäßig ſchöne Züge. Vollſtändige 
Belehrung über die griech. und röm. M., ſowie Abbildungen 
berfelben findet man in 1) Commentatio de Personis vulgo Lar- 
vis, seu Mascheris, Bon der Garnavalsluft. Critico Histo- 
rico morali atque juridico modo diligenter conscripta a de 
Berger, Frankfurt u.Leipzig, 1723 4. mit 200 KRupfern, 2) Le 
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in den Myſterien finden ſich Spuren, daß ber Teufel, die 
Verdammten, die perfonificirten Lafter u. |. w. M. ange— 
wendet. Gewifjes weiß man über den Urfprung der ital. 
M. nichts, als daß fie gegen 1500 ſchon vollkommen ausge= 
bildet erfcheinen, Anfangs waren die M. der komiſchen 
Charaktere ganz, d. bh. fie bededten das ganze Gefichtz 
fpäter wurden Halbm. eingeführt, die dem Gefichte eine 
größere Beweglichkeit geben. Bei dem Lelio, der Colom= 
bine u. f. w. fielen fie endlich ganz weg. Wir wollen die 
ital. einzeln durhnehmen: 1) Arlechino, von dem Einige 
behaupten, er fei in den M.-Zügen des Mittelalters ent= 
fanden und habe fih fo aus dem Volke entwidelt, worauf 
die Poffenreißer von Profeffion fib feiner bemädtigt; Ric— 
eoboni aber leitet ihn von den Mimen des röm. Theaters 
ab, Die Planipedes, die den Kopf gefheren hatten und ohne 
Soccus die Schaubühne betraten, Eönnen wohl der Urfprung 
der ital. Eomifhen M. und befonders des Arlehino geweſen 
fein. In Stalien heißen die M. des Arlehino und Scapino 
zufammen Zanni, und da gerade: diefe beiden die älteften 
aller ital. M. find, fo tritt ihr Urfprung aus den Sanniones 
nis. ein Menſch, der durch Jacherlihe Geberden und 

orte Andern Kurzweil maht und zum Lachen reizt ) noch 
deutlicher hervor. Menage fucht den Urfprung des Wortes 
in dem altgrieh. Worte Zannos; aber die obenerwähnte 
Ableitung ift die wahrfceinlichfte. Das Wichtigſte über die 
Abftammung des Arlehino findet fih im Cicero'de oratore 
1 u. 2, denn fein Charakter läßt fich in der dort gegebenen 
Beichreibung nicht verkennen. Diel. Erfeheinung des Arlechino 
fällt in das 14. Jahrh. Er hatte anfangs den Charakter eines 
Zölpels, Vielfraßes und zeigte fih boshaft — fpäter wurde 
er pfiffig, betrügerifh, erfand die Iuftigften Streige und 
bildete fich zu jenem leichtfüßigen, immer beweglichen, necken— 
den, luftigen Wefen aus, wie er noch jest in Balletten und 
Pantomimen vorkommt. Auch fein Kleid veränderte fich oft. 
Anfangs war es einfarbig und nur hin und wieder mit ein— 
zelnen bunten Flecken befest, faft wie ein farbig geflidtes 
Wamms; fpäter wurde es zierlicher und beftand aus dreiedigen 
Stüden Zeuges, die in grellen Farben abjtechend den ganzen 
Körper bededten. So war er der beftändige Begleiter des 
Liebhyabers und verhalf diefem, durch das Neden des Pan— 
talons und feines Dieners, Brighella und des Pierrot, zum 
Befig der Geliebten. Die ertemporirte Comödie war fein 
Element, er mifchte fih in Alles, Lam ungerufen zu 
allen Scenen, empfing und theilte noch öfter Schläge aus 
und entkam glüdlih aller Nachſtellung durch feine Pfiffe, 
Das Schwert der alten Mimen hatte fich beim Arlehino in 
eine Pritfche verwandelt, mit der er fchallende Schläge aus— 
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theilte und die fpater, namentlich bei Balletten, Zauberfräfte 
befaß, Auf dem ital, Theater in Paris nahm er im Ans 
fange des 18. Jahrh.s oft ganz verfchiedene Charaktere an, 
wenn ihm die unerläaßlihe Gefhwindigfeit zu fehlen anfing, 
So findet man ihn im Gherardi als Arlequin bon pere, Ar- 
lequiu bienfaisant, Arlequin scavant, Arlequin bourrn 1, ſ. w. 
Seine Haupteigenfhaft früherer Zeit war die Zweideutigkeit 
oder auch die ungefhmüdte Zote, er hatte das Recht zu 
fagen, worüber jest das rohefte Publikum eines Matrofene 
theaters unwillig werden wurde, und dies ging jo weit, daß 
er 1701 in Ale Medecin galant, zu Paris in Gegenwart 
des Königs gegeben, zu feiner Geliebten ſagte: Ma- 
dame, vos yeux font plus de bruit dans le ciel, que mon bas 
ventre sur la terre, quand il est rempli des vents. Das war 
zu jener Zeit eine Liebeserklärung Arlehinos. Er hatte dag 
Recht fih in alle Scenen zu mifhen, oft ohne alle Veran— 
laflung, ohne allen Sinn, trennte die Liebenden, unterbrach ihr 
Geſpräch durch ein Witzwort oder Zweideutigfeit, holte fich 
eine Ohrfeige und lief dann wieder fort; Verkleidungen wa= 
ren fein Element und unter taufend Geftalten betrug er den 
Bormund oder Vater des Mädchens. Am häufigften erfchien 
er als Doctor, Rechtsgelehrter, Apotheker, Türke oder tölpels 
hafter Bauer, und theilte dann feine jatyrifchen Seitenhiebe 
auf Aerzte und Advokaten reihlih aus. In Franfreid 
wurde aus dem AUrlehino ein Mezzetin, Trivelin, Crispinz 
in Deutfhland war es der Hanswurft, den die Prehäufer 
und Bernardons in Wien zuerft und dann die Elendfohng 
und Schuchs im übrigen Deutfchland celebrirten. Der deutfche 
Pidelbäring, Luftige Rath oder Hanswurft nahm fpater 
ebenfalls ſowohl die äußere Form als das vollftändige innere 
Weſen des ital. Arlehino an, unterfcheidet fich aber ſowohl 
in feinem Urfprung als Bedeutung durhaus von ihm. In 
feinem Lande hat Arlechino gegenwärtig noch fo viel Bes 
deutfamkeit als in England, denn in Stalien ift er auf die 
Eleinften Volfstheater und Marionetten verwiefen. In Eng— 
land berrfcht er zur Weihnachts- und Dfterzeit unbefchräntt, 
felbft auf den größten Theatern und bat bier den Charakter 
des verfolgten, aber durh Zauberei fih aller Nachſtellung 
entziebenden Xiebbabers, denn er ift bier nicht mehr Diener 
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Eomifchen, in welchem fein Fortbeftehen für alle Zeiten, 
wenn auch unter anderen Namen, prophezeiht wird, And 
der Erfolg lehrte die Wahrheit diefer Behauptung. Befon« 
ders waren die Wiener Zauberfpiele und unter ihnen die 
Schikanederſchen reih an phantaftifhen Schöpfungen, die 
das Wefen des Arlehino trugen. Die Papagenos, Metallios, 
Kaliphonios, Kaspar Larifaris find eigentlich nichts anders 
als Pfeudvarlechinos. Ueber die bedeutendften Darfteller des 
Arlehino fiehe die Art. Bertinazzi-Calderoni, Briancalotti, 
Bernardon, Sarlin, Prehäufer, Schuh u. f. w. Was das 
jesige Coftüm und die Art der Darftellung diefer M. ber 
trifft, fo gilt darüber folgendes: das Haar, Die Ohren und 
das Kinn find mit einer glatt anliegenden ſchwarz jeidnen 
Kappe bededt, eine fchwarze Halbmaske mit eingedrüdter 
Nafe, Eleinen runden Augenlöchern und hoch heraufgezogenen 
ſchwarzen Brauen bededt den übrigen Theil des Geſichts. 
Der Hals ift bloß, und fallt nur ein fhmaler Hemdfragen 
über dem Wamms hervor, Wamms und Beinkleider figen 
fehr eng aber gefchmeidig. Die Beinkleider endigen über dem 
Knöchel, wo fie feft anjchließen. Die Strümpfe find weiß 
oder hellroth. Die Schube farbig. Um den Leib wird ein 
brauner Ledergürtel fo loſe gefchnallt, daß er den Beweguns 
gen der darin ſteckenden Pritfche nachgeben Fann. Auf dem 
Kopf fist ein grauer Filz in der Form eines Zuderhutes, 
der jehr biegfam jede Form annimmt und gewöhnlich in der 
Form eines kleinen Dreiedigen Hütchens getragen wird, 
Arlehino geht meift auf den Spigen, nie in vollftändiger 
Ruhe mit beiden Füßen, die Hände vorn auf den Griff 
der Pritfche gelegt, der Körper bewegt fich viel in den- 
Hüften, die Verbeugung ift ein Seraufziehen der Schultern, 
während der Kopf fih auf die Bruft ſenkt. Die auszutheis 
lenden Schläge erfolgen blisfchnell und mit beftändiger Be— 
wegung. Die Filzkappe wird oft abgenommen und in ans 
derer Form wieder aufgefegt, was einiger Uebung bedarf. 
Er fragt fih den Kopf, ſchlägt in die Hände, ſucht, wäh— 
rend er ftill fteht, feinem Mitunterredner von hinten unbes 
merft einen Schlag mit der Pritfche beizubringen, unterſucht 
alle Zafchen und ſchüttelt einen empfangenen Schlag ab, 
als habe er ihm nicht gefühlt, Rübchen ſchaben, Nafen 
drehen, zupfen, Eneifen, zwiden und mit Schnelligkeit jeder 
gedachten Berührung auszumweichen, ift fein Hauptbeftreben. 
— 2) Scapino, mwahrjheinlih aus dem Sklaven Des 
röm. Theaters entftanden, ift der Bediente des Pantalone, 
Dottore oder Capitano und ftets der Widerpart des Arle— 
chino. Ein grober, flegelhafter, doch auch verfchmigter 
Burfche, gewöhnlich aus Bergamo. Seine M. war diefelbe 
des Arlechino, die Kleidung weit und mit bunten Bändern 
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Guastello, Mertolino, Francischina, Gian Farina, Giurlo, Ri- 
cuilina, Taglia Cantoni, Bello sguardo, Coviello, Squaquara, 
Pasquariello, Mala Gamba, Bella vita, Fricasso, Tartaglia, 
Truflaldino ete., von] denen wir nah Kallot Abbildungen 
befisen, die aber ſämmtlich nur Abarten und provinzielle 
lenderungen der obenangegebenen Haupt.=M. waren. — 
IH) Franzöſiſche M. Gleichzeitig mit der Entftehung 
der M. in Stalien entwidelten fih auch in Franfreih aus 
den Spielen der Confreres de la Bazoche und den Enfans 
sans souei einige eigenthümlihe M., die indeffen nie über 
Frankreich binausfamen und mit den Schaufp.n, die fie er= 
funden, auch für immer verfchwanden. Es waren befonders 
l) Gros Guillaume, Ein gewiffer Robert Guerin, früher 
Bäder und ſpäter Poſſenreißer bei einer berumziehenden 
Gauflerbande, erfand fie und mit feinem Tode verihwand 
fie auh vom Theater. Sein Coſtüm beftand in einem gro= 
Ben Rock und weiten Beinkleidern, 2 Gürtel umgaben feinen 
dicken Bauch, der eine ganz nahe an der Bruft, der andere 
unter dem Nabel, und gaben ihm das Anſehen einer - großen 
unbeholfenen Tonne. Er trug feine M., jondern hatte das 
Geſicht mit Me e bedeckt. Gewöhnlich jpielte er Truman 
bolde, tölpifche Bediente und dergl,, und einer feiner Haupt— 
ſpäße war, feinen Mitfpieler unvermuthet mit Mehl zu 
überſchütten. Er wurde oft von Steinfhmerzen fo gequält, 
Daß er auf dem Theater während des Spiels Thranen ver— 
goß, was einen fo komiſchen Effect gehabt haben foll, daß 
das Publiftum nie an feine Krankheit glauben wollte, Er 
erreichte ein Alter von SD Jahren und farb aus Schred, 
als ihn ein Herr vom Hofe, den er auf dem Theater lächer: 
lich gemacht hatte, in's Gefängniß werfen ließ. Seine beiden 
Cameraden Turlupin und arguille folgten ibm 3 Wochen 
fpater aus Gram über feinen Berluft. Er ift vielfältig in 
Kupfer geftochen worden und man kann fih von feinem Co— 
ftum den beften Begriff machen, wenn man in Berlin das 
des Syrus in den Brüdern des Terenz gefehen hat. 

2) Gauthier Garguille. Auguſt Guerin, genannt Fle- 
chelle, der ungefähr um 1598 auf dem Theater Mairais zu 
Paris fpielte, war der erfte, der in ihr auftrat. Er fpielte 
das Sad der Vater und angeführten Alten, fang gewohn= 
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ſchuf fih um 1634 diefe Rolle. Aus feinen ſehr verbreiteten 
Abbildungen fieht man, daß er ftets unter einer ſchwarzen 
M. fpielte, über die auf grotesfe Weife eine weiße Perrüde 
geftügt war, Eine Lilla- Jade, hellgrüne Puffhoſe und Ro— 
Tatricotftrümpfe mit hellgelben Pantoffeln bildeten fein Co— 
ſtüm. Er ſprach durd die Nafe und hatte gewöhnlich irgend 
ein herrfchendes Sprihwort als Haupthebel feiner Komik. — 
4) Guillot Gorju. Bertrand Hardouin de St. Jacques, 
aus guter Familie und der AUrzneiwiffenfchaft beftimmt, ging 
aus Abfcheu vor feiner Kunft zum, Theater, wo er die Aerzte 
unter der Maske des Gutllot Gorju lächerlih machte. Er 
gefiel fo fehr, daß er 8 Jahre faft der einzige Liebling des 
Publikums und der Stein des Anftoßes für feine Kamera= 
den war, die es endlih, von feinem Stolze beleidigt, dahin 
brachten, ihn vom Theater zu entfernen, Er ft. vor Gram 
darüber, daß das Theater auch ohne ihn beftehen könne, 
1648. Sein Eoftüm war ganz fihwarz mit einem fonderbar 
geformten Hut und einem Bart, der aus einzelnen, fpärlich 
vertheilten weißen Schweinsborften beftand und ihm faft das 
Anfehen einer wilden Kage gab. Die Zafche und das Meſ— 
jer im Gürtel, wefentliche Artribute aller komiſchen M. 
jener Zeit, trug auch er. — 5) Turlupin, eine entjchiedene 
Nachbildung des ital, Scapino in feinem Aeußern, jonft 
aber der unverfhäntefte Dieb und frechfte Lıugner. Der 
Name kommt von den vertriebenen Waldenfern her, die da— 
mals turla alpina, turlalpins und corrumpirt turlupins von 
den fanatifchen Katholiten Südfrankreichs genannt werden. 
Der Zurlupin fand erft fpäter und auch dann nur auf Furze 
Zeit den Weg auf das Theater, da er ficb meiftens in 
Wirthshäuſern umbertrieb, wo.er die Säfte nah dem Eſſen 
beluftigte. Sein Coftüm findet fich befchrieben und abgebil- 
det in dem großen Werke Galerie theätrale, Paris bei Bance, 
— 6) Trivelin, der berühmte Arlequin Domenico Locatelli 
führte, als Cardinal Mazarin ihn nah Frankreich berief, 
diefen Theaternamen und da er noch im älteften Coſtüm des 
Arlebino fpielte, fo nannte man die von ihm gefpielte M. 
Trivelin. Der Mastenname hat daher eine nur perſönliche 
Bedeutung. — 7) Gandolin, eine Maske, von der man 
gar nichts weiß, als daß fie gleidyzeitig mit den Gros Guillaume, 
Gauthier Garguille ete. eriftirte, In der franz. Bibliothek zu 
Maris befindet fich ein großer Kupferftih von ihm, deflen 
Unterfohrift ihn für einen der erften Eomifhen Schaufp, er= 
klärt. Inder ganzen, fonft fo reichen hiftor. Literatur über 
das franz. Theater findet fich Feine weiteren Notiz über ıhn. 
— 8) Jodelet, Theaternamen des franz. Schaufp.s Julien 
Soffrin, der in einer dem Scapino ähnlichen M. fpielte, und 
daher diefer M. den Namen gab, Er hatte in feiner Jugend 
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die Manie, Trauerfpiele zu dichten, und da vor Moliere’s 
Erfoheinung die alten Tragödien von Jodelle noch gegeben 
wurden, fo nannte man ihre Segweife Sodelet. Einige feiner 
Fomifchen Canevaſſe hat Moliere in feinen Stüden benust. 
— 9) Pierrot. Wurde 1684 von Giufeppe Giaraton, einem 
Schaufp. des ital. Theaters in Paris erfunden, und ging 
bald in die M.=-Comödie über. Der Charakter des Pierrot 
ift dem des Polichinell in fo fern ähnlich, als er auch leicht 
glaubig, dumm und fehwerfällig erfcheint. Sein Coſtüm ift 
ganz weiß, fehr weit, mit ungeheuren Knöpfen befegt und 
die freie Bewegung des Körpers hindernd. Auf dem Kopfe 
trägt er unter einem ungeheuer großen weißen Hut ein 
ihwarzes Käppchen. Sein Geſicht ift blaß mit brennend 
rotben Baden und einem fehr großen Munde. Noch jest 
erhält fih diefe M. in ital. Balletten, befonders aber in dem 
fleinen Theater der Funambules zu Paris, wo der berühmte 
Debureau fie in neuefter Zeit wieder zu einer ungewöhnlis 
he Bedeutung erhoben hat. — 10) Mezzetin. Diefe M., 
welhe ein ganz lilla und weiß geftidtes Kleid trug, wurde 
von Angelo Conftantini (f. d.) erfunden, der fie auf dem 
Theater einfübrte, um nicht offen mit dem allbeliebten Ars 
iebino in die Schranken treten zu müfjen. Mit dem Dar 
fteller verſchwand auch die M. — 11) Crispin (f. dD). — 
IV) Englifbe M. f. Clown. — V) Deutſche M. ſ. 
Hanswurft. Gegenwärtig erhalten fih in mehreren Städten 
Staliens die M.= Spiele nod in ihrer ganzen Bedeutung und 
finden einige Unterftügung in dem Gefhmad des Volkes 
dafür. In Frankreich bat Paris 2 dafür beftimmte Theater, 
das Theätre de Saqui und der Funambules, in England find 
fie durhaus in das Ballet und die Pantomimes verwiefen, 
in Deutſchland kommen fie nur felten als vorübergehende 
Erfheinung vor. Raupah hat vor ungefähr 10 Jahren den 
Verfuh gemacht, fie in feinen Brautführern wieder zu 
beleben; der Berfuch mißlang aber vollftändig. (L. S.) 

Massinger (Philipp), engl. Didter; |. Engs 
liihes Theater Bd. 3. S. 166. 

Masurka oder Mazureck (Tanzf.), ein beiterer, 
polnifher Nationaltanz, von 4—8 Paaren ausgeführt, die 
mie ur MDuadrille anirefen. mi* einer Ronde beatnnen und 
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2 Tacte mit Furzer abgemeffener Melodie, der auch die Pas 


gleihen. Sonft auch als Gefellfchaftstanz beliebt, Eommt er 
jest nur im Ballet vor. (H.) 
Matin (franz. Gard.). in weites Oberfleid ohne 
Taille, nicht jo weit, wie der Mantel, aber ftatt feiner 
häufig gebraudyt und deshalb auch vft damit verwechſelt. (B.) 
Matrosen. Die eigentlihen Arbeiter auf den Schif— 
fen, gewohnt an die firengfte Disciplin, übrigens ſchwer— 
fällig, gefpreizt und derb, Wie verfchieden audy die Tracht 
der M. in allen Welttheilen fein. mag, auf der Bühne er= 
feinen fie faft immer in runden Saden und Weften, weis 
ten geftreiften Hofen, Schuhen und Strümpfen, mit breit= 
geränderten Hüten, worauf ein Anker, und ein langes Meſ— 
fer an der rechten Seite tragend. (B.) 
Mattausch (Franz), 1767 zu Prag geb,, betrat 
1784 zu Baireuth das Theater, als Carl im deutſchen 
Hauspater, und fam 1759 nah Berlin, wo er als Don 
Carlos debütirte. Bei welchen Bühnen er fih von 17341 — 
89 aufgehalten, ift nicht zu ermitteln. Nach 2öjühriger Wirk- 
famkeit trat er vom Theater ab. Der König bewilligte ihm 
außer der Penſion eine Benefizvorftellung am 17. Mat 1527, 
wozu er Sfflands Jäger wählte, worin die bedeutendften 
Talente der Bühne in Nebenrollen erfhienen und M. fich 
dem Publifum, das ihm ftets wohlwollte, zulegt als Ober— 
förfter zeigte. Er ftarb 1333. M. hatte von der Natur alle 
Gaben empfangen, die einen Künftler zieren, der ſich dem 
Liebhaber= und Heldenfahe widmet; eine edle Figur und 
ein fonores Organ zeichneten ihn befonders aus. Dankbar 
für diefe Gaben blieb er auch feiner Wohlthäterin treu, 
und folgte dem innern Triebe, den fie in feine Bruft gelegt, 
und zum Bewußtfein erwedt.hatte. Ohne felbft in jeiner 
Kunft tiefe Studien gemacht zu haben, war er doch ein Gegenz 
ftand des Studiums für Viele, die nicht begreifen Eonnten, 
wie man mit fo wenigem Aufwande, und ohne alle Vorbe= 
reitungen fo große Refultate zu erzielen im Stande war. (H.S.) 
Mattheson (Sohbann), geb. 1682 in Hamburg, 
zeigte in frühefter Jugend ſchon fo glänzende muſik. Fähig— 
Feiten und eine trefflihe Discantftimme, daß er vom 9. Jahre 
an auf der Bühne mitwirfte und bis zum 24. dafelbft blieb, 
fich aber nebenbei auch auf mehreren Inftrumenten die größte 
Fertigkeit erwarb. 1699 componirte er die Oper Plejades, 
die großen Beifall fand; ihr folgte 1702 die Oper: Por— 
fenna, fo wie trefflihe Mufit zu dem Zrauerfpiel: der 
große Pan. 1704 unternahm er eine Reife nadı Holland, 
England und Frankreih, wo er Eonzerte gab, brachte aber 
im Sommer die Oper: Eleopatra auf die Bühne; ein 
inniger Verkehr mit Händel machte ihm das Leben doppelt 
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angenehm; als er ſich aber mit diefem gezanft und buellirt, 
ging er, obgleich eine Verföhnung erfolgt war, nah Braun- 
ſchweig, wo er als Sänger glanzte, und auch noch eine 
Dperette auf die Bühne bradıte. Hiermit fchloß er feine 
theatral, MWirkfamkeit, denn was er fpäter nob für Die 
Bühne fohrieb, Fam nicht zur Aufführung. Defto wirkſamer 
aber war er in DOratorien, Sonaten u. f. w,, fo wie als 
muſik. Schriftiteller, als welcher er zu den bedeutendften uns 
feres Volkes gehört, während feine Compofitionen zum Theil 
fehr bald’ sergeffen wurden. Sein Leben bat er felbft be— 
Thrieben in feiner: Chrenpforte. 13.) 
Matthews, einer der berühmteften engl. Komiker der 
legten Zeit, der fich befonders durch feine eigenthümlichen 
Darftellungen, at home (ſ. d.) genannt, die er bis kurz vor 
feinem 1834 erfolgten Tode auf dem Theater der engl. Oper oder 
dem Adelpkigab, in denen er den.ganzen Abend hindurch al— 
lein auf der Bühne erfchten, befannt machte. Foote, dem die 
Darftellung feiner ſatyr. Stücke unterfagt wurde, [ud feine 
Freunde und Gönner zum Thee ein. M. Fündigte durd 
große Anfchlagezettel an, daß er zu Haufe (at home) jein 
wurde; eine Einladung, die 12 Fahre hindurch felten ohne 
Erfolg blieb und M. ein ungeheures Vermögen eingebracht 
hat. M. erfhien in einem ſchwarzen Ballanzuge, Teste ſich 
hinter einen grünbehangenen Tifh, der in der Mitte des 
Theaters ftand, fo daß der Schein von 2 ftarE leuchtenden 
Lampen fih auf fein Gefibt conzentrirte. Nach einigen Wor— 
ten an die Gäfte begann er die Erzählung einer Reife, eines 
Spazierganges oder feiner Lebensgefhichte, in deren Verlauf 
er komiſche oder ercentrifche Charaktere redend einführte, fie 
entweder blos durch veränderte Stimme und. Geberde oder 
durch plöglich angelegtes Coftüm dem Publikum vorführte; 
den Umzug bewerfftelligte er durch fchnelles Büden unter 
den Zifb, wo in einer geöffneten Verfenkung mehrere Ges 
hülfen befchäftigt waren, ihm Beinkleider, Strümpfe, Stie: 
fel anzuziehen, fo daß nur Perüde, Rock und Wefte fehlte, 
wenn er fih büdte. Buld führte er das Publikum auf ein 
Dampfihiff und lehrte es bier intereffante oder komiſche 
Menfhen Eennen, bald in eine Poftkutfche, zum Mettrennen, 
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Eomifhe Scenen dar, in denen alle Stände und Perfonen 
lächerlih gemadht wurden. Beide gläuzten auch in dem bee 
liebten Eopiren berühmter Schaufp., befonders M. ftellte mit 
der frappanteften Zreue bald einen beliebten Caſtraten, bald 
einen Tragiker dar, Während der Erzählung Eomifher Sir 
tuationen oder in einen feiner Charaktere flocht er Lieder 
ein, die mehr gefprohen als gejungen wurden, aber den 
Subel des Publiftums oft auf einen ungemefjenen Grad ſtei— 
gerten. Auch die Decorationen halfen zu feinen Darftelluns 
gen. So 5. B. erzählte er, daß er neulich mit einem alten 
dien Pächter aus Horkfhire in einem Gaſthauſe zufammens 
getroffen fei, der fih den Magen überladen und Nachts 
Geifter gefehen habe, Plötzlich flieg hinter der Stuhllehne 
ein Betthimmel hervor, die grüne Zifchdede bedeckte fich 
mit einem weißen Betttuh und M. lag mit einer Nachtmütze 
im Bette. Diefe Veränderungen waren Sadhe des Augen— 
bli@s und wirkten daher fiets überraſchend. Nah M.s 
Tode ift Niemand wieder fo wie er auf der Bühne at home 
geiwefen. (L. S.) 
MHaupin (Dem), ward 1673 geb, und fchon 
in früher Jugend gegen ihre Neigung verheirathet, verliebte 
ſich während der Ubwefenheit ihres Mannes in den Fecht— 
meifter Seranne, und entfloh mit ihm nad Mlarfeille, wo 
fie durch Mangel gezwungen zum Theater ging und bald 
durch ihre ſchöne Stimme der Liebling des Publikums wurde, 
Sie wurde von ihrem Liebhaber in der Fechtkunſt unterrichtet, 
und zeigte folhe Vorliebe und Gejchidlicgkeit dafür, daß 
fie bald ihren Lehrer übertraf und im Stande war, es mit 
jedem echter aufzunehmen. Ein fonderbarer Umjtand zwang 
fie, Marfeille zu verlaſſen; Ein junges Mädchen aus einer 
der 1. Familien verliebte fih in fie, und wollte von feiner 
andern Verbindung etwas wiffen. Man fchidte fie in ein 
Klofter, in welches fih jedoch die M. ebenfalls als Novize 
aufnehmen ließ und nun in einem höchſt ftrafbaren Ders 
hältniß mit ihrer jungen Sreundin lebte, bis fie anfing, fich 
im SKlofter zu langweilen und den Entſchluß faßte, Das 
junge Mädchen zu entführen. Eine Nonne war gerade be= 
graben worden, die M. grub fie bei Nacht aus, legte den 
Leihnam in das Bett ihrer Freundin, zündete Feuer unter 
demfelben an und entfloh unbemerkt, als das Klofter von 
den Flammen verzehrt wurde, Man entdedte jedoch ihr 
Verbrechen, trennte ihr junges Opfer von ihr, was beiläu= 
fig 2 Geridhtsdienern das Leben Foftete, und machte ihr den 
Proceß. Sie wurde zum Scheiterhaufen verdammt; entfivh 
aber, da fie ihre Richter zu gewinnen gewußt hatte, und 
das Urtheil fonnte nur in contumaciam vollfiredt werden. 
Sie trug jeßt mehrere Sahre hindurch Manngkleider, und 
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führte ein unſtätes Leben, bis fie nah Paris Fam, wo fie 
unter einem andern Namen in der Oper Cadmus als Pallas 
auftrat. Sie war fehr fhon und von ihrem 1. Erſcheinen 
an war der größte Theil des Publitums für fie, um ſo 
mehr als fie mit ihrer Schönheit auch Talente der mannig= 
fahften Art vereinigte. Sie verftand Feine Note, aber ihr 
unglaublihes Gedähtniß entſchädigte fie dafür. Won ihrer 
unmäßigen Heftigkeit der verbrecherifchen Liebe zu ihrem eig— 
nen Geſchlechte und der wunderbaren Gefchidlichkeit in Füh— 
rung der Waffen, erzählt man fih Dinge, die beinah uns 
glaublich klingen. Ihr College Dumesnil hatte fie einft be= 
leidigt, fie zteht daher, wie gewöhnlid, Mannskleider an, 
überfüllt ihn auf dem Plate des Victoires, prügelt ihn mit 
einem ungeheuren Knittel, fo daß er befinnungslos liegen 
bleibt, und nimmt ihm zum Zeichen ihres Sieges, die Ta= 
batiere und die Uhr ab. Als am andern Tage Dumesnil dies 
Abenteuer in der Probe erzählt und & la Falstaff von vielen 
Räubern und Mördern fpricht, hörte fie ihm ruhig zu und 
erklärte dann die ganze Sadhe, gab ihm aucd zum Beweis, 
daß fie wahr geſprochen, feine Uhr und Tabafdofe wieder. 
Thevenard, ein anderer College, der fie durch eine Anſpie— 
lung auf ihre ungefittete Lebensart erzürnt, erbielt eine fo 
ungeheure, vollwichtige Maulfchelle von ihr, daß er der 
Länge nah auf den Boden des Theaters ftürzte und fich 
jpäter mehrere Monate Iang vor ihrer Nahe verbergen 
mußte. - Sie zeigte bis an ihr Ende eine große Vorliebe für 
Ihöne Frauen und Mädchen, und diefe Leidenfchaft gab oft 
Anlaß zu den fonderbarften Auftritten, Die Männer von 3 
verheiratheten Frauen, welhen Iegteren fie auf einem Balle 
unziemlihe Anträge gemacht hatte, forderten fie, wurden 
aber von der Wüthenden fchwer verwundet, worauf fie Pa= 
ris verlaffen mußte. Im Brüffel wurde fie Meaitreffe des 
Kurfürften von DBaiern, der fie jedoh, ihre Heftigkeit 
fheuend, verließ, Sie kehrte fpäter nach Paris zurüd, 
verfammelte noh einmal alle ihre Liebhaber, felbft ihren 
Mann und den Fechtmeiſter Seranne um fih, und zog ſich 
1705 in ein Klofter zurüf, in dem fie fehr fromm wurde, 
und im Gerudy befonderer Heiligkeit ftarb. (8.) 
Aa fd a4 3, aa Da a a f Krans- 
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fur. Beim Ausgehen haben fie einen langen ſchwarzen Mans 
tel mit fpißiger Kapuge. Als Miffionäre haben ſie ein gro= 
Bes, rothes Kreuz auf der Bruft. (B. N.) 
Meck (Sobann Leonhard), geb. um 1790 zu 
Fürth, widmete fih dem Kaufmannsftande, trat jedoch, nach— 
dem er einige Zeit auf Liebhabertheatern gefpielt, zur Bühne 
über und debütirte zu Negensburg 1809 im Fade jugend 
licher Liebbaber , ohne jedoch befonders zu gefallen; er ging 
daher ſehr bald in das Fach der kom. Alten über, in wels 
chem er auf verfchiedenen Eleinern Theatern wirkte. In 
Nürnberg verehelichte er fih um 1818 mit der talentvollen 
Schaufpielerin Friederike Böttiher, wer fpäter Ober— 
regiffeur des AUctientheaters in Magdeburg und ging dann 
an die Bühne zu Frankfurt a. M. über, wo er Anfangs 
ebenfalls als Regiffeur, dann aber als Mitdirector 
wirkte, in welcher Stellung er fich noch befindet. Unter den 
zahlreihen Baftipielen M.s dürften befonders die am Hof— 
theater in Berlin, Münden und am Burgtheater in Wien 
zu nennen fein. M. ift einer der tüchtigften noch Lebenden 
Nepräfentanten der Schröderfchen Schule und in ernften und 
Eomifhen Charafterrollen gleich trefflih; fein Spiel ift ein= 
fach, natürlih und wahr, aber immer ergreifend und dem 
Leben entnommen, — Seine Tochter betrat die Bühne vor 
einigen Jahren in Wiesbaden und ift jest ebenfalls an 
der frankffurter mit Beifall und Erfolge im Face jugend= 
licher Liebhaberinnen befchäftigt. (T. M.) 
Medea (Myth.), die Tochter des Kolcherkönigs Aetes, 
eine Zauberin von Profeffion, wie durch Neize der Schöne 
heit. Jaſon, der Heldenführer der Argonauten, der nach 
Kolchis Fam, das goldene Vließ zu holen, gewann ihre Liebe 
und entfloh mit den beiden Gütern, verfolgt vom Könige, 
der nur dadurd abgehalten ward, daß M. ihren Bruder 
Abſyrtus zerftüdte und die Gebeine dem Vater in den Weg 
freute, der, vor Schmerz erftarrt, in der Verfolgung inne 
hielt, die Gebeine zu fammeln. 10 Sabre lebte M. in glüd= 
lihem Befige Jaſons, als fie in Eiferfucht gegen Creuſa, 
des Korintherkönigs Creon Tochter, entbrannte, da fie ſich 
um ihretwillen von Jaſon verſtoßen ſah. Ausgewieſen aus 
Korinth vermochte ſie nur Einen Tag des Aufſchubs zu er⸗ 
flehn, aber dieſen wußte ſie zum vollkommenſten Gelingen 
ihrer Rache zu benutzen. Ihren Haß unter der Maſke der 
Verfühnung verhüllend, überſchickte fie ihrer Nebenbuhlerin 
als ein HodyzeitsgefchenE nebft einem goldnen Kranz ein mit 
aauberiiher Kunft gefertigtes Gewand, bei deſſen Berüh— 
rung die Empfängerin nebft den zu Hülfe eilenden Ihrigen 
verbrannte, ermordete ihre und Jaſons Kinder und entfloh 
auf einem Dradenmagen, einem Geſchenke Apollos, nah 
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Athen, wo fie die Liebe des Königs Uegeus zu gewinnen 
wußte, Aber auch in diefem Beſitze glaubte fie fich durch 
des Königs Zuneigung zu feinem in unbefannter Geftalt 
heim gefehrten Sohne Thefeus geftört ; doch ward ein neuer 
Mordanſchlag auf iefen, zu dem fte den König beredet hatte, 
vereitelt, da Water und Sohn fih rechtzeitig ge nug erkann⸗ 
ten. Zu neuer Flucht genöthigt kehrte fie in ihr 2 DREH AED 
zurück. Diefer Mythus gewann bei den Tragifern des Alter— 
tbums eine gleihe Geltung, wie die aus den homerifchen 
Gefüngen entlehnten; doch tft von den zahlreichen Bearbei— 
tungen vieler, felbjt der größten Dichter, wie Aefchylus, nur 
die M. des Euripides, die Eorinthifche Scene behandelnd, und 
des Seneca erhalten. Won dem großen Einfluffe der alten 
dram. Dichter auf öffentlihe Verhältniffe zeugt die, wenn 
auch erdichtete Erzählung ; die Korinther, deren Vorfahren 
des Mords der Kinder Safons und M.s fchuldig gemwefen 
eien, hätten den Euripid des mit der Summe von 3 Talenten 
‚efiohen, die That als von der Mutter gefhehen darzu— 
tellen, Won den Neuern behandelte befonders Grillparzer in 
einer Trilogie: das goldene Vließ, diefes Sujet, (F. Tr.) 

Medusa j. Öorgonen. 

Meergötter (Myth.). Bei der das ganze Weltall 
belebenden Phantafie der Griehen Fonnte es nicht fehlen, 
daß auch das Meer mit feinen wirkliden und eingebildeten 
MWundern von ihr zu einem Gebiete ihrer Schöpfungen aus= 
erforen wurde. Das Kindesalter der Schifffahrt, welches 
das hohe Meer nur von der Küftennähe anfihtg ward, be= 
günftigte durch optifhe Taufhungen das Spiel der Einbil= 
dungskraft. In Sturmfluten, den Brandungen, in dem 
MWogen und Schäumen der Wellen ſah man Meerunges 
heuer, Ceten, Meerroffe, Gorgonen;; im fernen Raus 
ſchen der ruhigen Dleeresfluth glaubte man den Gefang der 
Sirenen zu vernehmen, an gefährliben Stellen hauften 
feindlihe Wefen, wie Scylla und Charybdis. Den großen 
Oceanus dachte man fich als den Urvater und älteften Be— 
herrſcher aller Gewäſſer, welche die Erde um- und durch— 
ſtrömen; gewiſſer Maßen im Gegenſatze zu ihm ward Pon— 
tus der Herr des inneren Meeres, weldhes von den den 
Griehen bekannten Ländern umfchloffen und ihnen allein 
fiher bekannt war; nadft ihm Nereus, Proteus, Glaufus, 
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Meerroffen fahrend, Sie find fo veränderlih, wie bie Ge— 
ftalt des Meeres und nehmen die verfchiedenften Bildungen 
an, wodurh der Kampf mit ihnen um fo fchwieriger wird. 
Dog find fie oft auch den Menfhen, wenn er fie zu bes 
zwingen verfteht, wieder freundlih und unterftügen ihn mit 
ihrer Gabe der Weiffagung. Die. mächtigeren erfchüttern 
die Erde mit gewaltigem Beben, indem fie mit ihrem Drei— 
zade fie ummwuhlen. Auch Menſchen und Herven, die auf 
ihrem Gebiete verunglüdten oder dahin vor ihren Mitmen= 
Then flüdhteten, werden in ihre Zahl aufgenommen und 
pflegen fi ihnen günftig zn erweifen, wie Leucothea und Pa= 
lamon (f. Ino und überhaupt die einzelnen Artikel). (F.Tr,) 

Megära f. Furien. 

Megalopolis (Theaterftat.), die Hptftdt. Arkadieng, 
eine der jüngften aber größten des alten Griechenlands, M. 
hatte das größte Theater der alten Welt. | 

Mehul (Etienne Henry), geb. 1763 zu ®ivet, 
widmete fih von Jugend auf der Muſik und wurde ſchon im 
10. 3. Organift in Walledieu; fpäter bildete er ſich unter 
Glucks Leitung, der ihm perfönlich wohlwollte, und begann 
dann manderlei Compofitionen, befonders trefflihe Revolu— 
tionslieder, die ihn zum eigentlichen Volkscomponiften mach— 
ten. Auf der Bühne geftel von ihm zuerft Euphrofine, 
nachdem einige Dperetten ohne Beifall gegeben worden wa— 
ren ; aber er verlor fih bald in einen gefünftelten Styl und 
ein Dugend Operetten, die jest folgten, erhielten zwar Bei— 
fall, wurden aber wegenihrer gefchraubten und gezwungenen 
Muſik bald vergeffen. Sein Streben ging dahin, die deutfche 
Art in Frankreih einzuführen und wegen Diefes, wenn 
auch mißlungenen Stredens, fand er in Deutfchland leicht 
Eingang. Als fih die Gunft des Publitums von ihm ab= 
wandte, jchrieb er 1797 die Oper Srato anonym und gab 
fie für das Werk eines Stalieners aus; diefe fand den 
größten Beifall und M., der fih nach der Aufführung nannte, 
feierte einen großen Triumph, und ging nun feine Bahn fort, 
auf der er ſich jedoch bald gänzlich von aller Theilnahme ver— 
laſſen fah. Da fchlug er den ganz entgegen gefegten Weg ein und 
gab in der Oper: Sofephin Aegypten, eine durchaus 
einfache und fehöne Compofttion. Und diefe tft auch die ein— 
zige, die fich auf dem Repertoir erhalten hat. Uebrigens 
ward M. 1795 Profeffor am Nationalinftitut, fpäter Ritter 
der Ehrenlegion und ftarb 1817 zu Parie. 3: 

Meiningen (Theaterftat.), Haupt= und Reſ.ſtadt des 
Herzogth. Sahjen-M. an der Werra mit etwa 5000 Einw. 
M. hat feit 1830 ein neues fchönes Theater, das am Ende 
der Bernhardftraße im engl, Parke liegt; es hat eine ſchöne 
mit Säulen gezierte Fagade und eine geräumige, ſäulenge— 
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tragene Vorhalle; der einfah aber geſchmackvoll decorirte 
Zufhauerplag faßt in Parquet, Parterre, 2 Reihen Logen, 
und 1 Gallerie etwa 1200 Perfonen. Ein weiter und präch— 
tiger Saal für Concerte und Hofbälle befindet fih im Ges 
baude, dagegen find die Nebenlofale, Garderoben u. f. w. 
außerordenlih eng und dürftig, die Treppen find fteil und 
fhmal und die Damen müffen fogar zwifchen die untere 
Mafchinerie hinabfteigen, um fich anzufleiden. Die Bühne ift 
hübſch breit, aber verhältnißmäßig viel zu kurz, woraus 
mande Mißſtände entipringenz doch ift die Mafchinerie gut 
und die Decorationen, vom Maler Scellhorn, find vortreffs 
lich, Gefpielt wird in M. von November oder December big 
April, und zwar 3 Mal wöchentlih: Sonntags, Mittwochs 
und Freitags, Reiſende Gefellfchaften find es, die M. bes 
fuchen und es wechfelten in der legten Zeit Bethmann, Pfi— 
jter und Weißenborn. Der Herzog giebt Haus und Kapelle 
gratis und je nach der Zufriedenheit mit den Leiftungen noch 
einen baaren Zufhuß von 500 bis zu I000 FI. monatlid. 
MBeisi (Karl), geb. zu Laibach 1775, wo er aud feine 
Studien begann, die er in Wien vollendete, Hierauf wurde 
er Marine» Commiffär, dann Rechnungsrath und tft als 
folder jeit ein Paar Jahren in Ruheſtand verfegt. Schrift 
ftellerifche Verfuche trieb er fchon feit feinen Sünglingsjahren 
und arbeitete an mehreren Zeitfchriften und Almanachen 
mit, ohne. fich dadurch eben fonderlich hervorzutyun. Als 
dram. Autor hat er fih in den verfchiedenartigften Gattungen 
bewegt, indem er ernfte Dramen, Eleine Luftfpiele in Verfen, 
Zraveftien und Zaubermährhen ſchrieb, von denen viele 
großes Glück madıten und fih noch bis jebt auf dem Re— 
pertoir der Wiener Borftadttheater behaupten, wie 3. B. 
das Gefpenft auf der Baftei, Julerl die Putz— 
madherin, der Luftige Fritz, die [hwarze Frau, 
der Kirhtag in Peterspdorf, die Fee aus Frank— 
reich u.m.a. Nüdfichtlid der Erfindung der Situationen, 
des wißigen Dialogs und der poetifchen Intention dürfte M. 
vor jeinen Rivalen, Bäauerle und Gleich, Manches vor— 
aushaben, obwohl er den Erftern an Auffaffung der Natio- 
nalitat und dem Zweiten an Phantafte nadhftehen dürfte. 
Unter dem Titel: Theatralifhes Duodlibet (in A 
Banden, Wien 1524 u. 253) bat M. mehrere feiner Producte 
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engagirt. 1828 ging er, nachdem er einige Zeit bei Eleinen 
Bühnen fih in größeren Rollen verfuchte, nah Bremen, wo 
er 4 Jahre blieb, und dann für jugendliche Yiebhaber und 
Eom. Rollen nah Magdeburg Fam. Da jedoch diefes Unter 
nehmen bald fcheiterte, ging er nah Braunfchweig, und 
wurde nach erfolgreihem Gaftfpiel dem Nationaltheater ein 
verleibt. Nah 2 Jahren nahm er Engagement in Düſſel— 
dorf an, weldhes ihm einen größeren Wirkungsfreis veripradh, 
und blieb abwechfelnd in Düfjeldorf, Köln und Aachen bis 
1530. Nach einer größern Kunftreife nahm er in Schwerin 
die Stellung als Opernregiffeur nebft einem Wirkungskreis 
als Darfteller an; verheirathete fih mit der Sängerin Julie 
Le Gaye, ging jedoch in Folge des Iheaterbrandes 1831 wieder 
nad Köln und von dort nah Düffeldorf zurück, wo er als 
Regiffeur und Schaufp. großen Antheil an den Borftellungen 
unter Leitung Smmermanns und Mendelsſohns hatte, 1833 
ging M. mit einem Theil der Deroffifchen Gefellfhaft nach Lon— 
don, 18534 nah Wiesbaden; von da nah Aachen und Köln, 
1835 nad) Frankfurt a, M. zu Gaftrollen, die zu einem 
Engagement führten, welches er 1839 wieder verließ und 
jeitdem in Wiesbaden angeftellt ift. Gaftirt hat M. außer— 
dem in Pyrmont, Lübeck, Münfter, Koburg, Berlin (Kö— 
nigsft. Th.), Mainz, Dobberan, Münden, Darmftadt u. f.w. 
M. ift ein gewandter Schaufp. von Eleiner aber gefälliger 
Figur und mit einer wohlklingenden Stimme begabt; obgleich 
er im Liebhaberfahe, wie als TZenorbuffo mit Beifall wirkte, 
find dod niedrig Eomifhe Rollen feine eigentlibe Sphäre, 
worin er Ausgezeichnetes leiftete. Seine Gattin, eine jehr 
freundlihe Erſcheinung, ift eine trefflihe 2. Sängerin mit 
einer lieblihen, wenn auch ſchwachen Stimme und einem 
ſchönen Darftellungstalente, (6. R.) 
Meissner (Auguſt Gottlieb), geb. 1753 zu Bautzen. 
1773 — 1776 widmete er fih zu Wittenberg und Leipzig dem 
Studium der Rechte, befchäftigte fih aber auch mit der Phi— 
Iofophie und ſchönen Wiffenfhaften. Seine Vorliebe fürs 
Theater führte ihn zu einer Verbindung mit der Seilerfchen 
Gefellfhaft, für die er mehrere Opern fehrieb, deren ſich 
einige lange auf der Bühne erhalten haben. Er ward 
Cancellift beim Geh. Confilium, fpäter Geb. Archivsregiſtra— 
tor in Dresden; 1785 Profeffor der Xefthetit und der Elaf> 
fifhen Literatur zu Prag. 1805 ging er nad Fulda, als 
Eonfiftorialrath und Director der hohen Lehranftalten, ftarb 
aber dort bereits 1807. M. war einer der gelehrteften und 
beliebteften deutfhen Schriftfteller feiner Zeit. Blühende 
Phantafie, Anmuth des Styls und eine glänzende Manier 
mit einem feinen Anftrich von Galanterie empfehlen ihn, ob= 
ihon man ihm nicht ohne Grund gezierten Ausdrud, fpielen= 
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ben Mis und leere Declamation vorwarf. Zu feinen früh 
ften Arbeiten gehören feine Operetten, Nadhbildungen franz. 
Originale, 1778 in Leipzig gefammeltz; es find das Grab 
des Mufti, Sophontisbe, Arfene, der Alhymift 
und die wüfte Snfel, componirt von Hiller, Neefe u. a.; 
auch einge Luftipiele nah franz. Schriftitellern als die 
gegenfeitige Probe; das Wjährige Madden und 
der aufbraufende Liebhaber befinden fih in der 
Sammlung. Eine dram. Form gab M. auch zum Zeil feinen 
vielgelefenen Skizzen (Xeipzig 1776—1796), denen er feine 
fiterarifche Berubmty it verdantie, feinen Erzablungen und 
Dialogen (keipzig 1781 — 89, 3 Hefte), dem Alcibiades 
as 1781 —84, 4 Toeile) der Bianca Capello (ebd. 1785) 
.a. Ein fhönes Denkmal feste M. dem Capellmeiſter Naus 
mann durc eine ausgezeichnete Biographie. Fur die Buhne 
ſchrieb er auch fein 175) zu Leipzig gedrucktes Schaufpiel 50 = 
hbannvon © w aben, _ und beurbeitere in Verbindung mit 
Mylius franz. Dramen. Das Unternehmen ſcheint indep wenig 
Anklang gefunden zu Faber Denn ſowohl von dem De Es 
hes fur Deutſche (L -eipzig 1779) als von dem Molie 
für Deutfde (Ebd. 1780) erſchien nur der erfte Theil, 
M. hat übrigens nur ein einziges Kuftfpiel überfegt: Die 
erzwungene Heirath, von Meoliere. Eine Gefammtause 
gabe von M.s Werken beforgte G. Kuffner zu Wien 1811 
in 56 Octavbänden. (D3.) 
Mejo I!) (Franz), geb. 1798 in Noffen in Saächſen, 
zeigte fchon in frudeiter Jugend große Neigung zur Mufik 
und lernte mit Leichtigkeit megrere Inftrumente Ypielen. 1813 
machte er den Seldzug als Freiwilliger mit und lebte dann 
ganz der Mufif, bis er 1815 bei der Leutneriſchen Geſell— 
Ihaft in Altenburg als Muſikdirector engagist wurde. Seine 
fhöne Tenorſtimme befiimmte ihn, als Sanger einen Verſuch 
zu machen, wit fo betrat er in Zeiß 18i7 als Eduard in 
Fanchon das Theater mit beftem Cıfolge, wurde dann bei 
der Nisfchkeihen Geſellſchaft als Tenoriſt engagirt, wo er 
feine Gatiin Eennen lernte und heirathete. Diefe 2) (geb. 
Straub) ift 1798 zu Bamberg geb. und war bei derfelben 
Geſe ch aft als Jugendliche Sängerin angzftellr. Beide nah⸗ 
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fo daß M, als Komiker für Oper und Stüde, feine Frau 
für kom. Mütter angeftellt waren. Während dieſer ganzen 
Zeit führte M. Die Regie, und componirte außer vielen Ein= 
lagen die Pöpelwiger Hochzeit, Local- Singipiel, der 
Emisgrant, Schaufpiel mit Gefang, von Neuftedt, der 
Bangnahdem Eifenhammer, Oper nad Holbeins Fri— 
dolin, von Fiſcher; diefe Oper wurde auch in Braunfchweig, 
Bremen, Amfterdam u. |. w, mit Beifall gegeben, Nachdem 
M. durch den Bankerott des Director Haake 1833 Alles ver— 
loren hatte, gaftirte er mit feiner 2. Zocter in Prag, Braun= 
ihweig, Frankfurt a. M. und Straßburg. In Braunfchweig 
wurde er ale Komiker für Oper und Stüde engagirt, wie 
feine Frau ebendafelbft für Fomifhe Mütter, M. war 
als Zenorift einer der begabteften Deutfchlands, mit einer 
Ihönen Stimme einte er ein fchönes Darftellungstalent und 
eine gediegene muſik. Bildung; als Komiker wirkt er durch 
natürlihen Humor, Gewandtheit und eine wahrhafte vis 
comica; bejonders fichern ihm feine theils felbftcomponirten, 
theils trefflich gewählten Einlagen ftets einen glänzenden 
Erfolg; im Leben ift er ein heiterer, feingebildeter und 
befcheidener Menſch. Auch Mad. M. ift in ihrem Jade eine 
hochſt achtungswerthe Darftellerin. 3) (Caroline) 1819 
in Köthen geb., Tochter der Vor., betrat 1836 in Breslau 
als jugendliche Liebhaberin die Bühne, wurde jpäter für das— 
jelbe Fach bei dem Stadttheater in Pofen engagirt, wo— 
Telbft fie fich mit dem Baßiſten Bidert verheiratyete, Dann 
waren Beide 1840 kurze Zeit in Magdeburg und find jeßt 
bei dem Hoftheater in Sondershaufen angeftellt. Karoline 
M. verbindet mit einem freundlihen Aeußern und einem 
ſchönen Organe ein treffliches Talent ſowohl für heitere ale 
fentimentale und tragifhe Rollen. 4) (Fanny), geb. 1821 
in Halberftadt, 2. Tochter von M. I u. 2, wurde vom Va— 
ter für die Bühne erzogen, muſik. gebildet und betrat 1838 
in Breslau als Müllerin, Nachtwandlerin und Elvira in den 
Puritanern das Theater mit glänzendem Erfolge, der ihr 
aud bei Gaftfpielen zu Theil wurde; fie ift jest mit ihren 
Eltern in Braunfchweig angeftell. Mit den reichften Mit- 
teln für ihr Fach ausgerüfter, tüchtig und Funftgeredht gebil- 
det, leiftet fie in jugendlichen Gefangparthien ſchon jest viel 
Gutes und verfpricht für die Folge eine der beifern deutfchen 
Sängerinnen zu werden. 

Melden j. Anmelden. 

Meleager (Myth.), der Hauptheld in der Jagd des 
calydonifhen Ebers, welder feines Waters. Gebiet, von 
Diana gefandt, verheerte. M. erlangte als Siegespreis den 
Kopf und die Haut des Ebers; Diana erregte aber einen 
Streit darüber unter feinen Sagdgenofien, die er in dem 
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daraus entftandenen Kriege kräftig zurüdfchlug. Hierbei 
fielen die Brüder feiner Mutter Althäa von feiner Hand; 
ihre DVerwünfchungen bielten ihn vom fernern Kampfe ab, 
bis feine Gegner, übermädhtig geworden, Calydon ftürmten z 
er ließ fih von den Bitten feiner Eltern und Gattin Eleo— 
patra bewegen, die Befreiung der Stadt mit feinem Tode 
zu erkfaufen. Sein Untergang ward von Anderen feiner 
Mutter zugefihrieben, die aus Rache den Feuerbrand, au 
dem, der Verkündung der Parzen zu Folge, die Dauer feines 
Lebens bing, in die Flammen warf und mit ihm das Leben 
ihres Sohnes verzehren ließ. Ein fehr beliebter Stoff Fünft- 
ler. , auch dram, Darftellungen im Alterthbume, von welchen 
lestern aber nur nodh der M. des Euripides dem Namen 
nach befannt ift. (F. Tr.) 

Melicertes (Myth.), Sohn und Scidfalsgenoffe 
der Ino (|. d.). 

Melismatisch (Muf.), eigentlih fingbar, melodiös ; 
gewöhnlid; aber gebraudt für verziert. Mlelismatik ift 
daher die Lehre vom verzierten Gefange, 

Melodie (Muf.), Lied, Gefang, Weife; die regel=- 
mäßige, dem Ohre und Gefühl wohlthatige Folge der Töne; 
wechjelnd in Höhe und Ziefe, Kürze und Länge; das eigent= 
lich Gedachte, Erfundene, Gefhaffene in der Muſik, das 
in der Seele vorhanden fein muß, ehe das Material, die 
muſik. Sprache angewendet werden kann; mit einem Worte: 
das muſik. Gedicht, das die Gefühle eigentlich ausſpricht 
und für das die Noten nur Form und Ausdrudszeichen 
find. (7 

Melodrama (Aeſth.), ein mufit, Drama, in dem 
der beclamatorifhe Vortrag einzelner Stellen und Scenen 
durh Inſtrumentalmuſik unterbrohen und ‚begleitet wird, 
Es unterfcheidet ſich dadurch von der Dper und Operette, 
daß die Empfindungen, die die Muſik mit auszudrüden ftrebt, 
von dem Darfteller nicht durh Gefang, fondern durd De— 
clamation ausgefprohen werden, welche die Muſik be= 
gleitet oder unterbriot, auch (durch eine Duverture) vorbe— 
reitet und befchließt. Der Charakter des Snhalts ift meift 
ernft und leidenfhaftlih. Der Stoff diefer eıft um 1775 
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und Gefühle ausfprachen, ohne daß bie Handlungen, durch 


welche fie erzeugt worden, anſchaulich wurden. Anders vers 
hielt es fich zwar mit den’ Duodramen, die dann folgten, 
weil bei 2 handelnden Perfonen die Möglichkeit einer 
dram. Handlung gegeben ift. Man glaubte, diefen M. ftets 
einen ernften Charakter und dem Componiften durch Lyrik 
. Veranlaffung zur Echilderung der Gefühle geben zu müfjen. 
Aber die ernfte Lyrik beengte die äußere Bewegung zu fehr 
und das den Zufhauer zunächſt reizende Leben des Dramas 
ging darin unter. Wer vermöchte zudem an jenen ftets ges 
mwaltfam abgeriffenen, im Charatter ſich fo oft widerſprechen— 
den, muſik. Sätzen, felbft wenn fie die vortrefflihften Ges 
danken enthielten, Gefallen zu finden? Man darf wohl bes 
haupten, daß das M., in weldem, wie Bouterwek in 
feiner Aeſthetik ſich ausdrüdt „2 Künfte, die daffelbe Ziel 
verrolgen, mit befonderer Höflichkeit einander Plag machen, 
wenn die eine der andern in den Weg tritt‘ insbefondere 
feines muſik. Theils wegen, eine gänzlich unnatürlihe und 
unftatthafte Gattung dram. Producte ift, über deren Uns 
werth auch der Erfolg hinlänglih entfchieden hat. Selbft 
in Frankreich war dies der Fall, und es entftanden daher in 
neuerer Zeit dort die uneigentlihen fogenannten M. der 
Boulevards- Theater zu Paris, wie die Waife und der 
Mörder, der Galeerenfclave, der Affe Joco u. f. w., in 
denen nur zuweilen das M. eingemiſcht ift, um den Effekt 
zu fleigern. Allein man hat dadurh die Sache um nichts 
befjer gemacht, ſondern ift nur aus einer unäfthetifhen Abs 
normität in eine andere und nody viel monftröfere verfallen. 
„Unter M., fagt Schlegel in feinen Vorlefungen über dram. 
Kunft und Literatur, verfteden die Franzojen jest nicht 
mehr, wie wir, ein Scaufpiel, worin Monologe mit Ins 
ſtrumentalmuſik abwechfeln, fondern wo in emphatifcher Profa 
irgend etwas Wunderbares, Abenteuerlihes, oder auch finns 
lihe Handlungen nebft der dazu gehörigen Decorationen und 
Aufzugen zur Schau gebraht werden. Auf die Neigung 
bierzu ließe ſich etwas Beſſeres bauen; denn leider find die 
meilten M. bis zur Abgefhmadtheit roh und gleihfam Fehls 
geburten des Romantiſchen.“ Demungeahtet aber haben 
doch diefe rohen und nur auf die gröbfien finnlihen Effekte 
berechneten, aller Natur und Wahrheit im höchften Grade 
widrigen Schaufpiele leider auch auf unfrer deurfhen Bühne 
Eingang und Beifall gefunden, Weit höhern äſhetiſchen 
Werth haben aber die m.tifchen Compofitionen einzelner 
Stellen in Schaufpielen, wie von Weber in feiner Pre— 
eiofa, und ganzer Iyrifcher Gedichte, wie der Glode, dem 


Gang nad dem Eifenhammer und dem Taucher Schillerg, 


von Romberg, v, U, Weber und Uber, (P.Dr. Schütz.) 


"7 














E \ + —— —— 
di « “ a % eu 
E hr - 
\ 
— —— 
e : 
r 
br ; 5 
> * 
x 
£ 
J 
4 








Melpomene Memoriren 269 


Melpomene (Mpyth.), eine der Mufen: ſ. d. 

Memnon (Myth.), Sohn der Aurora, König der 
Nethispier, an deren Spige er in den trojanifchen Krieg zog 
und von Achilles erfhlagen wurde. Sein Leichnam ward 
ausgeliefert und feine Aſche im Vaterland beigefegt. Ders 
fchiedene altclaflifhe Tragödien, fo von Aeſchylus und So— 
phocles, Enupften fihb an feinen Namen. Bekannt ift die 
Sage von der W.- Säule auf feinem Grabe, weldhe beim 
Aufgange der Sonne einen hellen, heitern, beim Unter— 
gange einen Elagenden, fchmelzenden Ton von fih gegeben 
haben foll, und ernerfeits vielen poetifchen Bildern, anderer 
jeits zahlreiben Erklärungsverfuchen, namentlih auf dem 
Gebiete der Poyfik, den Wrfprung gegeben bat. (F. Tr.) 

Memoriren (einlerınen, auswendig lernen, dem Ge— 
dächtniß einprägen, von dem lat. Worte: Memoria das Ge— 
dächtniß. — Techn.). Ohne beftimmte tehnifche Fertigkeit 
ift die Bildung eines Kunftiwerfes undenkbar. Wie jeder 
bildende Kunftler Herr der Mittel fein muß, durch welde 
er feine Schöpfung zur Anfhauung bringen kann, fo der 
Schaufp. Das wejentlihfte Mittel für diefen find aber 
die Worte feiner Nolle. Hat er diefe nicht in feiner 
Gewalt, fo wird feine Leiftung nie zu vollem Eünftler. Leben 
und Bewußtfein erwahen Eönnen. Die böchfte Technik 
kann eine Leitung oft anziehend machen, die genialjte Be— 
gabtheit aber die Technik nie entbehren. Ganz abgefehen 
von der Ddringendften Verpflichtung gegen das Publikum, 
diefe Aufgabe feines Standes, zu der eben nur Fleiß und 
Ausdauer gehört, vollftändig zu lofen, fühlt der wahre Künft- 
ler die nicht abzuweifende Norhiwendigkeit, durch Ueberwin— 
dung alles Aeußerlichen um defto freier der geiftigen Negung, 
dem ſchöpferiſchen Funken Raum zu geben. Die Diittel 
zum guten M. find fehr verfhieden, je nach der Faſſungs— 
fraft und dem Temperamente der Sndividuen. Oer eine 
lernt mehr und leidyter am Morgen, der andere Abends vor 
dem Schlafengeben; der eine laut=, der andere ftilllefendz 
dem wird Proja, jenem find Verſe leichter. Als allgemeine Re= 
gel laßt fih aufitellen: Man gewöhne fich zu einer beftimm= 
—— —— Alsihniol -— Na (As- 
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Auswendiglernen der Rolle, wie man eine Zeitung oder eine 
verfifizirte grammatiſche Negel auswendig lernen würde. 
Dies kann nun freilich gefchehen, ohne dag man das Buch 
gelefen, die Fünftler. Bedeutung feiner Nolle zum Ganzen 
vollftändig erkannt hätte, bedarf nicht des Abwartens der 
Lefeprobe und verführt den Lernenden nicht zum Spielen 
und Darftellenwollen beim Lernen. Wer diefe Methode be= 
folgt, pflegt dafür anzuführen, daß nur fo ein ganz mecha= 
nifches Auswendigwiffen erreicht werde, man früher anfangen 
Fönne und gewöhnlich ſchon zur Lefeprobe mit dem rein Ma— 
teriellen der Rolle fertig fei. Die Rolle wird Say für Sag, 
Periode für Periode und Seite für Seite gelernt, nicht eher 
eine andere Scene angefangen, bis die vorhergehende voll- 
ſtändig gewußt ift und das M. wie ein Gefhäft, nidt 
wie die Borftudien zu einem Kunftwerfe betrieben. Die 
andere Methode befteht darin, daB M. wie ein Zubehör 
zu dem Fünftler. Studium der Aufgabe zu betrachten. Diefe 
Art liebt es, zuvörderft das Stück genau Fennen zu lernen, 
dann die Rolle in ihren organifhen, charakteriftifchen, klima— 
tiſchen und fozialen Verhältniffen zum Ganzen zu ergrün= 
den, und endlih durh lautes Herfagen mit voller Kraft, 
zur Darftellung im Zimmer anregend, gleichzeitig mit dem 
Zernen auch die Kenntniß von dem Maaß der anzumenden= 
den Zonfülle zu erreihen. Lebhaftes Temperament, jugend 
!ihes Feuer und volle frifche Liebe zur Kunft wählen ge= 
wöhnlich die legtere Methode, während Erfahrung, Bedäch— 
tigkeit und Haushalt mit der Kraft der täglichen Anfordes 
rungen gegenüber fich zur erftern neigt. Häufig ift die 
Anwendung mnemonifcher Hülfsmittel beim M. empfohlen 
worden; wiederholte eigene Verfuhe haben aber den Verf. 
diefes Art. ebenfowohl als die Verfiherung der Kunſtge— 
noffen überzeugt, daß mit allen Fünftlihen Bildern, Zah 
Ien, Symbolen das einfache Leben des M.s nicht erfegt wird. 
Man leſe z.B. den Art. Mnemonik im Converfations- 
2er. nad und man wird leicht die Unmöglichkeit erkennen, 
die Dort aufgeftellten Beifpiele auf das Nollenlernen anzu— 
wenden. Ein Hülfsmittel giebt es indefjen, das faft mne— 
moniſch erjcheint. Man präge ſich die Abfäge, in welcher 
die Rolle gefhrieben ift, ins Gedächtniß, bemerke fich 
diejenigen Stellen, wo eine Geite zu Ende ift, oder das 
Blatt umgekehrt wird, behalte die Schriftform vor dem gei= 
ftigen Auge, fo Enüpft fih an diefe Aeußerlichkeiten der In— 
balt leichter. — Antworten, die man zu geben hat, braudt 
man nicht fo ängſtlich zu lernen, als Fragen, die man zu 
ftellen hat; denn fragt der Mitunterredner etwas, fo leitet 
diefe Frage fchon beim Kennen des Inhalts der Scene auf 
die Antwort hin, Werden mehrere nah einander folgende 
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Reden, nur von kurzen Worten, Ausrufungen, A partes des 
Mitunterredners unterbrochen, fo thut man gut, fich dieſe ganz 
aus der Rolle wegzuftreihen und die eigenen Reden hinter= 
einander zu lernen, wodurd das Einfallen des Andern nas 
türlicher erfcheint. Sehr zu empfehlen ift das Durchleſen 
der Rolle vor der Darftellung, nachdem man fertig ange 
Fleidet ift, in den Zwifchenfcenen und Zwifchenaften, jo wie 
befonders nach der Aufführung in häusliher Ruhe, nament= 
lih folder Rollen, die man felten fpielt. Seder Gedächt— 
nißfebler it bier noch frifh im Andenken und die mangels 
bafte Stelle prägt fih nur fefter ein. Das Letztere Eoftet 
Ueberwindung, bewährt fih aber bald fo unzweideutig, 
daß man aus eigener Wahl thut, was nur angerathen 
wurde. (L. S.) 
Menandros, aus Athen, 342—291 v. Chr., der vorzüg⸗ 
lihfte Dicher der neuen Comödie (f. Comödie). Schielend, 
aber fcharflinnig und gründlih im Wiſſen, beredt und erfin= 
dungsreih hatte er die glüdlihe Gabe, die verfchiedenften 
Charaktere und Gemüthsbewegungen im treffenden Bilde 
darzuftellen; züchtig und Feufh im Ausdrucke, immer der 
Liebe eine Hauptrolle in feinen Stüden zutheilend, fingend 
von ihr innig und ergöglid, war er gernc gelefen von Sinaben 
und Mädchen. Bon feinem Talent zeugt, daß er nad) jeinem 
eigener Geftindniß, wenn er das Stück und den Stoff durch⸗ 
dacht, ſchon fertig war, auch wenn es noch nicht nach Vers— 
reihen geordnet war. M. ſoll über 100 Comödien, die wir 
nur noch in Fragmenten beſitzen, geſchrieben haben, was hin— 
länglich die Fruchtbarkeit feines Geiſtes bekundet, ſowie 
daß er ſchon in früher Jugend zu dichten angefangen haben 
muß. Er erhielt 8 Mal den Preis; vom Philemon wurde 
er aber mehrmals beſiegt. Charakteriſtiſch ſind in ſofern die 
Worte, die er einſt an dieſen, als er ihm begegnete, gerich— 
tet haben fell: fage mir, lieber Philemon, errötheft Du 
nicht, wenn Du über mich fiegft? Eine Vergleihung des 
M. mit Ariftophanes hat Plutarch gefchrieben, der fih in 
volles Lob über ihn ergießt. Afranius und Terenz waren 
unter den Römern feine Nachahmer, letztern nannte man 
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und in der-Andromade fpielt feine Perfon in dem Atriden— 
gefhlehte eine Rolle, durch welche fie fehr dem Charakter 
Kreons (f. d.) in dem das Cadmionengefhleht angehenden 
tragifhen Cyklus fi) annähert. F. Tr 
Mens (Myth.), Perjoniftcation der Geiftesgegenwart, 
welche, die Furcht in Gefahren verfheudend, den Hoffnungs— 
anfer fefthaltend, ruhigen Blids auf das den Lebensnachen 
ummwogende Meer fchaut. (F. Tr.) 
‚Menschenalter (Alg.Myth.). Die heitere Lebens— 
anficht der Griechen verlieh zwar der perfonificirenden Phan— 
taſie einen entfprehenden Spielraum auf dem Gebiete der 
Freude, Kraft und Zülle, aber naturgemäß einen um fo bes 
ſchränktern auf dem ver Gegenfüge. Wie wir daher in den 
Horen, als Perfonification der Jahreszeiten, die des trauris 
gen Winters vermipten, fo galten ihnen eben diefelben in 
Bezug auf das Lebensalter nur als Ausdrud lebendiger Le— 
bensfrifche und Jugendfülle: So Hebe, als Göttin der Ju— 
gend, Apollo, als Bewahrer ewiger jugendliher Schönheit, 
Hercules und Mars als Vertreter der vollendeten Mannes— 
Eraft. Nur bei den Il Horen Hygins laffen fih die Namen 
faft auf alle Lebensabfchnitte deuten. Die ganze Hinfälligs 
keit des Greifenalters ſpricht fih am treffendjten in der Ge— 
ftalt Tithons aus, feine Ehrwurdigkeit ın der Neftors, defs 
fen Name zur fprihwörtlihen Bezeichnung des Alters ge= 
worden ift. (F. Tr.) 
Menschendarstellung (Xefth.), Eın Ausdrud, 
der die Darftellung menfhlicher Charaktere und Geftalten durch 
die Poefie und die bildenden Künſte umfaßt; Sffland be— 
zeichnete damit zuerft die Kunft des Schaufps. ©. feine 
Sragmente über M. auf der deutſchen Bühne, 
Gotha 1785. 8. Die bloße VBorftellung des Menſchen, fagt 
er, betrifft mehr deſſen Aeußeres, ift beinahe Manier, 
kann durch conventionelle Regeln erlernt und fertig "geübt 
werden; mithin ıft fie dem Handwerk zuzugejellen, und die 
es treiben, möchten Shaufp. fein und heipen. Die Dar— 
ftellung des Menſchen aber betrifft das Innere deflelben, 
den Gang der Leidenſchafteu, die hohe, einfache, ſtarke Wahr 
beit im Ausdrud, die lebendige Hingebung der Uebergänge, 
welche in der Seele wechſeln, und allmählig zum Siele füh— 
zen. Das ift Kunſt, feine Sade, fein Epiel, und muß 
alfo auch nicht fo genannt werden. — Da nun eine foldye Ver— 
anfhaulihung des Innern fich zeigt durch die Declamation, 
die Mimik und Geftieulation, fo vergleiche diefe Art. Iff— 
land gebraudte den Ausdruck M, fur Shaufpielfunft, 
wobei er jedoch nur den Begriff vom Menjchen, wie er fi in 
der Wirklichkeit zeigt, im Sinne hatte; idealifirte Cha— 
raktere waren davon ausgefchloffen, gerade wie auch in Ens 
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gels Mimik diefes Natürlihfeitsprincip im der dich— 
terifchen wie dram. Kunft, und durd Leſſing's fiegreiche 
Polemik gegen die Unnatur fih Geltung verfchaffte, Auch 
als Schaufp. aber war Iffland in der Darftel lung wirk— 
licher menſchlicher Charaktere unſtreitig d der größte Meiſter, 
dagegen ihm alle idealen, in denen Talma der Größte 
war, mislangen. (Pr. Dr. Schütz, ) 

Mensur. Die Entfernung der Tanzenden und Fech— 
tenden vorieinander ; audh die Entfernung der Füße von 
einander und der Hände vom Körper. 

Mentor (Myth.) Freund des Ulyffes, dem er bei fei- 
nem Aufbrude nad Troja Weib, Kind und Haus befehl, 
Unter feiner Seftalt! be — Minerva den jüngern Tele— 
mach, als er feinen Vater auffuhte. Die wichtigere Bedeu: 
tung feines Namens verdankt er .erft der neueren Zeit u 
Zenelons Zelemah; mit ihm bezeichnet man den durd 
Alter erfahrenen treuen Leiter, Lehrer und Freund der Ju— 
gend, (FE. Tr) 

Menuet (Franz. Tanzk.), ein ernfter mwäürdevoller 
Tanz im 2 Takte, deffen Melodie aus 2 Wiederholungen 
von 8 — beſteht und den Charakter des Tanzes aus— 
ſpricht. Dieſer Tanz iſt viel älter als man glaubt, denn 
ſchon Don Juan von Deftreih begab fih incognito von 
Brüffel nah Paris, De M. von Margareta v. Burgund 
tanzen zu fehen, die damals für die 1. Tänzerin Europas 
galt. Selbft Heinrih IV. hielt es nicht unter feiner Würde, 
NM. zu tanzen, Unter zunmig XIV. war die M. mehr als 
je im Schwung. Seit der VBermählung des Herzogs von 
Burgund Famen die edeln und ernften Tänze allmälig in 
Verfall.e Bonnet beflagt fib in feiner Histoire gendrale 
de la danse (Paris 1723), daß der Tanz immer mehr an 
AUnftand und Grazie verliere und feinem Untergange unver 
meidlich entgegen gehe. Was würde diefer Schriftfteller fa= 
gen, wenn er unfere Walzer, Galopp’s und Mazurka's fühe ? 
M. zu tanzen gehörte fonft mit zu einer guten Erziehung, 
auf Hodzeiten war es üblih, daß die Neuvermählten ein 
M, zufammen tanzten. Zur Vermählung Ludwigs XVI. 
mit Maria Mntoinptte rnmnnnirt? Kor Rıllotmoiftoer G 
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Anfangs nur Inftrumentalfahen, 1819 aber debutirte er 
mit der Oper: L’ apoteosi d’ eccolo am S. Carlo - Theater in 
Neapel mit großem Beifall. Seine Opern folgten nun raſch 
auf einander und wurden an allen großen Theatern Staliens 
gefucht. Es find deren über 20, ernfte und komiſche, die 
mit wechfelndem Glüf zur Aufführung Famen und ihm ſo— 
gar 1826 einen glänzenden Ruf nad Madrit verihafften z 
feitdem lebte er bis 1829, wo er in Cadix war, wechfelnd in 
Spanien und Italien, jedes Jahr 3—4 Opern componirend, 
feit 1830 aber ausfchließlih in feinen Vaterlande, wo er 
noch zu den beften Componiften gezählt wird. Seine Werfe 
find indeffen bloße Arbeiten, Genie fehlt ihm gänzlich 
und bei der Mafje von Zufammengetragenem weiß man 
nicht, ob man die zuweilen vorfommenden ſchönen Gedanken 
ihm zufcreiben darf. Er arbeitet für das Bedürfniß des 
Zages, leicht und leichtfertig, und feine Schöpfungen werden 
daher bald vergeſſen; in Deutfchland haben fie fih nie Bahn 
gebrochen, 3) 
Mercurius (Myth.), der Hermes der Sriehen, Sohn 
Supiters und Majas, der Schußgott jeglihen Werkes, Re— 
präfentant der Verftandesfhärfe und geiftigen Gewandheit, 
die ihren entfprehenden Sig in einem jugendlichen, gelenfen 
Körper mit anmutbhigem, einnehmendem Ausdrude hat. Er 
ift zunächſt Bote Jupiters, wie Iris Junos, deffen Befehle 
er fowohl bei den Göttern, als bei den Menfchen und in 
der Unterwelt (die Seelen der Abgefchiedenen leitend) aus— 
richtet. Wie er den Verkehr ziwifchen Göttern und Men— 
fben vermttelt, fo begünftigt er denfelben unter Legtern 
durch Gaben und Erfindungen aller Art: er ift ihnen ein 
Borbild an Gewandheit, Berehnungskunft, Lift, felbft Schel- 
merei; er begünftigt ihre Unternehmungen jeglicher Art, Ihügt 
Wege und Straßen, lehrt fie Rede und Schrift, ift Vorfteher 
ber Ringkunft, fördert den Handelu.f.w. Unter den Göttern ift 
er der Erzfchelm, der namentlich dem Apollo arge Poſſen 
fpielt, bis fie fich durch Ueberlaffung der von ihm erfundenen 
Lyra wieder vertragen. Das bezeichnendfte Attribut iſt der 
Hermesftab Caduceus, ein mit Binden und 2 Schlangen 
ummundener Stab, die einander die Köpfe zuwenden. Man 
hat diefen Stab verfchieden gedeutet, bald als Herold 
ftab, bald als Zauber- und Wünfchelruthe. M. ift entweder 
ganz nadt, oder nur mit der leicht umgeworfenen Chlamys 
befleidet. Die Behendigkeit auszudrüden haben ihm Spätere 
Flügel an Kopf und-Füßen verliehen. In Athen befanden 
fib auf den Straßen unzählige Hermenfäulen, die in einer 
4edigen, mit einem Kopfe verfehenen Säule beftanden, Die 
äußere Erfheinung Ms ifk treffend gezeichnet von Hirt, 
Bilderbuh für Mythol. S. 64. (F. Tr.) 
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Merie-Lalande (Senriette), geb. 1795 zu Paris, 
fiudirte am dortigen Confervatorium und debutirte dann als 
Sängerin an verfibiedenen Provincialtheatern. 1820 Fam 
fie wieder nah Paris und fang mit dem größten Zeifall 
auf einigen Theatern 2. Ranges, ging dann nad Stalien, 
wo fie auf allen großen Theatern mit Furore fang; fpäter 
feierte fie abermals in London und Paris Triumphe und 
war an letzterm Orte bis 1836 eine der beliebteften Sänge— 
rinnen; dann verfhrwand fie von der Bühne, Site war für 
tragifhe Parthieen ganz gefchaffen: eine hohe herrliche Ge— 
ftalt und große Schönheit einten fih mit der Fräftigften 
und biegjamften Stimme; ihr Vortrag war gebildet, glän= 
zend und tiefergreifend und ihr Spiel reih an ſchönen wahr= 
daft künſtl. Momenten. (3.) 

Merkel (Salomon Friedrih), geb. 1760 zu Schmal- 
£alden, ftudirte an der Univerfttät Rinteln, die er 1779 be- 
309, und fpäter in Göttingen FJurisprudenz, befhäftigte fi 
aber zugleih mit der Philofophie und den ſchönen Wiſſen— 
fhaften. Als Sahwalter zu Caffel, fpäterhin zum Oberge- 
rihtsanwald erhoben, fand er fro feiner ausgedehnten 
Praris noh Muße zu literar, Arbeiten. Unter dem Namen 
Adolph Emmerih KRroneisler lieferte er u. U. 2 
Suftfpiele: Zaubereien beim Tonfefte, und das öf— 
fentlihe Gericht, die er unter dem Titel: Fürſtlicher 
Ernft und Scherz 1819 zu Leipzig druden ließ, und die 
ein fchönes Talent beurfunden. (Dg.) 

Merlin (Tehn.) die feftftehende Rolle des pfiffigen 
Bedienten des franz. Theaters. Desmarets führte fie 1686 
ein. Dergl. Masten. 

Meroni (Maria) geb. 1751 zu Mailand, betrat da= 
felbft als Zänzerin die Bühne und machte als folde an den 
bedeutendften Theatern Staltens großes Glüd; 1775 wurde 
fie für die ital. Oper iu Berlin engagirt, wo fie bis 1798 
blieb ; dann mwurde fie penfionirt und lebte feitdem in Ehars 
lottenburg, wo fie 1838 ftarb, Ihr Ruf war in ihrer Blü— 
thenzeit dem der ‚Elsner ı und Zaghoni zu vergleichen, Dabei 
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Börfe. Der Erbauer nimmt für den Gebraud aller diefer 
Räumlichkeiten durhaus Feine Abgabe. 

Metameorphosen ſ. Diarionetten, 

Metastasio (Pietro), geb. 1698 zu Rom, hieß eigent= 
lich Trapajfi und überfegte dieſen Kamiliennamen ſpäter 
in’s Griehifhe; er ward von dem Rechtsgelehrten Grevina 
unterrichtet und erzogen und gab früh bereits Beweife eines 
poetifhen Zalents, denn faum 14 3. alt, dichtete er fein 
Zrauerfpiel 11 Giustino, ohne jedoeh das Feld der dram. 
Poeſie weiter zu bearbeiten. in ungemeines Talent ent= 
wickelte M. aub zum Jmpropifiren, aber ein ſchwaches Ner— 
venfyftem erlaubte die Ausbildung nicht, 1714 trat er in 
den geijtlihen Stand, Grevina fehte ihn 1718 zum Erben 
feines betrachtlihen Vermögens ein, und fo fah der 19jäh— 
tige M.fih in der gludlichften Lage. Die Sängerin Maria 
NRomanina in Neapel veranlaßte ihn, Dperndichter zu wer— 
den; feine Oper Didone abbandonata, in der M. fein eigenes 
Verhältniß zu jener Sängerin gefchildert haben foll, ward 
von Sarti in Muſik gefegt und 1724 mit raufchendem Bei— 
falle aufgeführt. 1729 ward M. als Hofdichter nah Wien 
berufen, trat aber erft 1730 diefe Stelle mit einem Gehalt 
von A000 Fl. an, Sein Ruhm war feit diefer Zeit für 
immer entfchieden. Kein Feſt ward am Hofe gefeiert, das 
er nicht durch feine Gedichte verberrlihte, und Pergoleft, 
Cimaroſa und andere Zonkünftler wetteiferten in der Com— 
pofition feiner Producte. Maria Therefia und Ferdinand VI. 
überhäuften ihn mit Auszeichnungen. Seiner geregelten Le— 
bensweife und Mäßigkeit verdanfte er eine faft nie unter= 
brodene Geſundheit, Pimkrlichkeit und Ordnung galten ihm 
über alles, -und felbft zum Verſemachen hatte er feine be= 
flimmten Stunden. Mufiker war er in dem Grade, daß er 
einige feiner Producte felbft componiren konnte. Freund— 
lich und zuvorfommend gegen Jedermann, war er Außerft 
beſcheiden und ein ftrenger Richter feiner felbft. Ein Fieber: 
anfall endete 1782 fein Leben. Die Achtung aller, die ihn 
gekannt, folgte ihm nad. Sein fchöner Geift wohnte in 
einem fchönen Körper. Am treueften find feine Gefihtszüge 
dargeftellt in dem Bildniß vor der Parifer Ausgabe feiner 
Werke von 1780. M.s Vorzüge find die vollfommenfte 
Reinheit, Klarheit, Zterlichkeit und Anmuth der Sprade, 
bejonders in den Arien, Ganzonetten und Liedern, wodurd 
er die Eultur der Oper auf die höchſte Stufe erhob, ihr den 
Glanz wiedergab, den fie feit einem Jahrh. entbehrte, Er 
drang in das Innerfte der muſikal. Poefie, kürzte die Res 
eitation ab, und brachte mehr Abwecfelung in den Dialog. 
Gewandt wie wenige in feiner Mutterfprade, ließ der Baus 
ber der Verfificaiton manche Fehler, befonders den Mangel 
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einer feinen Charakterzeihnung überfehen. Für männliche, 
erhabene Empfindungen und gewaltige Charaftere reichte 
M.s Phantafte nicht aus, und feine Helden leiden an Ein— 
förmigkeit und Gejpreiztheit zugleih. Auch feine Zärtlich— 
keit und Leidenfchaften find einförmig. Ueberall findet man 
diefelbe Wurde und diefelbe Rührung. In der Wahl der 
Stoffe war M, nicht vorjichtig genug und brachte oft Dinge, 
die nichts weniger als dram. find. Trefflich find feine Elei= 
nern Geoichte, befonders die Kantaten und Ganzonetten. 
Ausgezeichnet ſowohl durh Styl als Inhalt find aud) feine 
Briefe, aus denen man ihn fowohl als Charakter, wie alg 
Schriftfteller Fennen lernt. ‚Seine Freunde gingen in feiner 
Auszeihnung fo weit, daß fie ihm den Numen des Une 
nahabmlicdhen beilegten. — Die vollftändigen Ausgaben 
feiner Werfe erſchienen zu Zurin 1757 in la, zu Venedig 
17S1-—- 83 in 16, und zu Livorno 1811 in 17 Dctavbänden. 
Minder vollftändig ift die Parıfer Prachtausgabe in 12 
Binden 1780, woran fih die 1795 zu Wien in 3 Bänden 
gedrudten Opere posthume anſchließen, worin aud M.s 
Briefe befindlih. Cine Dandausgabe erfhien 1803 zu Lucca 
in 6 Bänden, die auch bisher noh nicht gedrudte Werke 
enthalten; M.s dram. Gedichte wurden anonym (von J. 
AU. Koch) zu Wien 1768— 78 in 8 Theilen deutih beraus= 
gegeben, Auch erfhienen mande Ueber egungen einzelner 
Dramen: Demerrius — 1791.) Urtaxerres 


(Würzburg 1824) und Themiftoßles (Ebend. 1324.) 
Vergl. J. S.v. Neger: MM, eine Skizze. Wien 1782. 
Mattei Memorie per serviralle vita di M. 178. 

YA. Hiller: Ueber M. u. f. Werke, Leipz. 1786 


C.Burney, Memoirsofthe life and writings of M. 
London 1796. 3 Voll. Fr. Jacobs in den Nachträgen zu 
Sulzer's Theorie der Wiſſenſch. und Künſte. Bd. 3. St. 1. 
©. 95 u. f. M.s Verdienfte, fagt Jacobs, find von fo gro- 
ger Wichtigkeit, daß fie leiht für die einzigen gehalten 
werden, welde auf der dram. Laufbahn zu erringen find, 
und diefe ihre Wichtigkeit ift es, welhe zu dem Wahn Bere 
anlafjung gegeben bat, ihn für den Vollender feiner Kunft 
41 halten. Eine #rofliıh> Mıirrhıiatmına Ar SMmorn SM 8 ont- 
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er als Gefanglehrer nah) Hamburg, wo er fein berühmtes 
Commersbuch herausgab und eine noch blühende Liedertäfel 
ftiftete. 1831 folgte er einem Rufe nad Braunfchweig als 
Hofcapellmeifter, in welder Stelle er fih noch befindet. 
Für die Bühne hat M. nur Einzelnheiten gefchrieben, als 
Liedercomponift aber dürfte Faum ein würdiger Rivale von 
ihm zu nennen fein. 2) (Xouife, geb, Lehmann) geb. zu 
Braunfdhiveig um 1818, Gattin des Vor., betrat die Bühne 
in Braunfhweig mit Beifall und war dann eine Zeit lang 
in Schwerin, Breslau u. f. w. als 1. Sängerin angeftelltz 
nach Braunfhweig zurücdgekehrt, ſuchte bejonders M. ihre 
Bildung zu vollenden, während fie zugleich in I. Gefang- 
parthieen mit ftets wachfendem Beifall auftrat. Sie bat eine 
überaus jchöne, umfangreihe und wohlflingende Stimme, 
aber ihre Bildung ift — meift durch die Schuld ihres Gat— 
ten — verfehlt und dies entzieht ihr manden Triumph; 
als Darftellerin fehlt ihr Feuer und Leben, (3.) 
Metis (Myth.), des Deeanus Tochter, Göttin der be= 
fonnenen Klugheit und Ueberlegung, Jupiters 1. Gemahlin, 
der fie aber nad empfangener Weiffagung, fie werde ein 
Kind gebären, das ihm die Herrſchäft entreißen werde, 
verfchlang und alsdann aus feinem Haupte die mit ihr er= 
zeugte Minerva gebar. (F. Tr.) 

Metrik (Xefth.) |. Verskunſt. 

Meubeln f. Ameublement. 

Mexico ( Theaterftat.), Sauptftadt der gleichnam, Re— 
publiE am mexikan. Meerbufen mit über 150,000 Einw. 
M. hat ein fehr ſchlechtes ſpan. Theater. Das Auditorium 
ift in Hufeifenform gebaut, und die Logen find erbliches Ei= 
genthum der I. Familien, die hier Befuhe annehmen, ſich 
Fremde vorftellen laffen u, f. w. Unter den Schaufp.n find 
bedeutende Talente. Geraucht wird im Parterre fo wie in 
den Logen oft fo ftark, daß es unmöglich ift, die Schaufp. zu 
fehen. Das Cigaros de la Habana! hört man deutlicher von 
den Ausrufern, ale das was die Schaufp. fagen. Gejpielt 
wird faft täglich, oft jogar 2 Mal, aber jedesmal eine an= 
dere Vorftellung. Schaufpiele werden wenig gegeben und 
zwar nur Ueberfegungen, Opern und Ballette dagegen haus 
figer. — Außerdem giebt es noch einen Circus für die 
Stierfämpfe, die faft einmal wöchentlich Statt finden. Er 
liegt am jüdweftlihen Ende der Stadt, hat 5 Xogenreihen 
und mit dem weiten Amphitheater Raum für mehr als 
10,000 Zuſchauer. Wenn er gefüllt ift, gewährt die große 
— der Nationaltrachten einen ſehr ſchönen 

nblid, 

Meyer 1) (Sriedrih Ludwig Wilhelm) geb, zu 
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Hamburg 1759, war Regierungsauditor in Stade, dann 3 
Fahre lang außerordentliher Profefjor der Philofophie in 
Göttingen, bielt fih einige Zeit in Berlin und Paris auf 
und lebte fodann in Hamburg, wo er auch 18** ftarb, Er 
gab heraus: Beiträge der vaterländifden Schau— 
bühne (Berlin 1793), enthaltend: der Schutzgeiſt, Vie 
gewonnen, fo zerronnen, der Schriftfteller, die 
Prüfung; ferner: Shaufpiele (Altona 1817), enthals 
tend: DerAbend des Morgenlandes, Schaufp., Ver 
trauen, Schaufp. und die Luftfpiele: Spiel bringt Ge— 
fahr, der Glückwechſel, der Verftorbene. Am ver 
dienteften machte fih M. durh feine Biographie des 
Schaufpieldirector $. Ludw, Schröder (Hamburg, 
2 Bände, 2. Aufl. 1823), weihe mufterhaft genannt werden 
darf und reihe Materialien Izur Gefhichte des deutjchen 
Theaters überhaupt enthält. 2) (Ludwig), geb. um 1800 
in Berlin, betrat jung die Bühne bei Fleinern Gefellfhaften, 
war von 1830—32 in Frankfurt a. M. engagirt, 1833 in 
Leipzig, 1834 in Berlin am Eönigftädt. Theater, dann in 
Köln u. f. w. M. ift einer der gewandteften Darfteller für 
Bonvivants, Roues u. f. w., wozu ihm feine Perfönlichkeit 
ganz zu Statten Fommt. Auch mehrere gern gefehene Stüde 
hat er aus dem Franz. überfegt. 3) (Luife, geb. Schinf), 
geb. 1798 in Mannheim, kam als Kind fhon nah Bremen, 
betrat in ihrem 15. 5. in Altona die Bühne, und war, 
weil fie eine vorzüglihe Stimme hatte, anfangs für die 
Dper beftimmt. Bon da Fam fie nah Schleswig und Bald 
darauf nach Medlenburg, wo fie 6 3. bei der Areſt o'ſchen 
Gejfellichaft blieb. Der Verluft ihrer Stimme nöthigte fie 
zum Schaufpiel überzutreten, worin fie fih fhon mit Glück 
verfuht hatte. 1825 wurde fie in Bremen für das Fach 
der Mütter und Anftandsdamen engagirt und dieſes hat 
fie bis jegt noch nicht wieder verlaffen. Sie wird in je= 
der Rolle vom Publikum mit Applaus empfangen; beſon— 
ders find es die kom. Charaktere im feinern Luftfpiel 3. B. 
Frau von Silben, Frau von Stürmer (Oheim), Oberhof= 
meifterin (Elife Walberg), worin fie ercellirt. Mit Beifall 
giebt fie aber auch die Claudia Galotti, Lady Windham, 
Elifabeth und ähnliche Parthieen, wobei fie ihre hohe, ſchöne 
Geftalt dur eine gefhmadvolle Toilette immer zu heben 
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halbe Stimme, m. soprano, m. forte u. f. w. häufig vors 
kommende Bezeichnungen in ter Muſik. ’ 
Michael 1) (Drden vom Flügeldesh,.). Geftiftet 
1171 von Alfons I., König von Portugal. Zur Aufnahme 
war der Adel nothwendig. Ordenszeichen: ein rother Flügel 
mit goldenen Strahlen umgeben, der auf einem weißen 
Mantel getragen wurde. 2) (Drden des h.). Geftifs 
tet 1693 von Sofeph Clemens, Kurfürften von Köln, und 
1808 vom Könige Marimilian von Baiern beftätigl. Er 
beſteht aus 3 Klaffen: Großfreuzen, Amtsherrn oder Digni— 
tarien und Rittern; zu der 4. (nur einer Abtheilung der 3.) 
Klaffe wird fein Adel und nit die kathol. Religion, wie 
bei den andern 3 Klaffen, gefordert. Ordenszeichen: ein 
goldenes, azurblau, ſtark ausgerundetes emaillırtes Kreuz, 
auf defjen 4 Theilen die goldenen Bucftaben: P. F. F. P. 
(Pietas, Fidelitas, Fortitudo, Perseverantia) ftehen. Zwiſchen 
den 4 heilen ftrahlen goldene Flammen und Donnerfeile 
bervor,. Auf der Vorderfeite des runden Mittelfhilves der 
Erzengel M. mit dem Draben. In der Rechten hält 
er Donnerfeile, in der Linken einen Schild, worauf die 
MWorte: Quis ut Deus, Auf der Kehrfeite die Worte: Do- 
minus potens in proelio. Die I, Klafje trägt das Kreuz an 
einem himmelblauen Bande mit violetter Einfaffung üder 
die rehte Schulter nad der linken Hüfte zu; die Geiftlihen 
und die andern Klaffen tragen um den Hals, hängend auf 
der Bruft. Die 3 erften Klaffen haben auf der linken Saite 
einen goldenen Sftrahligen Stern, auf dem das Ordenskreuz 
liegt. Drdenskleidung: fonft blauer Wlantel und golditeffene 
Zunifa, feit 1815 dunkelblaues, weißgefüttertes Kleid, mit 
Gold geftidt, geftidte weißfeidene Weſte, ſchwarz feidene 
Beinkleider, weiße Strümpfe, Schuhe mit goldenen Schnal— 
len und einen Degen, in deſſen Griff das Ordenskreuz ift. 
König Ludwig bat 1837 diefen Orden in einen DVerdienft= 
orden verwandelt. Zur Aufnahme ift jeder geeignet, der fi 
durch nügliches Wirken ausgezeichnet hat. Die bisherigen 
Inhaber tragen das frühere Band und Ehrenzeichen fort. 
Das neue Ordenskreuz ift Iafurblau emaillirt, hat 8 breite 
Spitzen und ift mit der Königskrone bededt, auf den 4 mit 
Gold eingefaßten Theilen befinden fih die Buchſtaben: P.F. 
F. P. (Principi fidelis favere patriae). Bei den Großkreuzen 
ift auf dem Kreuz der h. M., von Blisftrahlen ums 
geben, mit der Auffchrift: Quis ut Deus, auf der Gegenfeite 
das Wort: virtuti. Die Ritterfreuze habe diefe Infchriften 
ohne das Bild des h. M. Das Ordensband iſt dunkel— 
blau und rofa. Die Großfreuze tragen daffelbe von der 
rechten Schulter zur linken Seite abwärts und auf der lin 
ten Seite einen goldgeftidten Stern, worauf das Ordens 
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Preuz liegt; die Commandeure etwas Fleiner am Halſe auf 
der Bruft hängend, ‚Ohne Stern, und die Ritter das noch 
Kleinere Kreuz auf das Kleid geheftet. 3) (Orden des 
h.). Diefer franz. Orden ift geftiftet von Ludwig XL. 
1469. Drdenszeihen: eine goldene Kette, aus Muſchelſcha— 
len und doppelten Zweıfelsfnoten abwechfelnd, woran eine 
goldene Medaille hing, worauf der Erzengel M. den 
Drahen niederftehend mit der Umſchrift: Immensis tremor 
Oceani (der Schreden des unermeßlichen Dceans). Die Ritter 
mußten diefe Kette alle Tage trugen, außer im Haufe oder 
auf * Jagd, wo nur Die Medaille an einem fhwarzen 
Bande hing. Franz I. änderte die Zweifelsknoten der Or— 
densfette in einen Kranciscanerftrid, Seinrih II. ver— 
ordnete eine Ordenstracht: Mantel, der mit 3 filbernen 
halben Monden, Siegeszeihen, Flammen und Feuerzungen 
befäet war und eine eben fo geftidte Sammetkappe. Der 
Kanzler trug den Mantel und Kappe von weißem Sammt, 
die Beamten den Mantel von weißem, die Kappe von 
earmoifinfarbenem S Satine. Ludwig XIV. ſchränkte die Vers 
leihungen des’ Drdens ein, und befahl, daß das Zeichen 
immer am ſchwarzen Band getragen würde. Der Orden 
ging in der Revolution unter und wurde 1816 von Lud— 
wig XVII. zur Belohnung für Wiffenfhaft und Kunft er= 
neuert. Das neue Drdenszeichen ıft ein goldenes, weiß— 
emaillirtes, Sipigiges Kreuz, zwifhen deſſen Enden goldene 
Lilien angebrabt find. Sm ovalen Mittelfchilde ift M, 
den Draden mit der Lanze tödtend. Es wird an einem 
breiten fchwarzen Bande ſchief von der Rechten zur Linken 
getragen, oft auch nur an das linke Knopfloch geheftet. Seit 
1830 iſt der Orden aufgehoben. (B. N 

Michel (Theätre de la rue St,) ein Theater in are, 
f. Franz. Theater 3. 3. ©. 308. 

Micrätius (505.), Profeffor in Stettin, in der 1. 
Hälfte des 17. Zahrb.s, fchrieb 1633 feine Fortfegung zu 
2 Dramen eines Graubündtner Dichters, Anhorn, die auf 
die Ereigniffe des 30jährigen Krieges Bezug haben. Der 
Titel ift 10 merkwürdig, wıe eine Aeußerung in dem Pro= 


log. Jener lautet: „Ein poerifh Spiel, von drm Sieg— 
reiben Helden Agathander, Welcher vmb der bedrängten 
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‚. Midas (Myth.). Des Phrygierkönigs Fabel perfont- 
fteirt auf eine treffende Weife den dummſtolzen Reichthum, 
der ſich frech über das Kunfitalent erhebt, aber auch feiner 
empfindlihen Strafe dafür nicht entgeht. Daß er zu unge— 
heurer Reichthümer Befiz beftimmt, davon war fchon in 
feinen erften Zagen das ein Zeihen, daß Ameifen Waizen- 
körner in feinen Mund trugen. Diefes verwirklichte fich, 
als er jpäter den Begleiter des Bachus, den Silen, einen 
Rauſch bei fih ausjchlafen ließ, zum Danke dafür von 
Bachus der Gewährung irgend eines Wunjches verfichert 
ward und dadurdh erlangte, daß Alles, was er berührte, 
zu Gold werde; aber in dem Maße, daß M., weil die 
Gewährung des Wunſches, im ferengften Sinne des Wortes 
gehalten, felbft auf alle Speifen überging, nahe daran war, 
Hungers zu fterben: hätte fich der Gott nicht feiner er= 
barmt und ihn von dem zum Fluche gewordenen Segen 
durch ein Bad im Fluffe Pactolus gereinigt, welcher da= 
durh die Kigenfhaft gewann, Gold zu führen. Da er 
fih nad der Weife reicher Tölpel einbildete, ein Kunſt— 
fenner und Kritikus zu fein, gab er fich-dazu her, den 
Schiedsrichter zwifchen Pan und Apollo, der Flöte und der 
Lyra, zu machen. In feiner Befchränftheit erkannte er den 
erftern für den Meifter an; zum Danke für diefen Aus 
ſpruch befchenfte ihn der Letztere mit einer entfprechenden 
Gabe, mit Efelsohren an der Stelle der natürlihen. Um 
die Ungnade zu verbergen erfand er eine weite Kopfbededung ; 
dem Diener, welder feine Kopftoilette zu beforgen hatte, 
war bei höchfter Ungnade verboten, das Geheimniß an irgend 
einen Menfchen zu verrathen, ftatt defjen grub er, um fi 
der drüdenden Laft zu entledigen, eine Grube, in welde er 
es hineinerzählte. Alsbald wuchs jedoch Schilf aus der 
Grube, welches bei dem leifeften Windhauche die Worte 
flüfterte: König M. hat Efelsohren. Offenbar bezieht ſich 
die ganze Sage von dem Urthbeilsfprube des M., gleich 


andern ähnlihen, auf die Periode in der Kunftgefchichte, ' 


in welcher die zu höhern Kunftleiftungen geeignete Lyra die 
bis dahin berrfchende Flöte, nicht ohne Widerftand an be= 
ſchränktem Gewohnheitsfinne zu finden, verdrängte, Sene 
Beziehungen zur Kunft machten ihn zu einer pafjenden, oft 
benusten Perfon in den Satyrfpielen der Griehen. (F. Tr.) 

Middleton (Thomas), engl. Dichter; ſ. Engl. 
Theater B. 3 ©, 167. 

Mienen, Mienenspiel, f. Mimik und Geberde. 

Milde (Ullegor.), ſ. Clementia, { 

Milder (Anna) war 1785 in Conftantinopel geb., 
ihr Vater war öfterreich. Cabinetscourier ; ihr Sugendaufent= 
halt war Wien, wo ihre VBerhältniffe ſehr untergeord= 
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neter Natur gewefen zu jein fcheinen; fie felbft ſprach nie 
davon; es heißt fie ſei Kammermädcen oder gar Stuben= 
mädchen gewefen, als weldes Schikaneder fie beliebte Opern= 
arien für fich fingen hörte, und von dem wundervollen Klang 
der Stimme überrafcht, diefelbe näher prüfte und fand, daß 
er bier einen Juwel entdedt habe, wie nicht nur Wien, ſon— 
dern ganz Deutfchland Eeinen 2. darbiete. Die hochgewach— 
jene imponirende Geftalt des jungen Mädchens ließ fte auch 
in diefer Hinſicht als ein vielverfprehender Gewinn für die 
Bühnen erfheinen. Scifaneder befhloß alfo, fie für die 
Bühne, ausbilden zu laffen; Salteri war ihr Hauptlehrer. 
Ihre Stimme war von einer M ad, einem Wohllaut, einer 
Gleichheit, wie fie nur ſehr felten vorzufommen pflegen. 
Dies war ihr Glück und Unglüd, denn fie verließ fih zu 
fehr auf ihr Organ, und verfäumte die technifhe Ausbil— 
bung, defjelben ; hätte dieſer Mangel fie nur von der neuern 
ital. Opernwelt ausgefchloffen, jo wurde der Verluft zu ver= 
fhmerzen geweſen fein, doch er hinderte fie fogar in Mo— 
zarts Opern mit Erfolg aufzutreten, und er ward bei vielen 
andern Leiſtungen wenigftens fühlbar. Das Wunder ihrer 
Stimme erwirkte ihr jedoch überall die glänzendften Erfolge. 
Schon Reichardt fpriht 1810 in feinen Briefen auß 
Wien mit Enthufiasmus von ihrer Stimme, und nennt fie 
die fchönfte, die er außer der der Mara gehört. Die aus— 
gezeichnetiten Componiſten ſuchten für ihre Stimme zu ar 
beiten, und verfagten fih andere Hülfsmittel, um ihr die 
Parthie genehm zu machen; fo ſchrieb Weigl die Schweizer 
familie, Beethoven die Leonore, Bernhard Klein feine 
Dper Dido, vorzüglich mit Berüdfihtigung ihres Zalents. 
1810 ve erheirathete > fte fih mit dem — er Hauptmann, 
nannte ſich eine Zeitlang M.-Hauptmann, legte aber 
nach getrennter Ehe den letzten Theil diefes Namens ab. 
1812 Fam fie nah Berlin; in Gluds Opern fand fie 
bier ganz den ihr angemefjenen MWirkungskreis. 1816 wurde 
fie lebenslänglich für die berliner Bühne gewonnen und ſeit— 
dem die Hauptftüge der antiken, claffifchen Oper. Ihr Wir: 
Fungsfreis befchränkte fid nur auf etwa ein Dugend Par— 
tbien, in denen fie jedoch auch einzig in ihrer Weife, ſo— 
wohl durch die Gewalt der Stimme, wie dur ihre plaftifche 
Daritelluna wirkte: eiaentlihes Feuer oder Schmeli des 
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an reinen Kunftgenüffen dur ihre Xeiftungen. Der Kreis 
der Rollen, in dem fie fich bewegte, waren etwa: Alcefte, 
Armide, Iphigenia, Antigone in Sachinis Dedip, die Ober— 
priefterin ın der Veftalin, Statyra in Olympia, Lodoisfa, Dido 
von J. Klein, Fidelio, Emmeline, Elvira in Don Juan, 
Sufanne im Figaro und einige andere; die lestere war 
jedoh nur ein Verſuch, den man ihr faft vergeben 
mußte. Schon ihre colofjale Geftalt machte ihr die Dar— 
ftellung unmöglid. Die Elvira im Don Juan war mehr verfeglt 
als gelungen; großartig war fie aber als Sphigenia, Armide, 
Statyra, vor Allen aber als Alcefte, wo die Gewalt ihrer 
mädtigen Stimme oft das Haus erzittern machte, und wie 
ein zündender Blisfchlag wahre Erplofion und Begeifterung 
erregte. Spontini, der feine Erfolge faft 15 Sabre lang 
hauptſächlich ihr zu danken hatte, zeigte fih fpäterhin, als 
ihre Mittel fhwacher wurden, fehr ungünftig gegen fie, 
Dies veranlaßte fie, 1829 Berlin zu verlaffen und ganz 
Europa zu durdreifen, wo fie nody als untergehende 
Sonne glänzte, obyleih ihre Nebenfonne, die Catalani, 
noch Eucz vor ihr ihre legten Strahlen über diefelben Länder 
geworfen hatte, und die Shedhner eben in der Culmi— 
nation ftand. Ein fpäteres Wiederauftreten in Berlin war 
wie ein matter Nachhall früherer Erinnerungen ; nicht anders 
war es 1836 zu Wien, wo fie von der Deffentlichkeit Abs 
ſchied nahm. Sie hielt fih die legten Sahre ihres Lebens 
wieder in Berlin auf, wo fie 1835 ftarb. Das Andenken 
an die Zeit ihres Fünftler. Glanzes war noch nicht erlofchen, 
und demgemäß wurde ihr Tod ein üffentlihes Ereigniß, und 
der Beftattung wohnten die ausgezeichnetften dram. Kunftler 
Berlins ehrend bei. (L.R.) 

Mildthätigkeit-(Aleg.), f. Barmherzigkeit. 

Militair. Ueber dıe Bekleidung und Bewaffnung des— 
felben ſ. die einzelnen Waffengattungen, Curaſſiere, Dra— 
goner, Infanterie, Hufaren u. f. w. 

Mititair- Verdienst -®rden. 1) Der bairifhe 
Sofephb- Orden. Geftiftet 1806. Er ift in 3 Klaffen 
getheilt und giebt den perfünlihen Adel. Ordenszeichen: 
ein goldenes, weißemaillirtes Kreuz, mit einer goldenen 
Krone gededt. Im bimmelblauen runden Mitrelfchilde 
den Namenszug M. I. K. und auf der Kehrfeite in einem 
Halbzirkel mit goldenen Buchſtaben: Virtuti pro patria, 
Das Kreuz ift bei allen Klaffen gleih und nur’ in der 
Größe verfchieden. An einem fchwarzen, weiß und blau 
eingefaßten Bande wird es von den Großfreuzen von der 
zechten Schulter zur linken Hüfte herab, und dabei auf 
der linken Bruft ein filberner Stern, der die Kehrfeite des 
Kreuzes zeigt, getragen. Auch haben ſie das verkleinerte 
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DOrdenszeihen um den Hals. Die Commandeurs tragen es, 
ohne Stern, um den Hals, die Nitter auf der linken 
Bruft. 2) Der holländiſche. Wilhelm I von Hol— 
land ftiftete ihn 1815, aus 4 Klaffen, Großfreuzen, Com— 
mandeurs und FRittern der 1. und 2. Klaffe beftehend. Or— 
denszeichen: ein weiß emaillirtes Kreuz mit 8 Spigen, be= 
dedt mit 2 grünen Lorbeerzweigen, mit goldenen Flammen 
verbunden. An den Armen des Kreuzes ftehen die Worte: 
Vor Moed, Beleid, Trouw. In der Witte der Umfeite, die 
ein blauzmaillirtes Medaillon dedt, in einem Lorbeerfrangze 
ein W; eine Königsfrone bildet das Ganze. Won den 
Großfreuzen wird es mit Diamanten verziert an einem 
prangefarbenen Bande mit 2 dünkelblauen Streifen, über 
die rechte Schulter nach der linken Hüfte getragen und dabei 
auf der linken Bruft ein filberner Stern, worauf das Kreuz. 
Die 2. Klaffe trägt es um den Sals, ebenfalls mit 
Diamanten und mit dem Bruftfterne, die 3. und A. Kleiner 
im Knopfloche. 3) Der polnifhe. Geftiftet 1791 von 
Stanislaus YAuguft und 1807 von Friedrih Auguſt er— 
neuert. Er bat 3 Klaffen und giebt den Adel. Ordens 
zeihen: ein Kreuz, für die 1. und 2. Klaffe von Gold, 
für die 3. Klaffe von Silber, ſchwarz emaillirt, auf den 
Flügeln die Worte: virtuti militari und in der Mitte die 
Budftaben: S. A. R. P. Auf der Umfeite des goldenen 
Mittelſchildes ift der weiße polnifche Adler mit einem Lor— 
beerfran; umgeben. An einem fhwarz und blau geftreiften 
Bande wird er von der rechten Sculter nach der linken 
Hüfte und dabei ein filberner Stern auf der linken Bruft, 
auf dem das Kreuz, getragen. Die beiden andern Klaffen 
tragen es im Knopfloche. 4) Orden pour le Merite, 
Friedrich J. ftiftete 1685, als Kurprinz, den Orden de la GE- 
nerosite, deſſen goldenes, Sfpigiges Kreuz mit goldenen Kus 
geln auf jeder Spise und dem Worte Gencrosite im Mittel- 
fhilde, an einem blauen Bande getragen wurde. Un der 
Stelle defjelben ſtiftete Friedrich II., König von Preußen, 
1740 den Orden p. 1. m, Drdenszeichen: ein goldenes, aus 
4 Theilen beftehendes, Sipisiges blau emaillirtes Kreuz ohne 
Mittelfhild. Auf dem obern Theile ftebt ein F. mit, einer 
Königsfrone darüber, auf den 8 andern Theilen das Motto: 
Pour-le M&e-rite. Zwifchen jedem Theile ein goldener Adler. 
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Eugen 1759, wurde 1799 von Friedrih I. erneuert und 1806 
als M.-B.:D. völlig verändert. Der König ift Großmeifter des 
aus 4 Klaffen: Großfreuzen, Commandeurs 1. und 2. Klaſſe 
und Rittern beftehenden Ordens. Ordenszeichen: ein Sfpißiges, 
vorn emaillirtes Kreuz mit goldener Einfaffung und goldenen 
Köpfchen auf den Spisen, mit goldenen Strahlen in den 4 
Hauptwinkeln. In den Kreuzbalten fteht die Devife: Bene- 
Me -ren -tibus, im blauen Mittelfhilde der Namenszug: F.R. 
Diefe Buchftaben find mit der Königsfrone bededt, die aud 
über den Kreuze ſchwebt. An einem gelben, ſchwarz ein- 
gefaßten Bande wird es von den. Großfreuzen von der Lin— 
fen zur Rechten, und dabei auf der linken Bruft das Kreuz, 
aber größer, in Gold und Silber geftidt, getragen. Die 
Commandeurs 1. und 2, Klaffe tragen es etwas Fleiner um 
den Hals, die der 1. Klaſſe haben den Stern zur Auszeich- 
nung auch auf dem Degen. Beide Klaffen aber haben Feinen 
Bruftftern. Das Ritterkreuz ift noch Eleiner, ohne Krone 
und hangt im Knopfloche. (B. N.) 
Mimen (Alte Bühne) waren bei den Griehen (na— 
mentlih den Doriern) und Römern eine befondere Gattung 
dram. Kunftwerke. Als ihr Erfinder wird Sophron aus 
Syrafus, ein Zeitgenoffe des Euripides, genannt, nächſt ihm 
Xenarhos, fein Sohn. Die M. waren Ddialogifirte Schil— 
derungen von Scenen des gemeinen Lebens — Darftellungen 
von Charakteren, Lebensweifen, Sitten und Gebräuden 
in profaifber, aber rhythmiſcher Schreibart. Zur dram. 
Poeſie gehörig, nahmen fie doch weniger auf den eigentlihen 
Gang der Handlung felbft Rüdfiht, als vielmehr auf eine 
treue und natürliche Schilderung der aufgeftellten Charaktere, 
Für eine Nachbildung folder M. werden Theofrits Adonia= 
zufen gehalten. Fragmente find nur wenige vorhanden. — 
Bei den Römern wurden die M. befonders (54 3. v. Chr.) 
durch En, Mattius, den eques Dec. Caberius und deffen 
jimgern Zeitgenoffen, den Freigelaffenen Publ. Syrus, aus= 
gebildet, aus defjen legtern M. eine Sammlung Sitten⸗ 
ſprüche erhalten iſt. Jedoch wurden die M. trotz der einge— 
webten Sittenſpruͤche nie zu einer edeln Dichtungsart er— 
hoben: ſie ſtellten mit Hilfe der Geberdenſprache Charaktere 
des gemeinen Lebens dar, aber zur Unterhaltung des röm, 
Volkes mit pöbelhaften Scherzen durhmifht. M. hießen 
auch die Hiftrionen, welche diefelben darftellten, im Unter 
fhiede von Pantom., die Alles durch Geberden darftellten ; 
in Rom hatten die M. gefhorne Köpfe; auch ftellten fie die 
Stüde ohne Fußbekleidung dar, während bei Trauerfpielen, 
der Kothurn, bei Komödien der Soccus getragen wurde. 
Ihre Kleidung war fehr bunt aus kleinern Stüden zuſam— 
mengefest, fo Daß man wohl den Urfprung des Harlefin in 
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ihnen ſuchen Fann, oft aber erfchienen fie auh im Purpur 
und in der Kleidung der höchften Beamten, um diefe zu ver— 
fpotten. (Dr. M. ae. «) 
Mimik (Aeſth.). Entweder das Talent, gewifle In= 
dividuen in ihrem Aeußern durch Modificationen des eh 
nen Körpers nadızubilden; dies ift die portraitirende M., 
deren Wefen blos auf Nachahmung beruht, und diefe Fann, 
je nachdem fte Eörperliche oder pſychiſche 
anderer Perſonen nachahmt, wieder theils ſomatologiſche oder 
pſychologiſche M. ſein; als z. B. die Nachahmung körper— 
licher Fehler, eines Hinkenden u. ſ. w., oder gewiſſer Cha— 
raktereigenthümlichkeiten: Stolz, Furchtſamkeit u. dergl.; 
oder die Kunſt: nach Ideen Erſcheinungen des Aeußern 
PP a um dadurh das Innere darzuftellen. Dies 
ift die freie felbitfchaffe Ende, tdealifirende Mimik, die wieder 
1) in die tragifhe und 2) in die Eomifche zerfällt, und die 
nun eigentlih das Wefen der dram. Darftellungen ift. Die 
durch die M. auszudrüdenden Erſcheinungen laſſen fich ein= 
theilen in 1) Erſcheinungen des Bebarrlichen und dies tft 
der pbyfiognomifche Theil der M. 2) Sn Erfcheinuns 
gen des Vorubergehenden alſo a) der Gedanken, b) der gei= 
ftigen wie Eörperlichen Empfindungen und c) der Leiden- 
fSaften und Affekte; dies ift der pathognomiſche 
Theil der M. Die Darftellungsmittel fur diefe Kunft aber 
find Stellungen und Bewegungen. Ueber die Stel: 
lungen (Sf. d.) und Attitüden Die Bewegungen 
theilen fih 1) in Bewegungen des Gefichts: das eigentliche 
Mienenfpiel; 2) in Bewegungen der ganzen Geftalt oder 
einzelner Theile derjelben: das Geftenfpiel. (Berg. 
Geb —— Der wefentlichſte Theil des Geftenfpiels ift das 
Spiel der Hände, das daher auch die Alten mit dem Namen 
der Ehirv nomie bezeichneten. Hierüber hat Leffing in 
feiner Dra maturgie bemerkt: Von der Chironomie 
der Ulten wiffen wir, daß fie die H ——— zu einer 
Vollkommenheit gebracht, von der ſich aus dem, was un— 
ſere Redner darin zu leiſten im Stande ſind kaum die 
Möglichkeit ſollte begreifen laſſen u. ſ. w. Die M. iſt ih— 
rem innerſten Weſen nah eine Kunſt des Raums und der 
Zeit zugleich, und es kann ihr daher in der Wefthetik, 
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beiden Künften erfcheint die M. daher gebunden oder wohl 
gar untergeordnet. In der Vereinigung mit der Redekunſt 
ift fie entweder (beim Schaufp.) theatralifche oder (beim 
Redner) oratorifhe M., in der Verbindung mit der Mus 
fie ift fie orheftifhe M. over belebte Rhythmik. Sie 
erfcheint aber auch als eine freie, felbftftändige und 
ifolirte Kunft, nämlih in der Pantom., deren Wefen 
nichts anderes ift als belebte PlaftiE. Da fie nun ent- 
weder mit andern Künften verbunden, oder eine unabhängig 
feldftftändige Kunſt ift, fo find ihre Schönheiten entweder 
relative oder abfolute. Die Schönheit der M. an fid, 
vom Inhalt und Ausdrud der Rede oder der Muſik abgefehen, 
ift ipreabfolute Schönheit, die durch Naturanlagen 
und einen wohlgeftalteten Körper ſich ausfpricdht. Alle 
Geberden müfjen fo beftimmt hervorgebradht werden, daß fie 
leicht bemerkt und unterfchieden werden können. Hierin bes 
ftebt die Klarheit und Deutlichkeit ver M. Ein 2, Er— 
forderniß ift Lebhaftigkeit der Öeberden. Aus diefen Er— 
forderniffen bildet fih das Hauptgefeg für die M.: Wahr 
beit und Schönheit. Wenn es an Lebhaftigkeit 
fehlt, fo ift das Geberdenfpiel matt und ſchleppend und 
dadurch unklar. Nächſt der Klarheit, Deutlichkeit und Le— 
bendigkeit, ift die Matürlichkeit des Ausdrucks nothwen— 
dig. Man darf ihm nichts Affektirtes oder Wlanierirtes, nichts 
Gefünfteltes, Geziertes oder Gezwungenes anmerken; das 


Spiel der Glieder muß völlig frei und leicht fein Zu diefer ‘ 


Natürlichkeit des Geberdenfpiels gehört auch das Fließende 
deffelben, fofern nämlidy die Geberden mit Leichtigkeit 
auf einander folgen muffen, fo daß weder bei einer einzelnen 
Stellung und Bewegung nod bei dem Uebergang von der 
einen zu andern eine Anftrengung wahrgenommen werde. Das 
Reizende in der M.ift zwar, wie der Wohlklang der Stimme 
bei der Declamation, nidt unmittelbar eine Schönheit, 
aber doch eine unerläßlihde Bedingung derfelben. Deshalb 
muß der Künftler alle Geberden vermeiden, die einen widrig 
finnlihen oder niedrigen und gemeinen Eindrud machen, ihre 
Form mag fein, wie fie wolle; ob es gleich einzelne Fälle 
geben kann, wo im Zufammenhange das Reizende höhern 
Regeln der Schönheit aufgeopfert werden muß, fo wie bie 
Declamation oft genöthigt ift, den Wohlklang der Töne auf 
zuopfern, oder die Mufit, Diffonanzen anzubringen, denen 
jedoch die Auflöfung nicht fehlen darf. Nichts fteht der Grazie 


in der M. mehr entgegen, als das Steife und Mafchinens 


artige, wie 3. B. wenn man die Hände oft in gerader Linie 
und fpigen Winkeln bewegt, oder ihre Bewegungen übers 
haupt zu edigen Formen verbindet, Krummlinige Bewer 
gungen oder gefhwungene Linien find daher zwar nicht 
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immer, aber doch in der Regel die fhöniten Die 
Mannigfaltigkeit erfordert I) daß Bewegungen umd Stelluns 
gen von verfebiedener Art miteinander — — 2) daß 
fie auf verfchiedene Urt abwechfeln; 3) daß die Grade der 
Geſchwindigkeit in ihrer Folge und 4) daß eben jo die Grade 
ihrer Starke abwechieln. Wenn es an diefer Mannigfaltig= 
feit feblt, jo wird die M. einformigz; aller Mannigfaltigkeit 
ungeachtet aber muß doch die vorherrfhende Art der M. in 
dem einen Charakter bleiben, den der Künſtler darzu— 
ftellen bezwedt; die Wi. muß, wie die Declamatıon, aleichjanı 
ineinen Lone, Guß oder Style bleiben. Aus diefer Ein— 
heit folgt, daß die Geberden, die zu gleiher Zeit auszu— 
drücken find, jedesmal nn zu einander paſſen mütfen, 
daB z. B. eine flehende Miene nit von einer drohenden 
Fauſt begleitet werde, oder die Hand rubig im Buſen ſtecke, 
wenn der Fuß wüthend auf den Boden ftampft. Nach der 
Aufftellung der allgemeinen Gefege für die abſo— 
—— Schönheit der M. iſt zu bemerken, daß es für die 

elative Schönheit lben nur ein allgemeines Haupt— 
Seren, aus dem fich alle übrigen leicht folgern laſſen, aiebt, 
namlich dies: Alle Ge berden müjlen mit dem Charakter 
und den Ausdrücken der Nede oder Muſik, die fie 
zu begleiten haben, auf Das Genauefte zufammenjtimmen; 
d. h. zu dem, was die Gedanken und Ausdrücke der Rede 
oder Muſik bewirken follen, harmoniſch mitwirfen;z anı 
allerwenigften aber dürfen ſie fo beſchaffen fein, daß jie diefe 
Mitwirkung entweder theilweife ftören, oder gar völlig 
aufheben. Bei Aufftellung der allgeme inen Kunſtge— 
jege fur die förperlide Beredtſamkeit ift befonders zu be= 
merken, daß es in der M. eben fo wenig eine durchgän— 
gig beftimmte Bezeihnung geben Fann, als in der Decla= 
mation, in der es jchwerlich jemals gelingen durfte, ? 
Rede auf Noten zu fegen, wie die Muſik es mit der idrigen 
thut; denn nur allgemeine Negeln Fann die Theorie dem 
Kunftler geben; das Snvdividuelle muß fie lediglich feinen: 
Genie, dem freien Spiel feiner Kräfte, worin eben die 
Freiheit jeder fchönen Kunſt — uͤberlaſſen. Die 
1841 in Wien erſchienene mimiſche Schriftlehre von 
Zimmermann hat bei aller —— eit des Strebens 
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diefe Kunft erreichte unter Auguſtus ihre höchſte Ausbildung, 
und zwar feinen es vornemlid Griehen gewefen zu 
Fein, welche fie zu jener Zeit in Nom öffentlih ausübten 
(ſ. Bathyllus und Pylades); auch nannten die Rö— 
mer einen folhen Künſtler Pantomimus, d, h. einen 
Schaufp , der eine lebendige Darftellung menſchlicher Cha= 
raktere und Handlungen blos dur die Sprache der Geberde 
bervorbringt. Anfänglich ftellten die Pantomimen nur ein— 
zelne Scenen eines befannten Drama’s dar, die fih durch 
bloßes Geberdenfpiel leicht verftändlih machen ließen; ſpä— 
terbin aber, bei der fteigenden Vervolllommnung ihrer Kunft, 
ganze Schaufpiele, wobei Fein Wort gefprochen wurde. 
Doch entbebrten die Römer gerade den feinften Theil der 
M., nämlih das eigentlihe Mienenfpiel, indem die 
Pantomimen fowohl, als die eigentlihen Schaufp., Mas= 
fen hatten. Zu welder Vollkommenheit die Kunft der 
Pantomime unter den Römern ausgebildet wurde, zeigt der 
Enthufiasmus, mit dem das Volk dafür eingenommen war 
und das Urtheil der alten Schriftfteller, die alle darin übers 
einftimmen, daß fowohl im Zragifhen als SKomifchen diefe 
Darftellungen mit einer bewundernswürdigen Gefchidlichkeit 
ausgeführt wurden. Man nannte diefe Darftellungen Tänze, 
wie auch die Pantomimen oft Saltatores genannt wur 
den. Sede einzelne diefer Darftellungen aber hatte nady ih— 
rem Inhalt wieder einen befondern Namen. Von diefen 
Dantomimen müſſen übrigens die Mimen (f. d.) wohl 
unterfchieden werden. Aus den röm. Mimen entwicdelten 
fih fpäter die improvifirten Poffen der Staliener mit 
ftehenden Masken; diefe italienifhe Pantomime 
hatte EZeinen andern als einen grotesfen Zwed. Die 
böbere Pantomime aber,’ die eigentlich idealifhe, wahr— 
baft plaftifhe M., ging, in fofern fie nicht eine mit 
Declamation oder Muſik verbundene, fondern eine von 
beiden ganz unabhängige Kunft ift, verloren, indem fie 
nicht mehr, wie bet den Alten, förmlich gelehrt und öffent- 
lih ausgeübt, fondern blos dem eignen Talent überlaflen 
wurde. Durch Ausbildung eines folhen Talentes machte 
fid im verflofinen. Jahıh. Lady Hamilton in Neapel 
berühmt. Allein ihre Pantom. beftand mehr in der Nach— 
abmung vorhandener Antifen, als in der Hervor— 
bringung eigner mimifcher Kunftwerke. Die deutſche 
Künftlern Hendel-Schütz übte die Kunft der Pantomime 
zuerft in ihrer ganzen Univerfalität aus, indem fie 
das Charakteriftifche des Ausdruds in der antifen und mo= 
dernen oder hriftlihen Plaſtik zugleich umfußte und nicht 
bloße Copieen, fondern felbfi erfundene Situatio- 
nen ausführte, auch ganze fortfchreitende Handlungen 
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vantomimifch darftellte. Melden außerordentliben Schwie- 
rigfeiten die Kunjt der Pantomime unterworfen ift, er= 
giebt fich theils aus der Urt und Weife ihrer Ausübung. 
Die M. ift nichts anders als belebte Plaſtik und der mi— 
mifbe Künftler mug daber in Ddiefem Sinne ein Bilden- 
der fein. Da nun aber der m imiſche Künſtler das Object 
ſeiner Kunſt am Subject darzuſtellen hat, alſo Bild und 
Bildner zugleich iſt und fich ſelbſt zum Kunſtwerke 
machen muß, jo hängt fein Beruf nicht allein von Genie, 
fondern faft eben fo wefentlib auh vom Körper ab. Er 
muß daher das Vermögen der Dihterifhen Phantaſie 
mit dem Studium des bildenden Künftlers zu ver- 
binden wiſſen, und naturlih die Gabe des Geberden= 
ſpiels in höchſter Vollendung befigen, da eben die Pantom. 
die feelenvollfte und tiefite aller Künfte ift. — Vgl. außer den 
im Art. dramatura. Studien genannten Quellen noch befonders: 
Guilbert Austin Chironomia or: a treatise on rhetorical deli- 
very. London (1806) lieberj Be eipzig ISIS. — Dr. Schütz. 

Mimische — en (Aeſth.), ſ. Attitüde, 
Lebende Bilder und Pantomime. 





Mimodrama (Aeſth.), wurden zuerſt die großen 
Schauftellungen des Cirque olympique der Gebrüder Sranz 
coni in Paris genannt, als fie die Erlaubniß erhielten 
außer der Kunitreiteret und einzelnen Eomifhen Scenen 
ganze Stude zu geben, in denen neben Gefechten, Mür- 


fhen und Evolutionen zu Fuß und zu Pferde aud ge— 
fproden, getanzt und gefungen wird. Die ſchwachen Ber: 
fuche des Anfangs entwidelten fih bald genug zu einem 
Glanze, der ſelbſt den der großen Dper übertraf; diefem 
Vorbilde folgend, ſchuf auch Aftley’s Ampbitbeater in Lon— 
don diefe Gattung von Darftellung und aud in Deufchlani 
baben feit 10 Jahren die Kunftreiter = Gefellfhaften ähnliche 
Schauftellungen zu geben angefangen, 3. B. Timur der 
Zartar-Chan, Fra Diavolo, Mazeppa, die Eroberung von Miſ 
ſolunghi, Ylapoleon u. |. w. Ein W. des Cirque olympigue 
in Paris iſt ein wahres Ungeheuer des roheften finnlichften 
Effekts; Schlabten, Bivouacs, Cavallerie, Evolutionen, 
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lerie- Drama. — Bei den Volfsfeften in Paris giebt 
‚die Regierung vorzugsweife in. den elyſäiſchen Feldern M. 
frei. Die wahrhaft orientalfhe Pracht, welhe Ducrow in 
feinem Aftley’s Amphitheater in London bei Stüden, ivie 
the Burmese war, the Coronatian of the Queen, the Aster of 
Napoleon und ‚the Battle .of Waterloo entwidelt, übertrifft 
bei weiten was die parifer, berliner und wiener Theater 
je in diefer Richtung geleiftet. (L. 8.) 
Minrdern (regulirte Geiftlihe die). Geftiftet 
1588, ein Predigerorden. Sie gehen faft wie Die andern res 
‚gulirten Geiftlihen gekleidet, außer daß ihr Rod mit einem 
ledernen Gürtel gegurtet ift, und die Aermel deffelben am 
Knöchel sicht enge zugehen, jondern weit find. (B. N.) 
Minerva (Mytb.), bei den Griechen Athene, Pal- 
las Athene genannt; die athenienfifche Nationalgottheit, auf 
welhe Alles, wodurch Athen zu Größe, Macht und Ruhm 
in Frieden und Krieg gelangt war, zurüd ‚geführt wurde. 
Den Belig der Stadt rang fie dem Neptun ab, indem das 
Volk von den Gaben der beiden Gottheiten die ihrige, den 
DSelbaum, dem Brunnen Pofeidons vorzog. M. ift die Tochter 
Supiters, mit der Flugen Göttin Metis (ſ. d.) erzeugt, 
die Frucht bildete Ih im Haupte des Götterkönigs aus, und 
Bulcan ermöglichte die ſeltſame Geburt, indem er es mit fei= 
ner Axt fpaltete. Heraus ſprang M. mit fchredlichem Ge— 
töſe, den Speer gewaltig ſchwingend als vollendete Kriegs— 
‚göttin. Als foldhe ift fie mehr die Göttin der Kriegskunſt, 
während fih in Mars mehr Die rohen phyſiſchen Kampfes 
Fräfte perfonificiren. Denn M. ift im Allgemeinen die Göttin 
‚der Weisheit und Klugheit, als welche fie den Helden der griech. 
Sage in ihren Kampfen und Abentheuern mit heilſamem 
Rathe unter mannigfacher Geftalt beiſtehtz — die Erfindes 
rin und Befchbügerin der Künfte und Gewerbe, für Athen 
auch eines bedeutenden Aweigs des Landbaues, der Oliven— 
cultur. Vulcan begehrte fie zum Lohne für den bei ihrer 
Geburt geleifteten Dienft zur Gattin, aber die in emftges 
Sinnen und Tradten vertiefte Wersheitsgöttin war unem— 
pfänglich für den Neiz der Liebe und bewahrte ewige, von 
dem Werber vergebens beftürmte SJungfraufchaft. Kein 
Cult war dem atbenienfifhen Wolke heiliger und mit feiner 
Verfaſſung und Gefhichte inniger verſchmolzen als der der 
Athene. Als Hauptfeſt wurden ihr die Panathenäen gefeiert, 
die Eleinen in jedem, die großen in jedem 5. Jahre, zu 
deren Verherrlihung ale Kunſt, mit einander und unter 
fihb wetteifernd, aufgeboten wurde, wobei die Dichtkunft, 
auch die dram. durch Worlefung neuer Stüde, nicht zurud 
blieb. Das berühmtefte Bild der Göttin im Alterthume war 


das Wert Phidias: er bildete fie mit der Lanze — ven. 
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deren Schwingen der Beiname Pallas herrührt — in der 
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Rechten, in der Linken die Stegesgättin haltend ab; das 
Haupt mit dent Helm bededt, worauf die Sphinx ruht, die 
Bruft mit der Aegis Eſ. d.); zu Füßen lehnte: der Schild; 
jeglihes Stud war nut Abbildungen ihrer Thaten künſtlich 
verziert. Ws Gewand trägt fie den Peplos. In ihrer. 
Nähe befindet fih die ihr gebeiligte Eule, over eine von: ihr 
gefütterte Schlange; in der vegetabilifchen: Welt iſt ihr der 
Delbaun? vor Allen: geweiht. Die Schönheit ibres Antliges 
iſt nicht blendend,. jondern verfhbmolzen mit finnendem 
Ernfte, zu dem: fih der firenge Blick ihrer Augen gefellt, 
von weldben fie dem fiehenden: Beinamen Glaufopis 
fuhrt. (‚F. Tr.) 

Mingotti (Katbarina),. geb. zu Neapel 1725, Fam 
fehr jung. nach Deutfchland und wurde in. einem: Kloſter er= 
zogen, wo fie im Ehore mitwirfte;. fie vermählte fih fpäter 
mit dent Unternehmer der ital. Oper in. Dresden,. der fie 
durch Porpora zur Sängerin ausbilden ließ; ihr 1. Auftre= 
ten war von. jo glängendem Crfolge begleitet, daß Haſſe 
und die berühmte Fauftina aus Eiferſucht Dresden: verlie- 
Ben, Sie erbielt bald einen wahrhaft europäifchen: Ruf, 
fang in Deutfibland und Stalien mit gleichem Furore; 175F 
ging fie nach Madrit, fang dann in Paris und: London, 
Pehrte aber ftets nach Dresden, ihrer eigentlihen Heimath zu— 
rue. Um: 1774 303 fie ſich von der Bühne zurüd, lebte 
eine Zeit lang in Münden: und dann bei: ihrem Sohne in 
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Neuburg, wo fie 1807 ſtarb. Der Umfang, Vollklang und 
die Schönheit ihrer Stimme war damals: einzig, dabei 
war ihr Vortrag von binreißendem Ausdrud und ihr Darz 
ftellungstalent bedeutend; ihr Aeußeres war eben: fo: fchön 
als ihr Benehmen bejcheiden und liebenswürdig, 

Minor Theatre. I. Name der Th. 2. Ranges in: 
London; desgl.. eines Liebhaberth. dafelbft, f. London. 

NHinos und Minotaurus, f. Ariadne. 

Mirnacies, f: Myfterien und Engl.. Theater, Bd. 3, 
198; 

Miramionen (Töchter der heil. Genovefad. 1036 in 
Paris geftiftet,. jpäter im Vereinigung mit der Congregation 
der Beauharnois von Wliramion, Sie tragen. Unterröde 
on araner und Mhorrnfo non fhnyırıoyv Malle. pin ſwoar—e 
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eine Pleine Schneppe. Die dienenden Schweftern haben den— 
felben Schnitt der Kleidung, aber von grauer Farbe und 
ftatt des ſchwarzen Schleiers einen weißen, (B. N.) 

Rise en Scene (franz. Tedn.), fo d. w. Infces 
nefegen (f. d.). Auch das Blatt, oder die Brofhure, in 
ben das Arrangement, die Scenirung eines Stüdes beſchrie— 
en ift. 

Missfallen (Techn.) des Publikums über Stüde, 
deren Darftellung, oder fonftige Vorgänge auf der Bühne 
pflegt ſich durch Huften, Scharren, Zifhen, Pochen und 
Pfeifen zu äußern. In England genügt ein heftiges Stöh— 
nen und Ziſchen, in Franfreid wird gepfiffen und in Deutſch— 
land größtentheils gepoht; doch ift in einigen, namentlich 
ſüddeutſchen Theatern das Pochen grade ein Zeichen des 
Beifalle. Laute Beweife des Ms. find dem Publitum in 
eınigen Hof=-Xheatern ganz unterfagt, namentlih während 
der Dauer der Vorftellung, doch läßt fib in der unruhigen 
Haltung des Publifums, im Schnauben, Niefen, Lachen Eins 
zelner die Stimmung deflelben leicht erfennen. (L. S.) 

Misegunst. f. Neid. 

Miterna (Gard.). 1) Bei den Griehen ein Gurt von 
düunem Metall mit Wolle gefüttert, der den Ehiton (f. d) 
zufammen hielt. 2) Eine Kopfbededung der Lydier, Perfer 
u. ſ. w., die aus einem langen Stück Zeug befteht, das 
turbanartig um den Kopf gefchlungen wird; bei der männ— 
Iihen oder phrygiſchen M. hingen die beiden Enden herab 
und wurden unter dem Sinne gebunden, (B.) 

Rittag (Uleg.), |. Tageszeiten. 

Mittel haben (Tehn.), ein in der Theaterfpradhe ges 
bräuchlicher Ausdrud, jo viel bedeutend wie: begabtfein, die 
nöthigen Cigenfchaften zum Schaufp. befizen. 

Kitteri (Peter), 1769 in Mannheim geb.; fein Vater 
war Buchbinder und deftinnmte ihn zu feinem Gefchäfte, 
aber Hang zum Schönwiſſenſchaftlichen, vorzugsweife zum 
Theater machte ihm diefe Stellung bald unleidlih. Nicht 
ohne Kampf gab der Water diefen Wünſchen nah; Sffland 
wurde zu Rathe gezogen, glaubte aber von dem Vorhaben 
abrathen zu müflen. M. fühlte aber dennoch Muth und 
Kraft in fich, das Fehlende zu ergänzen, er arbeitete unvers 
droffen an feiner Ausbildung und betrat endlih in Ofen 
die Bühne, wo er eine fpärliche Anftellung fand; bald wen— 
dete er fih wieder dem Rhein zu, wo er bei der Boffann’- 
fhen Gefellfhaft eine bleibende Stätte befam. Fleiß und 
redliches Beftreben hatten den Mangel eigentlihen Talentes 
befiegt und fanden überall ihre Würdigung. 1793 ehelichte 
er Boffann’s Pflegetochter, Dorothea. Boffann über- 
nahm die Direction des Hoftheaters zu Deffau und M, wurde 
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als Negiffeur mit Venftonsbewilligung angejtellt. Als 
as Hoftheater 1810 aufgelöft wurde, wurde N. in 
Karlsruhe als Hegiffeur angeftellt und bewährte ſich — 
ſolcher rühmlichſt; bier ſtarb er 1824. Steter Wechſel d 

Intendanten, ein daraus reſultirendes Umſtoßen 59 
Principe, vielfache Machinationen und Kränkungen überga— 
ben den ‚eigentlichen Begrunder des karlsruher Hoftheaters 
zu frub der Erde. — Ernſt im Geſchäft, Anftand, Milde 
und große Punktlichkeit zeichneten M. von jeher aus, und 
feine An- und Zurechtiwe jungen jüngeren Künſtler geger 

über, waren zwar Eurz, jedoch nicht minder belebrend und 
praktiſch faßlich. M., Der ° Darfteller, blieb bei allem Ringen 
und Streben nur ein verdie nftlicher. (€. L.) 

Mittelthüre (Zehn.), j. Thüren, dann Auftreten, 
Decoration, alte Bühne u. f. ni 

Mitternacht (Xlleg.), |. Zageszeiten. 

Mnemosyne, |. Muſen. 

Mode. Sm Allgemeinen der geltende Brauch im ges 
fellfhaftliben Leben, in der Haltung, Kleidung, Begrüßung 
u. f. w,; im engern Sinne jene Abweichungen, Aenderun— 
gen, Verzierungen und Verunftaltungen der Tracht, die die 
Laune gebiert und gebietet, ohne daß der gefunde Verftand 
es vermag, fein Recht dagegen geltend zu machen, wenn 
auch das Unfinnigfte zur Derrfhaft gelangt. Die M. iſt 
das Ewigwechfelnde in der Kleidung und aus dem Chaos 
ihrer Erfindungen entwidelt fich die Tracht als der Kern, 
das eer und Peſtändige wie z. B. für das laufende 
Sahrh. der Leberrod, der Srad, das lange Beinkleid u.ſ. w.; 
— von allen einzelnen Veränderungen in Schnitt 
und Form. Deshalb genügt hier dieſe flüchtige Erwähnung 
und eine Verweiſung auf den Art. Trachten. Was wir als 
M. der Gegenwart bezeichnen könnten, dürfte leicht nicht 
mehr M. ſein, eye der Art. die Preſſe verläßt. (B.) 

Modena (Theaterſtat.), Hptſtdt des gleichnam. We 
zogthbums im ofterreih. Stalien mit 24,000 Cinw, M. be= 
ist eines der ſchönſten und zwecmäßigften a 
in SOberitalien, welches aber nur während der Staggione 
von ſehr mittelmäßigen Gefellfchaften benußt wird, 
Modern (Aeſth.) bezeichnet im Gegenfag zu Antik 
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auch neuere, wie Goethe in feiner Sphigenia, in Stoff und 
Form fi völlig des Modernen enthalten; ja ganze Seiten 
der Kunft, wie 3. B. die Plafti, die Sculptur, fußen noch 
fo wefentlib auf der Antike, daß, wo ſie fih zum Modernen 
hinneigen, dieß mehr als ein, noch dazu nicht immer glüd= 
licher, Verſuch erfcheint. Allein die Bafig des modernen Kunſt— 
charakters ift die hriftlibe Welt. Kinen wahren Snbalt 
aber befommt die hrift liche Kunft erft durch den Eintritt des 
ritterlihen Elements, das in verfchiedenfter Geftalt die gei— 
ftigen Bewegungen des Mittelalters durhdringt und modi— 
fieirt. Sowohl die Kreuzzüge, als die Nitter und Heldenfahr— 
ten des germanifcdhen und celtifhen Nordens boten insbes 
fondere der Dichtkunſt ganz neue Bahnen, und Seulptur 
wie Architektur fanden verinderte Richtungen, die man, freilich) 
unrichtig, mit dem Namen des gothiſchen Geſchmacks 
bezeichnet. Auf diefer Baſis erbaute fih allmählig die eigen— 
thuͤmlich mittelalterlide Welt, deren Charakter als roman- 
tifch (f. d. Art.) in verfibiedenem Gegenſatz aufgefaßt wird. 
Die erneuerte Geftaltung der geiftigen Eultur, die mit dem 
15. Jahrh. durch Erwetung von Handel und Gewerbe, und 
durh die MWiederheritellung des wiftenfchaftlichen Studiums 
beginnt, brachte zunächſt einen Gegenfag gegen die mittels 
alterlihe Romantik hervor, der, nachdem er die Zwifchens 
ftufe des jogenannten Nenaiffanc = Gefhmads uber 
fliegen, in verfchiedener Weife pofitiv und eigenthümlich bis 
auf Die neuefte Zeit herab ſich ausbildete und vorzugs— 
weife als M, bezeichnet wird, wenn gleich diefer Zeitraum 
felbft wieder Veraltetes und M.es unterfcheiden läßt. Die 
einzelnen Künfte lajfen bier die größte Verſchiedevheit der 
Auffiellung des M. zur im der dram. Dichtkunſt wird es 
vorzugsweife durch die Verbindung und wiederum den Gone 
flict des Elementes der Sitte mit dem der Liebe bezeichnet; 
die Mimik Fann begreifliher Weife nicht einen feparaten 
Ausdruck des M, für fih in Anfprudh nehmen. (S.r ) 

Mödling (Theaterftat.), ein Eleiner Badeort bei 
Mien mit 2400 Einw., wurde bereits von den Römern bes 
gründet und hat allen Stürmen der Zeit, felbft dem Vans 
dalismus der Türken getrogt. M. hat 1838 ein kleines, 
aber recht hübfches Theater erhalten, in weldhem Director 
Paul Troſt mit einer befchränften, aber gut beftellten Ges 
ſellſchaft Borftellungen giebt. 

Möller (Deinrih Ferdinand), geb. 1745 zu Ol— 
bersdorf in Schlefien, widmete fi früh aus Neigung dem 
Theater, und war eine geraume Zeit Director der Hofſchauſp.— 
Gefellfbaft des Markgrafen von Brandenburg-Schwedt. Er 
ftarb 1798 zu Febrbellin. Nicht ausgezeichnet als Schauſp., 
befaß er tiefe Einfiht in das Wefen des Theaters, und 








Könche Moliere 297 


wußte in feinen dram. Verſuchen den Geſchmack des 
gropen Publifums zu befriedigen, ohne jedah den höhern 
KRunftanforderungen zu genügen. Micderholt mit großem 
Beifall aufgeführt und durch mehrere Auflagen verbreitet 
ward befonders fein Schnufpiel: Der Graf von Wal— 
tron, oder: die Subordination. (Prag 1776. 3te Ause 
gabe. Leipzig 1791). Unter feinen übrigen Dramem und 
Tufffpielen find vorzugsweife zu nennen: Yuife, oder: der 
Sieg Yer Ya (Prag, 1775), Berdirand und 
Milhbelmine, oder: die wunderbare Entdedung 
(Ebend. 1775), Sophie, oder: der geredte Surt (Leip⸗ 
zig 1777), die Zigeumer (Ebend. 1777), einrich 
und Henriette, oder: die unglückliche Ve a: 
genheit Ebend! 1778). Den meiſten Beifall fanden M.s 
hiſtor. Schauſpiele. Sein J. Verſuch in dieſer Gattung er— 
ſchien zu Prag 1791 unter dem Titel: Wiadislav I., 


Böhmiſcher Herzog, dann König. (De.) 
Mönche, j. die einzelnen Orden, 
Moerae, | Barjen; 


Moeser (Suftus), geb. 1720 zu. Osnabrüd, wo er 
auch als Juſtizrath, nad den verdienitlichften Wirken, 1794 
ſtarb. M., einer der freifianigften, populär patriotifchiten 
und zugleich Eenntnißreichften Deutſchen, welche je gelebt 
haben, ſchrieb außer feinen unfterblihem parriotifhen 
Phantafieen und feiner vortrefflihen Osnabrückiſchen 
Geſchichte das Trauerfpiel: Arminius (Hannover und 
Göttingen 1749) und das Nachfpiel: Tugend auf der 
Schaubühne, oder: Harlefins Heirath (Berlin 1799), 
gleihfam ein Beleg feiner höchſt witzigen und fatyrifchen 
Schrift, Verheidigunga des Harlekin (1761), worin 
er die Brauchbarkeit des alten ebrlihen Hanswurſtes bewies 
und feine Verbannung von der Bühne beklagte, Vergl. Ni— 
colai, Sr., Leben 3. M. (Berl. 1797.) (Hl. M.) 

Moi—, Möragetes (Myth.), Beinamen — 
als des Vorſtehers der Schickſale und der Schickſallsgöttinnen 
der Moiren, — Apollos, als des Schickſalskindes, des 
Gottes der MeiftTaarna. 
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er ben Grund zu feiner nachherigen Größe legte. Als 1541 
der König mit dem Hofe eine Reife nah Rarbonne mars, 
war M.s Vater Frank, und M. mupte die Reife mitmachen, 
was feine Studien für immer unterbrach. Denn kaum nad 
Paris zurückgekehrt und durch den Tod des Vaters Herr 
yeiner Wahl, widmete er fih ganz dem Theater, deſſen 1. 
Befuh im damaligen Hötel de Bourgogne, ibn über feinen 
eigentliben Beruf aufgeklärt hatte; er ſuchte die Gefellfchaft 
gleichgefinnter junger Leute auf, in deren Verbindung er ein 
Liebhabertheater errichtete, weldhes-unter den Namen Illustre 
Theätre du Faubourg $t. Germain bald allgemeines Intereife 
erregte. Er nahm hier den Namen M. an, da feine Familie 
ih gegen feine Neigung ausſprach und verband fich bald mit 
ver Schaufpielerinn Bejart, um den Beifall, den das Theä- 
tre illustre in Paris fand, auch in der Provinz einzuärndten, 
Man ging zuerft nah Lyon, dann nad) Languedoc, wo M. 
vor dent Prinzen von Conti, einem feiner Schulfameraden, 
jein 1. Stüd Petourdi mit unglaublibem Beifall aufführte, 
und kehrte endlidy nad Paris zurüd, wo er vom Könige die 
Erlaubnig erhielt, erſt im Louvre und fpäter im Palais royal 
ein Theater aufzufchlagen, von deſſen Eröffnung man eigent= 
lih die Blüthezeit des franz. Theaters datiren muß. Als 
Schaufp. ſcheint er fich befonvers im outrirten und pofe 
fenhaft Komifhen ausgezeichnet zu haben. Unermüdlich war 
er fowohl in der Leitung feiner Truppe, als in ſeinen ſchrift— 
fteller. Arbeiten. So glüdlib ihn die Gunft des Hofes 
und die Achtung des Publitums madıten, fo ungludlidy war 
er zu Haufe. Seine Frau lebte mit ihrer Mutter fortwäh— 
zend in Hader, was M. um fo unglüdliher madte, als in 
Diefe Zänkereien auch der junge Baron verwidelt wurde, 
der in feinem Haufe die Erziehung erhielt. Man bat 
viele Anekdoten von ihm erzählt, von denen die folgenden 
bier ihren Platz finden mögen: Baron meldete ihm einft, 
daß Mordange, ein Schaufpieler, der in Languedoc mit 
M. zufammen gefpielt habe, ihn um ein Almofen bitte. 
M. erinnerte fih feiner wohl und fragte Baron, wie viel 
er ihm wohl geben folle? 4 Piftolen! antwortete diefer nach 
einigem Zögern. Gut! meinte M., da find 4 Piftolen, die 
gieb ihm von mir, und diefe 24 thue dazu, als wenn Du fie 
ihm gäbeft. M. litt fehr an der Bruft und dies Uebel war 
auch die Urfahe feines Todes, weil er nicht unterließ, faſt 
täglich aufzutreten. Bei der 3. Aufführung des malade ima- 
ginaire überftel ihn bei dem Worte Juro! ein Blutjturz, der, 
obgleih man ihn fogleih nah Haufe bradte, feinem Leben 
ein Ende madte. Er ftarb 1673 und wurde troß der Weir 
gerung der Geiftlichkeit, die dem Ercommunicirten die geweihte 
Erde verfagen wollte, auf ausdrüdlichen Eönigl, Befehl 

















7 











Moliere 299 


ehrlich begraben. Die franz. Akademie war entfchloffen, ihn 
aufzunehmen, wenn er Fünftig nur in den Nollen des fei= 
nern Yuftfptels auftreten wollte, aber der Tod beraubte ihn 
tiefer Anerkennung. Nichtsdeftoweniger ftellte fie feine Büſte 
in ihrem Sigungsfaale auf, mit der Unterforift: Rien ne 
manque a sa gloire, il mangnait a Ja notre! MM. galt in 
Sranfreih und gilt wohl noch als der vorzüglichfte Luſtſpiel— 
dihter, als der Vater der franz. Comödie. Die Lobfprüde, 
die man ihm nicht blos als Dichter, fondern auch als Mora— 
liften erfheilte, waren unglaublich; Laharpe halt M. und 
das Luſtſpiel für a bedeutende Namen und nennt ihn 
den erjten Moralpyilofop — ſeine Werke die Schule der 
Welt; Chamfort, der ihn den liebenswürdigſten Lehrer der 
Menſchheit ſeit Socrates ne meint: Sulius Eafar, der 
den Terenz einen halben Menander nannte, würde Menane 
der einen halben 3. genannt haben, Mit dem Lobe eines 
ausgezeichneten Moralifien ehrt man aber einen Dichter ehr 
wenig; er foll ethifch fein, allerdinas, aber nicht den Mo 

ralprediger fpielen wollen. Diefe Zendenz: zu ı an. 
trägt M. zu offen zur Schau, fo daß die eigentlihe Komik 
und das dram, Intereſſe darunter nicht felten leiden. Für 
uns, die wir uns zu dem höhern Standpunkte der Ethik 
erhoben haben, ift M.s Moral ziemlich veraltet. Daß 
ein alter Mann nit geizig und zugleich nicht verliebt fein 
fol, ift eine abgema chte Sache, ſelbſt die Scheinheiligkeit 
des Tartüffe, ſo ſehr ſie in modernen Charakterbildern 
ſich wiederſpiegelt, hat in dieſer ausgeweiteten und etwas 
plunpen Durdhführung für ung etwas Langweiliges. Bei 
alledem wußte doch M. ſeinen Luſtſpielen eine Tendenz, 
einen Inhalt zu geben, einen Charaktertypus, wenn auch 
nicht mit ſtreng Pind bologiſcher Wahrheit, Doch mit eiferner 
moralijcher Conſequenz durchzuführen, einen feſten Mittels 
punft, eine Are = gewinnen, um welche fib das übrige 
Perſonal, die übrigen Situationen geſchickt gruppiren und 
runden — Eigen;haften, die den meiften modernen Luft: 
ielen nur zu fehr fehlen. Wenn man auch zugiebt, daß 
die Moral, daß mander plumpe ug, manche ftereotype 
omiſche Figur fur, unfere Seit und unfern Geſchmack veraltet 








300 Moelina 


bunden babe, In andern Stücken hat er wenigſtens Ein— 
zelnheiten und ſchon oft abgedrofchene Späße anders woher 
entlehnt, und Tiraboschi fagt in feiner Storia della litteratura 
italiana, M. habe die ital. Komiker fo fehr benugt, daß, 
wenn man ihm alles Entlehnte nehmen wolle, die Bände 
feiner. Luſtſpiele ſehr zuſammenſchmelzen würden. Auffellend 
bleibt es immerhin, daß unter feinen 43 Stüden nur etwa 
4—5 als wirkliche mit Fleiß und Meifterfhaft durchgeführte 
Mufterwerke anzuerkennen find; 13 darunter find fogar bloße 
Farcen, aus dem Spanifchen entlehnte Comödteen, Paſto— 
ralen und Tragicomödieen, Poſſen mit Baletten und mufikal. 
Intermezzos u. f. w. ber M.. mußte au für die Aufrie= 
denftellung eines in Vergnügungen defpotifchen und uner— 
ſättlichen Hofes forgen, und es ift bekannt, daß Ludwig XIV. , 
den noch viele Sranzofen den Großen nennen, zuweilen 
in höchſt eigener Perfon in M.s Buletten tanzte.- Die 
Werke, auf denen ſein Ruhm: bauptfäglih beruht, find 
die Srauenfihule, Zartüffe, der Mifanthrop und 
die gelehrten Frauen, zu denen man in der Regel 
noch den Geizigen zählt. Indeß hat U. W. von Schlegel 
in feier fharflinnigen Kritif M.s nachgewiefen, an welden 
Mängeln, aud das an Plautus begangene Plagiat abges 
rechnet, der Geizige leidet. Uebrigens ftreifen die meiften 
jener. ſchön verfifieirten Stüde über das bloße Komiſche hins 
eus und in das Gebiet der Charakterftüde hinüber und 
laffen dem Spott die Oberhand über den Scherz, während 
gerade in M.s wegen ihrer plumpen Kunftlofigkeit vergeffes 
nen Poffenfpielen ein Schag von vortrefflihen Späßen und 
unerſchöpflicher Yaune fi) vorfindet.. Weberfegt wurden M.s 
Stücke von Zfhode unter dem Titel: M.s Luftfpiele 
und Poffen für die deutſche Bühne bearbeitet 
(6 Bünde, Zürich, 1805: —6), von Louis tar u. X. (L.—H.M.) 
Molina (Zirfo de). Ein ipan: Mönd des Ordens der 
Barmberzigen Brüder, der pfeudenym fchrieb, und Fray Ga— 
briel Zelle; bieß.. Durd den fomderbarften Zufall, ift er dem 
Auslande fat ganz unbekannt geblieben, obwohl er im: feis 
nem WBaterlande zu. .den berühmteften Dramatifern gehört: 
Die Kritiker Signorelli, Sismondi, Schlegel, erwähnen nicht 
einmal feinen Namen, Bouterweck nennt ihn, aber ungenau. 
M. lebte in der glänzenden dram. Periode unter Philipp IV., 
ohne bei feinen Zeitgenofjen: die Anerkennung wie Calderon, 
Moreto u, |. w. zu: finden. Defts mehr fchägte ihn die 
Nachwelt. Steht er an Geift Calderon nach, an Zartheit 
Moreto, ſo übertrifft er doch beide an heiterm Spott und 
dem anregendften Humor. In feinen Stüden it ihm Wahr— 
Theinlichkeit, und dram. Regel nur Nebenfahe, er opfert 
Alies der: Gelegenheit auf, Ausfälle und Wise, die weder 
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Himmel noch Erde ſchonen, anzubringen, und man muß 
zugeben, daß die Geißel, die er — ngt, ſtets einen wun— 
den Fleck trifft. Wollte man ihn mit einem franz. Dichter 
vergleichen, jo müßte es Beaumarchais ſein; bei den Deut— 
ſchen finder fih Feine Aehnlichkeit. In Spanien .erblidt 
man Lope nur in den Bibliechefen, Salderon und Moreto 
find felten auf der Bühne, aber M. wird nicht vergeiten. 
Ferdinand VII, der die dram. Satyre liebte, wenn er nicht 
feldft der Gegenftan) derfelben war, bat unentlihe Male 
M.s Luſtſpiel: Don Gil, et de las calzas verdes (Don Gil 
mit den grünen Hoſen) angeſehen, da man ſeine Vor— 
liebe dafür kannte, und es überall wo er hinkam, ihm zu 
Ehren aufführte. — M. war auch der b., Der den berühm— 
ten Stoff des Don Juan auf die Bühne brachte. Zamora 
bat ibn erft umgearbeitet; ſpäter bat fich Wioliere feiner be— 
madtıgt. Das Stud Mes beißt: No hay plaze, que no llegue, 
ni deuda, que no se pagne, 20 el convidado de piedra. (VS 
giebt Feine Srift, die nicht — keine 
Schuld, die nicht bezahlt wird, oder Der ſteinerne 
Gaſt.) Der Stoff beruht auf einer — Geſchichte, wo 
Don Juan Tenorio den Commandeur Ulloa, deſſen Tochter 
er entführt hatte, tödtete, und von den Franziskanermönchen, 
die ihn in ihr Kloſter lockten, erwürgt ward; dieſe aber 
hinterher behaupteten, er habe noch die Bildſäule des Com— 
mandeurs bejchimpf:, und ihn deshalb der Satan geholt. 
Die Legende ſelbſt ſteht ausführlich mit Bezeichnung 
des Datums in der jevilliichen Chronif. Metall Don 
Suan. (GC+z03%) 
Moll (Muf.) die weihe Zonart, im Gegenſatze zur 
harten oder Dur= (f. d.) Zonart, deren Dreiflang aus dem 
Grundten, der kleinen Terz und reinen Quinte befteht. 
Sie ift bejonders zum Ausdrude fanfter und trüber Em— 
pfindungen geeignet, im geſchwinden Tempo aber auch die 
Tonart mächtiger Leidenjchaft. Die meiften ee und 
ital, Volkslieder find in M. gefchrieben. 1) 
Moltke. 1) (Carl Melchior Jacob), Mar 183 zu 
Germſen bei Hild esheim, erhielt von feinem Vater den 1. 
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fangreich, dabei voll, kräftig, rein und metallreich, dabei 
biegſam und voller Anmuth. Auch war M. ſehr fleißig und 
ſtets fo muſik. feſt, wie wenige ſeiner Genoſſen; Schauſp. 
dagegen war er gar nicht und ſeine Unbehülflichkeit in dieſer 
Beziehung war oft wahrhaft lächerlich. Als Geſanglehrer 
und Liedercomponift war M. ebenfalls gefhägt. 2) (Carl), 
geb. 1806 in Weimar, Sohn des Vor., wurde für die 
Bühne erzogen und betrat diefelbe mit vielverfprehendem 
Erfolge in jugendlihen Liebhaberrollen, dann war er in 
Magdeburg unter der Direction des Comite engagirt und 
fpielte mit der Gefellfhaft in Leipzig; von 1829 — 32 fpielte 
M. in den rheintfchen Städten Dufjeldorf, Köln, Aachen 
u. ſ. w. im Sache der 1. Liebhaber und Helden und errang fich 
allenthalben reihen Beifall; 1832 ging er nach Kübel, von 
wo er 1533 einem Nufe nad Oldenburg folgte, wo er fi 
noch befindet. M. ift für die Bühne mit der fhönften Per— 
fönlichkeit ausgeftattet, groß und ftattlih ift fein Wuchs, 
fein Antlig fprechend, fein Auge feurig und fein Organ ſo— 
nor und Eräftig; fein poetiiher Sinn ift ihm bei der Auf— 
faffung und Darfiellung feiner Rollen ſehr förderlich und 
feine XLeiftungen tragen fümmtlid) das Gepräge peffelben. 
Auch als Schriftfieller bat er fihb mit Glück verfudt. 
3) (Louiſe geb. Drechsler ), geb. 1808 in Kerlsruhe, Gat— 
tin des Vor.; fie vermählte fih im zarter Jugend mit dem 
Schaufp. Oldenburg und betrat an feiner Seite die Bühne 
1826 in Frankfurt a. d. D.; dann fpielte fie in Nendsburg, 
Kiel und Altona mit folben Beifall, daß fie 1828 einen 
Ruf an das hamburger Stadttheater erbielt; 1530 gaftirte 
fie, nach erfolgter Trennung von ihrem Gatten, in Braun— 
ſchweig und ging danı nah Düffeldorf, Aachen und wieder 
nach Düffeldorf, wo fie 1832 den Vor. heiratbete, ihm nad 
Lübeck und Oldenburg folgte und bier 1839 farb. Sie 
war mit der glühendften Liebe für ihre Kunft erfüllt und 
ihr Fleiß war unermüdlich; im Luft- und Trauerfpiel leiftete 
fie als 1. Liebyaberin Wortrefflibdes, nit minder in der 
Iesten Zeit ihres Lebens in jugendlihen Anftandsrollen. 
Eine liebenswuürdige Erfcheinung, der feinfte Anftand und 
Grazie in allen Bewegungen, natürlihe Laune und Anmuth 
und die feinfte gefellige Bildung machten fie auf der Bühne 
und im Leben interefjant und liebenswürdig. 

Mosnent. Augenblid, Zeitpunkt, oder Einzelnheit 
und ın diefem Sinne befonders in der modernen Kritif ge— 
brauht. Der Ausdrud: ein Schaufp. habe trefflihe M.e 
gehabt, heißt alfo: Einzelnheiten find ihn vorzüglih ge— 
lungen. 

Mami (Myth.), der Gott der Tadelfuht und Satire, 
ein Sohn der Nacht, nah Andern des Traumes. Mit 
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fhenungslofem Witze tadelte er alles unvernünftige Thun 
und Treiben der Menfchen und felbft die Götter. Kinige 
bildeten ihn als einen hagern Süngling mit einem Satyrs 
gefihte und der Narrenkappe oder dem Narrenfiode ab. Sn 
der grieh. Anthologie wird er dagegen als ein fehr alter 
und ſchwacher Greis gefchildert. Erft von neuern Didhtern 
ift er, wie Komus, zu einem Gotte des Scherzes und 
Lachens gemacht worden. 

“#onate (Xlleg.), werden durch Genien dargeftellt, 
die fih mit Dingen befchäftigen, die zum Landbau in dem 
betreffenden Monat gehören; auch das Sternbild des Thiers 
freifes, durch weldhes die Sonne in dem Monat geht, gilt 
als Bezeichnung. (K.) 
Kond (Decorat.-Weſen), f-Beleuhtung Bd. 1. S. 274, 
Außer der dort genannten Vorrichtung wird der M. nody 
angedeutet durch 1) einen runden Ausſchnitt im Profpecte, 
der durh eine Stange mit Lampen hinter dem Proſpecte 
erhellt wird und an dem man durch eine runde Pappfceibe 
den M. nur theilweife erfcheinen laffen Eann; 2) durdy eine 
eigentlih runde Laterne; 3) durch die Beleuchtung allein, 
wenn nur der M.- Schein angedeutet, nicht der M. felbft 
fihtbar werden full. 

Wondl (Alleg.), f. Diana. 

Bond (Drden vom halben) |. Argonautenorden. 

Roneta (Myth.), Die NRathgeberin, ein Beiname 

unos, welche in diefer Eigenfhaft öfters in Eritifchen Zeis 
ten der römifhen Gefhichte als Helferin erfcheint, weßhalb 
ibr auf dem Capitol ein Tempel errihtet ward, in deſſen 
Nähe fih in der Folge die römiſche Münzftätte befand. 
Siernah ward diefe fowohl, als Die ungeprägte Münze 
NM. genannt, und Juno M. als die Schuggöttin des Münz— 
wejens betrachtet. Man findet fie als foldhe auf Münzen 
felbft mit der Mage in der rechten, dem Fullhorne in der 
lineen Hand und einem Goldhaufen zu ihren Füßen. 

Nenitores (Iehn.). Die Souffleure des röm, Thea— 
ters; ihre Untergehülfen wurden Secundarii genannt. 
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ſchönungsloſem Wise tadelte er alles unvernünftige Thun 
und Zreiben der Menfchen und felbft die Götter. Einige 
bildeten ihn als einen hagern Süngling mit einem Satyrs 
gefihte und der Narrenkappe oder dem Narrenfiode ab. Sn 
der grieh. Anthologie wird er dagegen als ein fehr alter 
und ſchwacher Greis gefchildert. Erft von neuern Didhtern 
ift er, wie Komus, zu einem Öotte des Scherzes und 
Lachens gemadht worden. 

Monate (Xlleg.), werden durch Genien dargeftellt, 
die fih mit Dingen befchäftigen, die zum Landbau in dem 
betreffenden Monat gehören; auch das Sternbild des Thier— 
freifes, durch weldhes die Sonne in dem Monat geht, gilt 
als Bezeichnung. (K.) 
Kond (Decorat.-Wefen), ſ. Beleuchtung Bd. 1. S. 274. 
Außer der dort genannten Vorrichtung wird der M. nod 
angedeutet durch 1) einen runden Ausſchnitt im Profpecte, 
der durh eine Stange mit Lampen hinter dem Profpecte 
erhellt wird und an dem man durch eine runde Pappfcheibe 
den M. nur theilweife erfiheinen laffen kann; 2) durch eine 
eigentliH runde Laterne; 3) durch die Beleuchtung allein, 
wenn nur der M.- Schein angedeutet, nicht der M. felbft 
ſichtbar werden foll. 

Kond (Alleg.), f. Diana. 

Mond (Drden vom halben) ſ. AUrgonautenorden. 

REoneta (Dintb.), die Nathgeberin, ein DBeiname 
Zunos, welhe in diefer Eigenfchaft üfters in Fritifhen Zeis 
ten der römifhen Gefhichte als Helferin erfcheint, weßhalb 
ihr auf dem Capitol ein Tempel errichtet ward, in deſſen 
Nabe fih in der Folge die römifshe Münzftätte befand. 
Diernah ward diefe fowohl, als Die ungeprägte Münze 
M. genannt, und Juno M. als die Schusgöttin des Münz— 
wejens betrachtet. Man findet fie als folhe auf Münzen 
felbft mit der Wage in der rechten, dem Füllhorne in der 
linken Hand und einem Goldhaufen zu ihren Fußen. 

NKenitores (Tehn.). Die Souffleure des rom, Thea— 
ters; ihre Untergehülfen wurden Secundarii genannt. 
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er der dram. Kunft doch ein genehmes Hülfsmittel, um ihre 
höhern Zwede vollftändig zu erreichen. Er öffnet dem Be— 
bauer den Blick in die innerfte MWerkftatt der Gedanken 
und bringt die Gemüthszuftinde zur Anſchauung, welche 
den dargeftellten Charakter ungefeben von Andern und un= 
abhängig von äußerer Cinwirkung, alfo wahr und unent— 
ftellt, bewegen. Aus diefem Grunde ift der M. vom Dich 
ter verfehle, wenn er erfihtlih nur dazu da ift, um dent 
Publitum etwas mitzutheilen, nicht als der unwillführliche 
Ausbruch inere Leidenſchaft erfcheint, die, durch äußere Um— 
finde und Verhältniffe in die Bruft des Redenden zurück— 
gedrangt, beim Alleinfein fib Luft macht. Daher iſt jede 
Inrifche Richtung des Wi.s eine falfche; grade hier muß in 
der größten Kurze die größte Tiefe entwidelt fein. Der 
Darfteller hat vor Allen Dingen zu beachten, daß er laut 
denkt und folglih zu vermeiden, feine Worte auf irgend 
eine Weife an das Publikum zu richten. Se plöglicher die 
Gedanken und Gefühle wechfeln und abfpringen, je wahrer ift 
der M. Lyriſcher Schwung, Logifche Folge, geregelte Stei= 
gerung kann ſchön, aber nicht wahr fein, entbehrt alſo des 
vollftandigen Kunftbegriffes. Man wird aus diefem Grunde 
verfuht, M.e wie den der Jungfrau von Dr- 
leans: Die Waffen rubn! Zell: Durch diefe hohle Gaſſe 
muß er kommen! und Hamlet: Sein oder Nichtfein! für 
die fhwierigften Aufgaben der darftellenden Kunft überhaupt 
zu halten. Die Handlung fteht in ihnen vollftändig ftill, 
das Gefchehene und ſchon zur Anfhauung Gebradte wird 
nod einmal beſprochen und man erkennt die Eindrüde nur, 
welche der Sprechende empfangen bat. Paufen find es das 
ber vorzüglih, welhe dem Darfteller für die Veranfhaus 
lihung feiner wechfelnden Seelenzuftinde zu Hülfe Eommen 
müſſen; denn nur in jehr erregten leidenfchaftlihen Situas 
tonen des Individuums erfcheinen M.e überhaupt natürlich. 
Der Darfteller ift während eines M.s Herr der Scene, der 
einzige und ausjchließliche Brennpunkt der Aufmerkfamkeit 
des Zufchauers, nur auf ſich ſelbſt angewiefen und der 
Ihärfiten Beobachtung und Sichtung ausgefegt; ſchon hierin 
liegt die Verpflichtung, den M. als ein in fich vollendetes, 
abgerundetes Kunftwerf zu betrachten und aus diefem Ge— 
ſichtspunkte ihn volllommen für die Darftellung zu con= 
ftruiren. Bier darf nichts Eingebung des Augenblids fein, 
denn der Darfteller empfängt Feine Anregung von außen 
und für Eeine Aufgabe it das Studium im Zimmer fo nö— 
tbig und auch jo vortheilbaft, als für den M. Das Schwie- 
rigite für den Darfteller ift es, in dem M. die Verantwor— 
tung für den Dichter tragen zu müſſen. Wo diefer fich von 
der Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit entfernt, vermag der 
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darftellende Künftlen nichts, um. fie wieder herbeizuführen 
und die forgfamfte: Vorbereitung, die angeftrengtefte Ausfuh— 


rung ift nicht im Stande,. das wahr und dram. belzbt er— 


fcheinen zu Lafer, was an fi ein poetifhes Meiſterſtück 
fein kann, aber unwahr iſt. (1...) 
Wonotonrie (Aeſth.), Eintönigkeit, Einförmigkeit; 
ein für den Mangel an Modulation und Abwechslung in 
der Stimme und im Mortrage bei der Muſik ſowohl als 
bei der Declamation haufig vorfommendes Wort. 
Monte TUnsino (Benedictinerorden 
fonft von der heil. Juſtina von Padua). Kleidung:. em 
ſchwarze Rock, breites ſchwarzes Scupulier, fehr weite 
Kutte; beim Ausgehen ein: Hut, Obgleich der: Gebraud der 
leinenen Hemden verboten ift, dürfen fie dennoch ein Schweiß 
tuch von grober Leinwand unter dem Node tragen. Die 
Laienbruder haben einen dunfelblauen: Nod: und Mantel, 
lesterer ifrrauf allen Seiten zu und hat nur 2 Oeffnungen, 
die Arme durdy zu fteden, auf der Sihulter eme Kapuze, 
wontit: fie nah ihrem Tode im Sarge bededt werden. (B. N.) 
Monte ®liveto (Benedictinerorden U. L. F. 
von), Stifter der heil. Benardo Tolomei 1319. DOrdenstradt 
Meißer Rod und Scapulier, woran eine hinten fehr gefals= 
tete Kapuze befeftigt ift, im Ebor eine Benedictiner-Kutte 
und ein weißer, bis an den Hund fchwarz gefitterter Hut 


von, 


ve 


beim Ausgehen. Die Yaienbruder. haben einen weißen’ Nod, 
der bis ans Knie acht. Sm Slofter eine kleine Mütze von 
weißer Serge. Auf der Straße einen großen weißen Mantel, 
ohne Umſchlag, weldyer ganz gefaltet ıjft und einen Hut wie 


die Mönche. Die Stiftung der Klofterfrauen diefes Ordene 
fallt ums Jahr 1515. Die Tracht war ein Rock mir fehr 
weiten’ Uermeln und ein Stapulier von Serge, ſie 1rugen 
einem Gürtel, hatten einen ſchwarzen mit Weiß gefutterten 
Weihel und im Chor eine ſehr weire weiße Kutte. (Bu N.) 

Monte Virgine (Orden von, Orden vom sung 
fernberg), wurde von Wilhelm von Bercelli 1119: geftiftet. 


Kleidung: ein weißer Rod und Sca:ultier, im Ehor tragen ſie 
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darftellende Künftlen nichts,. um. fie wieder herbeizuführen 
und die — Vorbereitung, die angeftrengtefte Ausfuh— 
rung ift nicht im Stande,. das wahr und dram. belzbt er— 
fcheinen zu laſſen, was an fich ein poetifhes Meiſterſtück 
jein kann, aber unwahr ift. (L.-S,) 
Monotonie (Aeſth.), Eintönigkeit, Einförmigkeit; 
ein = den — an Modulation und Abwechslung in 
der Stimme und im Vortrage bei der a jowohl als 


bei der Declamation häufig vo rkommendee ort. 
Nonte 'asino (Benedictinerorden von, 


fonft von der beil. Juſtina von Papua). dl ein 
Ihwarze Rod, breites ſchwarzes Scapulier, ſehr Eu 
Kutte; beim Ausgehen ein: Hut. Obgleich der Gebraud D 
leinenen — verboten iſt, dürfen ſie dennoch ein © San 
tuch von grober Leinwand unter dem Node traaen. Die 
Laienbrüder haben einen dunkelblauen Rod und Mantel, 
lesterer ifr auf allen Seiten zu und hat nur 2 Oeffnungen, 
die — durch zu ſtecken, auf der Schulter eine Kapuze, 
womit fie nah ihrem Tode im Sarge bedeckt werden. (B. N.) 
Monte © iveto (Benedictinerorden U. L. F. 
von), Stifter der heil. Benardo Tolomei 1319. Ordenstracht — 
Weißer Rod und Scupulier, woran eine hinten fehr gefal= 
tete Kapuze befejtigt ift, im Ebor eine Benedickiner= Kufte 
und ein wei a bis an den Hand fihwarz gefütterter Dit 
beim Die Laienbrüder haben einen weißen!’ Nod, 
der bis < ans En e geht. Im Klofter eine Feine Mütze von 
weißer Se Auf der Strafe einen großen weißen Mantel, 
obne Umfehlag, welcher ganz gefaktet ıjt und einen Hut wie 
die Mönde. Die Stiftung der Klofterfrauen diefes Ordens 
fällt ums Jahr 1515. Die Tracht war ein Rock mir fehr 
weiten’ Uermeln und ein Skapulier von Serge, fie trugen 
feinem Gürtel, hatten einen ſchwarzen mit Weiß gefutrerten 
bel und ım Chor eine ſehr weire weiße Kutte. (B. N.) 
Monte Virgine (Orden von, Drden vom Jungs 
fernberg), wurde von. Wilhelm von Vercelli 1119 geftiftet. 
Kleid ung: ein weißer Rod und SG Sca;ulier, im Chor tragen fie 
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geftiftet. Drdenszeihen: ein volles rothes Kreuz, wurde 
auf dem weißen Mantel oder einem weißen Stleide ges 
tragen. GBIN.) 
Monti (Vicenzo), geb. 1754 zu Fufignano, früh 
erwachte fein poetifches Talent; in Ferrara ſtudirte er Zus 
risprudenz, befchäftigte fidh aber mehr mit den ſchönen Wiſ— 
ſenſchaften; 16 Fahr alt ging er nad Nom, wo er Secretär 
des Herzogs von Broshi wurde. Ergriffen von einer Vor— 
lefung der Birginia von Alfteri, befhloß M. fich der dram. 
Gattung zu widmen und dichtete 1785 fein Trauerfpiel Aris— 
todemo. Mit Alfteri’s Strenge und Größe fuchte M. rei— 
ern Styl und Sprachſchmuck zu vereinigen. Weniger dem 
Intereſſe der Handlung, als der glänzenden Diction verdankte 
diefes Drama den außerordentlihen Beifall, den es fand. 
Die Lectüre Shakfpeares begeifterte M. zu feiner 2. Tragö— 
vie, Galeotto Manfredi. Mehrere Situationen in 
diefem Stück erinnern an den großen Britten, und der 
Charakter des Zembrino fcheint dem Jago im Othello nad 
gebildet. Durch gediegene Sprahe und harmonifchen Vers— 
bau empfahl ſich jedoch auch dies Zraueripiel, obfhon es 
eben fo wenig als ein fpäteres Cajo Gracco (Cajus Gradus,) 
dem Arifiodem an Werthe gleiy Fam. M. vermäblte fich mit 
einer Tochter des Ritters Pichler, ohne fte gefehen zu haben, 
blos weil er die Verdienfte ihres verftorbenen Vaters ehrte. 
Sie felbft hatte den jungen Dichter ebenfalls nie gefehen, 
und gab ihre Einwilligung nur, weil er der Verfafler des 
Ariftodem war. Seine wankende Gefundheit nöthigte ihn zu 
einer Reife nah Florenz; im der cisalpinifchen Nepublif er— 
bielt er eine Anftellung zu Mailand beim Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten, und bald nachher die Ver— 
waltung der Provinz Rubico. Als den Franzofen das Glüd 
nicht mehr günftig war, . folgte M. dem Directorium uber 
die Alpen, hielt fi längere Zeit zu Chambery auf, und be= 
gab fich nah Paris, wo er bis nad) der Schlacht von Mae 
rengo blieb. Dort dichtete er das Trauerfpiel Cajus Gras 
chus, dann wurde er Profefjor in Pavia und SHofpoet, 
Mit dem Titel eines Hiftoriographen erhielt er von Napos 
leon einen Gehalt; fpäter begab er fih nah Neapel zu 
Joſeph Bonaparte. Die Deftreiher entzogen ihm faſt alle 
feine Penfionen, und M. ſah auf eine lange arbeitspolle 
Laufbahn mit tiefem Schmerz zurüd, da es ihm weder ge= 
lungen, fich eine unabhängige Lage, noch einen unbefledten 
Ruf zu erwerben. So ftarb er 1828 zu Mailand, Unter 
den Stalienern galt M. für einen ihrer größten Dichter der 
neuern Zeit, vorzüglid in der Iyrifhen Gattung, befonders 
feine Oden athmen glühende Begeifterung. Bewegli bie 
zum Uebermaß redete er ſtets der herrfchenden Parthei das 
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Wort und alle Regierungen, die Stalien erhielt, zählten ihn 
zu ihrem eifrigften Werehrer. Dante und Detrarca waren 
feine Mufter. Auf der dram. Bahn frand M. Alfieri an 
Kraft und Gedankfenfülle zwar nad, doch ubertraf er ihn 
an Gemüth und aftbetifher Behandlung der tragifchen 
Sprade. Ein Anflug von der Härte, Heftigkeit und Dun— 
Eelheit feines Vorbildes war ihm jedoch geblieben. Eine Er— 
zählung des Paufanias bot ihm den Stoff zum Ariſtodemo. 
Den Stoff zu feinem 2. Trauerfpiel entlehnte er aus Mac— 
chiavellis florentinifcher Geſchichte. Meiyer an Handlung 
und energifcher Charakfterzeihnung ift fein 3. Zrauerfpiel, 
Cajo Gracco, das fih auch durh firengere hiſtoriſche Be— 
handlung und Eleganz der Diction auszeichnet, M.s Tra— 
gödien erfhienen, nachdem fie mehrmals einzeln gedrudt 
worden, 1817 zu Mailand in Einem Bande vereinigt. (Dg.) 

Meontirung, Montur (Gard.), die Gefammtbellei- 
dung des Soldaten; man theilt fie in die große und 
fleıne; die erjtere umfaßt Uniform, Jade, Hofe, Mane 
tel und Kopfbevedung, lestere audh Hemden, Strümpfe, 
Schuhe u. ſ. w. 

Montjoi (Ritter des Ordens von). Geftiftet 
in Palaftina 1150. Ferdinand der Heilige vereinigte den 
Orden mit dem von Galatrava. Die Ritter von Truxillo 
haben ihren Urfprung ebenfalls vom Orden von M. Or— 
denszeihen: ein rotyer Stern mit 5 Spigen, der auf einem 
weißen leide oder auf dem weißen Mantel getrager 
wurde. (B. N.) 

Montreal (Theaterftat.), Hptftdt des gleihnam. Dis 
ftricts in Untercanada, eine ſchöne neue Stadt mit bedeu= 
tendem Dandel und über 25,000 Einw. 1838 erbaute man 
ein jhönes und geräumiges Theater; der Sinn für derartige 
Genüffe war aber fo wenig vorhanden, daß felbft zur Eröff- 
nung Niemand kam, Seitdem ſteht das prägtige Ge— 
bäude verödet. 

Mornalitätenm (Theatergeſchichte)), dram. Vorftellun- 
gen, weldbe neben den Myſterien (ſ. d.) und denfelben nach— 
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Das letztere Stück hat einen mehr Fomifchen Charakter und 
ſchildert die Lafter der Zeitgenofjen in launiger Weife. Alle 
M. find gereimt, in unregelmäßigen Stanzen und fchliefen 
mit einem Gebet. Im 15. Jahrh. waren fie in England und 
auh in Schottland fehr gebräuchlich; ja fie erhielten fich 
auch nach der Neformation nody in der Form von theologiſch— 
polemiſchen Schaufpielen, wie denn ſelbſt ein ſolches M. 
das den Titel New Gastora führt, fur Wertheidigung der 
Neformation gefchrieben und aufgeführt wurde, Später er— 
bielten fte den Namen Masques und wurden erft unter Crom— 
well förmlich abgefchafft. In Frankreich finden wir fie gleich— 
zeitig mit den Myſterien unter Philipp dem Schönen, wahres 
ſcheinlich im Gegenfag zu den legtern, für welche Die Paſ— 
ſionsbrüderſchaft privilegirt war, von einer andeın Geſell— 
haft aufgeführt. Sie haben bier mehr einen kom. Charaf- 
ter, wie ſchon aus den Namen der allegor. Perfonen: Ihre 
Gejundheit! Mich zu bedanken u. a. hervorgeht und 
arten beld aus. Eines derfelben, wo die Teufel den Thö— 
richten mit einer Abendmahlzeit in der Hölle bewirtben, wo— 
bei aber die Speifen in Feuer aufgeben, fchließt mit einem 
Feuerwerke: andre, wie la conception à personnages, eines 
der älteſten, profaniren die heil. Geſchichte Durch vie ärgſten 
Frivolitäten in Betradtung über Dogmen von der Ems 
pfängniß Maria u. ſ. w. Vergl. Deutiches, Sranz., Engl, 
Holland. und Ital. Theater. (S. x.) 
Woreto (Don Augufin y Cavana), fudirte zu 
Alcala Jurisprudenz, trat aber fpäter in den getjtlichen 
Stand über. Philipp IV. begünfiigte ibn ungemein, ermums 
terte in für das Theater zu arbeiten, und bald trat der 
Dichter -als Nebenbuhler feines Zeitgenoffen Calderon auf. 
Steht er diefem auch in Empfindung und Anlegung des 
Plans nah, fo ift doch feine Erxrpofition Elaver, und die 
Handlung frets weniger verwidelt. Giebt ih auch ın feinen 
Dramen der fhlehte Geſchmack feiner Zeit Eund, fo findet 
man doch nicht ſolche verſchrobene Ideen und pomphaft 
hohlen Phraſen, welde die ſchwächern Stüde feines be= 
rühmten Zeitgenoffen uns bier und de widrig machen. Ein 
naturlibder Gefhmad lieb ibm feinen einfachen Styl, feinen 
lebhaften Dialog, feinen leiten und anfpredenden Humor. 
Er bradh dem Drama eine neue Bahn,‘ indem er die Co— 
medias de Figuras erfand, Charakteriufifpiele, in denen die 
Haupthandlung ſich auf eine Perſon concentrirt, wahrend 
folbe früher auf alle Perſonen einer vielfach verwidelten 
Sntrigue vertheilt war, und dadurd das Intereſſe nothwen— 
dig allzufehr gefpalten werden mußte. In der Hauptperfon 
feiner Dramen wird gewöhnlid irgend ein Lafter oder eine 
Lächerlichkeit reprafentirt, und Alles was er um diefe herz 
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umgruppirt, dient nur als Beiwerk. Wir rechnen dahin 
feinen el Lindo don Diego, wo der Stuger die Haupt 
rolle jpielt, oder den Marquez de Cigarrab,. wo Die 
Adelsnarren perſiflirt werden; vorzüg Lich aber fein be= 
rubmtes Luftfpiel Desden con el Desden — welches man 
von Moretos Poeſie den beſten Begriff erhält. Sonderbar 
iſt es, daß wahrend das zuletzt genannte Stud von den 
Dichtern des Auslands vielfach bearbeitet, oder im Stillen 
geplündert ward, Feiner der Geſchichtſchreiber der fpan. 
dram. Poeſie es anführt. Demungeachtet ift es bei den 
Deutihen als Donna Diana durch Weit, bei den Franzo— 
Ten als Princesse d’Elide durch Moliere, bei den Stalienern als 
Principessa filosofa durch Gozzi, bekannt ai berubmt ges 


worden. Ueberhaupt möchte Eeiner der ſpan. Dramatifer,- und 
zwar weil die Dramen feines Andern fo für die- verfchies 


denen Gefhmadsrihtungen zurecht gemacht werden Eönnen, 
wie er von den Ausländern bearbeitet und ausgebeutet wor— 
Den fein. So bearbeitete Scarron den Marquez:de Cigarral 
als Don Japhet. d’Armenie; Non puede ser ivard von Huber 
in der offenen Fehde — früher use von. einem: Kranz 
zojen — aufs Theater. gebradt.. Moliere und Quinault 
beufeten ibn fruber aus... Cine — feiner Luſt— 
ipiele erſchien 1676 u. 773 = enthält 35 meift Fleine 

; ie bedeutendften davon finden fi 


7 
Dramen in 3 Bünden.. D 
ım Theatro Espannol von Huarte. Bouterweck ın feiner 
Geſchichte ſpan. Poeſte und Eismondi in feinem 
Merfe über die. Litteratur des mittäglichen Europas haben 
Kritit en uber die Dichtungen M.s gegeben; (C..v. W.) 

Yorgen.(XUlleg.), ſ. ne it 
t 
ele 





Morgsengöttin (Myuth.), ſ. Aurora. 

Torgenröthe ſ. Be it tung, Abend und Nadts 
wachen. 

Moritz (Heinrich, eigentlich Mürrenberg), geb. 
1800 in Leipzig, beſuchte die dortige Thomasſchule und be— 
zog noch ſehr jung die Univerſität, um Jurisprudenz zu 
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ward er an das Sfarthortbeater in Münden berufen, und 
fpielte hier das Fach der 1. Liebhaber mit folhem Beifall, 
daß er 1824 am Hoftheater angeftellt wurde, wo er eben— 
falls bald ein Liebling des Publitums ward. Ein Gaftfpiel 
in Prag führte 1826 ein Engagement für das Fach 1. Lieb= 
baber herbei. Hier hob und trug ihn die lebhaftefte Theile 
nahme des Publikums und ermunterte ihn unabläflig zu 
Fortſchritten. Gaftrollen in Leipzig, Dresden, Wien u. f.w. 
machten fein fchönes Talent in den weiteften Kreifen be= 
kannt; 1833 folgte er einem Nufe nach Stuttgart, wo ſei— 
nem Streben ebenfalls die volljte Anerkennung zu Theil 
wurde, Die Zeit der Serien benuste M. zu Kunftreifen durch 
faft ganz Deutfchland, Oberitalien, nach London und Paris. 
Seit 1838 ift M. Negiffeur der fluttgarter Bühne, M.s 
Darftellungsweife ift im beffern Sinne des Wortes mo= 
dern; er verfhmäht es, die bloße Rührung feines Publis 
kums zu erregen, er will mehr dem Maler gleihyen, der 
ein Charafterbild bis in die feinften Züge ausmalt. Seine 
Geftalt nicht zu groß, aber Fräftig; die Züge find ausdruds- 
voll, ohne imponirend zu fein, das Drgan ift wohlklingend, 
aber großer Anftrengung nicht fähig. In der Tragödie ge= 
hören Don Carlos, Othello, Romeo, Richard Savage u. ſ. w. 
zu feinen beften Rollen. Im Luftfpiele hat er als Liebhaber 
mit einem Anfluge von Gederei und Blafirtheit, als kom. 
DBedienter der verfchmigteften Urt, ftets die vollfte Heiter— 
keit gewedt. Feine Beobadhtung der gefellfchaftlihen Aus 
ftände unferer Zeit lieferten ibm bier oft Züge, die er auf 
die wirkſamſte Weife feinen. Charakterbildern einzumweben 
wußte. Als Negiffeur bat. M. das Verdienft, jungen Dich— 
tern den Weg auf die Bühne zu erleichtern. In diefer Bes 
ziehung, fo wie darin, daß er ältere gute Stücke wieder 
dem Publitum näher bradte, hat er wahrhaft Anerkennens— 
sverthes geleiftet und die jüngere Generation, die dem Thea— 
ter den beften Theil ihres Strebens zumwendet, darf von ihm 
die freundlichfte Bereitwilligkeit erwarten. (HUSKY) 
Moritz - u. Lazarus - Orden, f. Lazarus-Orden. 
Morlacechi (Srancesco). geb. zu Perugia 1784, 
erhielt feine 1. Bildung von feinem Water, einem guten 
DViolioniften, und fpäter von Barufo, Miozetti und Zinga— 
relli. Als dram. Componift trat er 1807 mit der Eom. Oper: 
U ritratto in Bologna mit beftem Erfolge auf, nachdem er 
als Kirhencomponift fich bereits einen Ruf erworben hatte; 
ihr folgten bis 1810 noch 9 theils Fom., theils ernfte Opern, 
die auf den Theatern Italiens großen Beifall fanden und 
M. 1810 einen Ruf als Kapellmeifter der ital. Oper nad 
Dresden verfchafften, in welcher Stellung er bis zu feinem 
1841 auf einer Reife nad Italien in Insbrud erfolgten Tod 
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verblieb. Hier debutirte er mit der Oper Corradino, der 1811 
Raoul di Erequi folgte; 1813 componirte er eine große Can— 
tate zum Geburtstag des Kaffers Alerander; Fuͤrſt Rep— 
nin hatte ibm großmütbig freigeftellt, diefelbe in 48 Tagen 
zu liefern, oder nach Sibirien zu wandern. Seitdem ere 
ſchienen noh 12 Opern von M., die nicht allein in Dresden, 
fondern in ganz Italien mit dem größten Beifalle aufge 
nommen wurden. Außerdem aber lieferte er noch eine Menge 
vortreffliher Kirchenmuſik. M. verbindet in feinen Compo— 
fitionen auf eine trefflihe Weife die Weichheit und Schön— 
beit des ital. Gefanges mit der deutfchen Kraft und Tiefe; 
bevor Rofjinis Glanzepohe begann, war er der gefuchtefte 
der ital, Somponiften und niemals bat er der leichtfertigen 
Zandelei gehuldigt, die diefer fein Nachfolger zur Mode 
machte; ſein Ausdrud ift einfady und ſtets wahr ſeine Cha— 
raktere ſind prägnant und gehalten und in der Handhabung 
des Materials, in dem richtigen Verhältniſſe der Singftims 
men zur Snftrumentation offenbart fich der tüchrige Muſik— 
Eenner. Als Menfh war M. edel und liebenswerth und fern 
von aller Eunftler. ———— (3.) 
Morpheus (Myth.), der Sohn des Hypnos (des Got— 
tes des Schlafs), Gott der Zraume, wird als ein geflügelter 
Genius dargeftellt, der ein Füllhorn hält, aus welchem Die 
bunteften Dinge fallen; 3. 3. eine Krone, Fasces (1. 
einen Lorbeerkranz, Geld, Würfel u. f. w. Mi. trägt einen 


Mohnkranz. (K.) 
Moskau (ZTheaterftat.), Hauptftadt des ruf. Reiche 
und 2. Refidenz an der Moskau und Neglina mit 315,000 


Einw. M. bat 2 Theater, ein ruffifches und franz., die 
Häufer find nicht ſchön, wenigſtens ſehr einfach und ohne 
außere Auszeihnung; dagegen im Innern be quem und zweF= 
mäßig eingerichtet. Sowohl der Kaifer als die Stadt geben 
einen Zufhuß und die dort lebenden Großen unterftüßen 
die Theater fehr. Man giebt nur Schaufpiele und Vaudes 
villes, niemals Opern. Sm Winter wird faft täglich gefpielt 
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lang und frei herumhangen, nur daß fie am Naden mit 
einem breiten Zafferbande zufannmmen gebumden find. Ihr 
Kleid ift von ſchwarzem Tuche und die Aermel find fehr 
fnapp anpaſſend. Jene, die bereits das Gelubde ablegten, 
haben ganz gefihorne Köpfe. Die Mönche tragen einen 
weiten fchivarzen, vorn bis über die Lenden herab mit einer 
Reihe großer Knöpfe gefchloffenen, tiefer unten offenen Rod 
mit einem Gürtel, darüber einen ungen fhiwarzen Mantel 
und über. demfelben auf dem Kopf einen fchwarzen Schleier, 
der tief über Schulter und Rüden berabpängt.. Die hobe 
Geiſtlichkeit trägt daffelbe Kleid, aber von Seide, auch hat 
diefe auf dem Mantel 3 weiße Querftreifen. Die Fußbe— 
kleidung beſteht aus einer Art von ſchwarzen oder grauen 
Soden, welche hoch hinaufgehen. (B. N.) 
Motiv (Aefih.), f. v.w. Bewegungs-Beftimmungsgrund; 
Bezeihnung für die Triebfedern und nothwendigen Grund 
urfahen der Handlung und ihrer progreſſiv Tich ergebenden 
Wirkungen (H:) 
Motte (Friedrich Baron de la M.-Fonqué), wurde 
1777: geb. Das alte, finftere, unheimliche Haus, das feine 
Eltern bewohnten, und das er ausführlih ın feiner Selbft- 
biogrephie (Halle, 1540) bejchreibt, madte einen unaus— 
löſchlichen Eindruf auf den Knaben und trug nicht wenig 
zu der Richtung bei, die er fpäter in feinen Didytungen 
einſchlug, we Geheimniffe aller Urt, Spuk und Beifter eine 
große Rolle fpielen. Er war aus einer uralten Familie. 
Nachdem er durh Hilfen, einen harefterfrarfen und treff= 
lihen Kandidaten. der: Theologie, eine tüchtige Bildung er— 
langt: hatte, machte er in Begleitung Heinrih von Kleift’s 
(1. d.)-als preuß, Lieutenant den Feldzug am Rheine in den 
Yoger. Jahren mit und befchäftigte ſich ſchon während deſſelben 
mit poetiſchen Verſuchen; nach beendigtem Feldzuge, als die 
Liebe ihn gefeſſelt und ins Ehejoch geſpannt hatte, das für 
ihn ſpäterhin wirklich ein Joch ward, lebte er im. ländlicher 
Zurückgezogenheit den Muſen. Er machte ſich zuerſt unter 
dem Namen Pellegrin- als Dichter bekannt, und da er in 
einem innigen Sreundfchaftsverhältntg mit U. W. Schlegel 
ftand, der. damals gerade die Schäge der ältern fpan. Poeſie 
zugänglih machte, fo dichtete M. anfangs größtentheils im 
Charakter diefer Dichtungsart, der vornehmlich in den dram. 
Spielen, die er Schlegel widmete,. in der Zartheit der 
Empfindung und dem fußen, duftigen Farbenſchmelz her— 
vortritt, in dem diefe Verfuce gehalten find; auch berei= 
cherte er die deutſche Literatur mit einer Weberfegung der 
Numancia von Cervantes. In einer Neibe von Jahren 
entftanden der Noman Alwin, die Hiftorie des 
edlen Ritters Galmy and einer fhönen Ders 
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zogin aus Bretagne, einige Schaufpiele und Schil— 
lers Zodtenfeier, ein Prolog, den er in Gemeinfchaft 
mit Sophie Bernhardi verfaßte. Seine ganze Eigenthüms 
lich£eit aber ließ er erft in dem Helden des Nordens 
walten, 3 Schaufpiele, die er zuerft unter feinem wahren 
Namen erjcheinen ließ. Hierin beurfundete er, wie tief 
er den Geift der nordifhen Sage aufgefaßt habe und wie er 
vorzugsmweife feiner ganzen Natur nad berufen fei, diefe 
Dihtungsart anzubauen. Er fprah fich felbft in 3 Zueig— 
nungen an Fichte über feine originelle Anficht diefer Poeſie 
aus, die zugleich der befte Schlüffel zum Verftändniß feiner 
Individualität iſt. Außer diefem Gedicht veröffentlihte er 
die dram. Gedichte Alboin, der Zongobardenfönig, 
Eginhard und Emma und das vielbefprodhene be— 
ruhmte Gediht der Zauberring. Sn diefem lestern 
verfhmol; der Dichter das füdlih Zarte und Weiche mit 
dem nordifhb Rauhen, und gab zugleich darin eine Apo= 
theoſe der chriſtlichen Religion. Später lieferte er vater- 
landifhe Schaufpiele, die fih mit den Erlebniffen 
jeiner Zeit auf eine würdige Weife befhäftigten., Auch zarte 
tieder auf die Königin Luife und Fräftige Kriegslieder, de= 
ven er ſchon während feines Feldzuges verfertigte, befigen 
wir von ibm. Die fchönfte, aber auch wunderbarfte Blüthe 
feines wahrhaften Dichtergeiftes erfchließt fih in dem überaus 
zarten finnvollen Mährchen Undine, das durch den Dichter, 
Maler und Compgoniften Hoffman als Oper auf die Bühne 
kam, doch leider feit dem Brande des Schaufpielhaufes in 
Serlin vom Repertoir verfhwand. Die zahlreichen Beiträge, 
die er zu verfchiedenen Almanachen und Zeitfchriften, befon= 
ders zu feinen eigenen, die Mufen und die Sahres- 
zeiten, Ulmanadh der Sagen und Legenden und 
zu dem Frauentafhenbucd lieferte, fönnen wir über— 
gehen, dagegen müſſen wir noch eines romant. Epos in 
ottave rime gedenken, Corona, ein Werk, das fih zum 
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fth, und erinnert durch eine flets vorherrſchende Ritter— 
lichkeit der Gefinnung und zarte Galanterie an die chevale- 
vesten Dichter Spaniens. Nimmt man noch dazu, daß 
feine meiften Dicytungen durch eine innige Neligiofität ge= 
tragen werden, fo können wir ihm das Product eines deut— 
ſchen Dichters im edelften Sinne nicht abſprechen. Erft in 
den fpätern Jahren, wo fein religiös = fchwärmerifhes Ge— 
müth durch mannihfadhe erfcbütternde Erfahrungen, wohl 
auch durdy Krankheit angegriffen worden war, ſchloß er fich 
eng und enger jener krankhaften Richtung der Zeit an, die 
im Pierismus ihr fill = feliges Genügen findet. Ganz in 
diefem Sinne find feine fhon erwähnten Memoiren gefchrie= 
ben, jedenfalls das Ungenießbarfte, das er je veröffentlicht 
hat! — Einmal noch, als der König von Preußen fein Volk 
zum Kampfe gegen Napoleon aufrief, verließ er fein länd— 
lihes Verſteck. Er führte dem Könige felbft eine Eleine aus— 
erlefene Schaar zu, trat erft als Lieutenant, dann als Ritt- 
meifter bei den freiwilligen Jägern ein und erwies fich im 
Laufe des Krieges als tapferer Kämpfer. Sn der Schladt 
bei Lügen ward ihm ein Pferd unter dem Leibe erfchoffen. 
Auch an den übrigen bedeutendften Schlachten nahm er Theil; 
folhe Ausdauer belohnte fein König, als Förperlihe Abs 
Apannung ihn den Abfchied zu nehmen nöthigte, mit der 
Verleihung des Majorscharafters und des Johanniterkreuzes. 
Er 309 fih auf fein Landgut Nennhaufen bei Rathenau zu— 
rück und fiedelte ſpäter nad Halle über, wo er noch fchweige 
fam, mild und — fo fagt man — in etwas Eopfhangerifcher 
ibn aber beglüdender Gefellfchaft lebt. Seit 2 Jahren 
bat er an der von L. von Alvensleben redigirten Adels— 
zeitung thätigen Antheil genommen und 1841 ift er nad) 
Berlin gezogen, wo er zu den um den König verfammelten 
Berühmtheiten gezahlt wird. (E. W.) 


Mozart (Wolfgang Amadeus, wie ihn die Ges 
wohnheit nennt, oder Johann Chryſoſtomus Wolfgang Gott— 
lieb, wie er eigentlich hieß) ift geb. 1756 zu Sulzburg; fein 
Vater war Bicekapellmeifter des dortigen Erzbifhofs und 
unterrichtete feinen Sohn felbft; diefer zeigte fich im eigent— 
lihften Sinne als muſik. Wunderfind, fuchte im 3. Jahre 
Thon Xceorde, fpielte im 4. fchwierige Sachen in der kürze— 
ten Zeit und begann im 5. felbft zu componirenz in der 
zarteften Sugend fpielte er faft alle Snftrumente mit Fer— 
tigkeit, ausgenommen die Trompete, die er fo haßte, daß 
der bloße Anblick derfelben ihm Convulſionen zuziehen konnte; 
doch war das Klavier die Hauptfahe und er fpielte daffelbe 
ſo trefflih, daß er fhon 1762 vor dem Kurfürften großen 
Beifall fand. Von nun an machte der Vater mit ihm und 
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Kummer und — Schulden, obgleih er nie Verſchwender 
war, wenn auch feine Lebensweife in diätetifcher Beziehung 
unordentlih genannt werden muß. M., als dram. Compo— 
nift wird für alle Zeiten als einer der größten und erhaben= 
ften daſtehen; er ift der eigentliche Begründer der neuern 
deutfchen Oper und der Schöpfer der jegigen volllommenen 
Snftrumentalmufit. Die Italiener, deren verfallenem Reiche 
er ein Ende madte, boten alle Madıt der Kabale und In— 
trigue auf, ihn zu flürzen und ihm die gerechte Anerkennung 
der Welt zu verfümmern; aber er fiegte über alle Feinde 
und Neider und die ganze moderne Muſik, niht nur in 
Deutfchland, fondern in der gefammten Welt lehnt fih an 
ihn an: Nie find die tiefften Empfindungen der Seele, die 
gewaltfamften wie die leifeften Negungen des menſchlichen 
Herzens wahrer und Elarer in Zonen ausgefprodhen worden 
als in M.s Werken. Es giebt größere dram. Tondichter 
als M., wenn wir ihre Auffafjung des dram. Werks und 
das innere Verarbeiten defjelben zu einem großen harmoni— 
ſchen Ganzen betrachten: Gluck und Beethoven übertreffen 
‚ihn darin; aber es giebt Eeinen, bei welchen die Muſik fo 
ewig frifh und lebendig aus der Seele quoll, der in jeder 
Scene fo ganz wahr, fo einfach, fo eindringend, fo wahre 
haft vom Gotte der Tonkunft befeelt fih ausiprah; M. bat 
im Durchſchnitt fhlechte, oft ganz abgefhmadte Texte com— 
ponirt, aus denen ein ganzes Drama zu fchaffen eine Un— 
möglichkeit fein dürfte; „aber jede Scene, jede Situation, 
iede Gefühlsregung in diefen Texten ift meifterhaft ausge— 
drüdt, wie wenig aud die Worte des Dichters dazu beige- 
tragen; das Wort war ihm nur Rahmen, den er nach Be— 
lieben ausdehnte und erweiterte, um feine genialen Tonbil— 
der darin zur Schau zu ftellen. Körperlid war M. blaß, 
£lein, mager und unfcheinbar, immer zerftreut und gedan= 
fenvoll, wechfelnd zwifhen Schwermuth und heiterer, oft 
ausgelafjener Laune; die conventionellen Formen beachtete er 
wenig, lebte wie’s ihm gerade behagte, ohne auf Tag und 
Naht Nüdfiht zu nehmen; er war der liebevollfte Gatte 
und Vater, der aufopferndfte Freund, der anſpruchloſeſte, 
befcheidenfte Künftler und der liebenswürdigfte gutmüthigſte 
Menſch. (3.) 

Mozzeta (Gard.), ſ. Biſchof. 

Müchler (Karl), geb. 1763 zu Stargardt, widmete 
fih zu Berlin dem Studium der Nedhte. 1785 erhielt er 
dort eine Anftellung bei dem Generalauditoriat, 1796 bei 
der General = Lotterie - Adminiftration und 1798 bei dem 
fränfifhen Departement des Generaldirectoriums. Bereits 
1794 hatte er den Charakter des Kriegsraths erhalten. 1802 
ward M. bei dem Organifationsgefhäft hinfichtlih der Ent— 
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fhadigungsprovinzen in Hildesheim angeftellt, und hierauf 
von dem dortigen Domcapitel, fo wie von dem zu Münfter 
und Paderborn zum Agenten bei der oberften Staatsbehörde 
in Berlin gebraudt. Nah dem unglüdlihen Kriege von 
1806 aller. feiner beftimmten Einnahmen beraubt, lebte er 
blos von literar. Erwerbe, 1814 ward er nad Dresden bee 
rufen, um die Leitung der Kriegs- und Sicherheitspolizet 
zu übernehmen. Kaifer Alerander belohnte feine Dienfte 
durh den St. Wladimirorden, und vom öfterreihifchen Hofe 
erhielt er eine Penfion von 100 Dufaten. Hitzig's gelehrtes 
Berlin nennt die zahlreihen Schriften M.s, der fich als ein 
gewandter Erzähler gezeigt, ohne jedoh fehr zart in der 
Wahl feiner Stoffe, noch tief in der Auffaffung und Dar— 
ftellung zu fein. Dies gilt auch von dem, was M. für das 
Theater gefchrieben. Schon 1794 hatte er dram. Baga— 


tellen herausgegeben. Diefe 2 Sandgen enthalten die Luſt— 
ſpiele: der Sch arlachmantel, der Bildhauer, Pſyche, 
das Geheimniß, Das ve Fauctionirte Serail, Za— 
menide, die —— be erbfte 8: U. — 
Dial log in dieſen Stücken, wie in hHi! s kleinen Bühnen— 


pielen (Berlin 182 iſt leicht und — und die 


dram. Handlung oft nicht ohne Intereſſe. Sn rhythmiſcher 
Hinſicht aber laſſen kl; Stude viel zu wünſchen übrig. (Dg.) 

Mügge ( Anna H Belene ), geb. 1819 zu Berlin, Stief- 
tochter des befannten Novelliften M., zeigte, obgleih ihre 
Aeltern, beim a zu Berl in angejtellt, Dieß weder 
— ten noch anregten, ſchon früh eine entſchiedene Nei— 
gung für die Bühne. Sie erhielt bei Krüger, Mad. Crelinger 
und Mad. Friedel (1832 bis 1834) Unterricht in der Decla— 
mation ꝛc. und machte ſo glückliche Fortſchritte, daß ſie 1835 
an der Hofbühne zu Berlin, in dem Luſtſpiel: Die Bene— 
fizvorſtellung als Zephirine (welche Rolle Carl Blum, 
ihr Onkel, für dies Debüt bearbeitet hatte) und in dem Luft: 


iviel: Die Mon»itre, als Thereſe auftrat. und reichen 
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reife wird fie 1842 unternehmen. Dlle. M. vereinigt mit glü— 
hender Kunftliebe und regem Fleiß, die fchönften äußern Mit— 
tel. Eine hohe fchlanke Seftalt, angenehme und ausdrucks— 
volle Gefihtszüge, und ein wohlklingendes, aller Modula— 
tionen fähiges Organ, gewinnen ihr den Antheil der Zu— 
fhauer, den fie durch ihr waturwahres und lebendiges Spiel 
ftets zu ungetheiltem Berfalle zu fleigern verfteht. (K.) 

Mühlhausem (Theaterſtat.), Sreisftadt im preuß. 
Meg. Bez. Erfurt an der Unftrut mit bedeutenden Handel 
und über 10,000 Einw. M. baute 1840 ein neues Thea— 
ter, welches eines der zwedmäßigften und freundlichfte 
Provinzial= Theater in Deutfchland if. Das Haus wurde 
vom BSimmermeifter Köthe gebaut und faßt in Warterre, 
Parquet, 1 Reihe Logen, Amphitheater und Gallerie an 
1000 »erfonen. Die Decorationen find Hübfh, die Ma— 
{hinerie gut, die Bühne geräumig und mit gehörigen Neben— 
lIocalen verfehen. Es ift Eigenthum des Kaufmanns Eifen- 
hardt, der es billig vermiethet. Es liegt ſchön auf einem 
freien Plage am Burgthore. Neifende Gefellfhaften befu= 
hen M. oft auf einige Monate und madhen gute Gefchäfte 
dort. 

Müller 1) (Joh. Heint. Friedr., hieß eigentlich 
Schröter) zu Halberftadt 1738 geb.; er fludirte in Halle, 
Auf einer Kerienreife lernte er den Theaterdirector Shud 
in Magdeburg Fennen, weldher-ihn als Informator zu fi 
nahm und ihn veranlafte, als Schaufp. aufzutreten. Mit 
Schuch“s Geſellſchaft bereiſte M., der feinen Familienna= 
men abgelegt hatte, mehrere Städte von Bedeutung und 
gefiel überall fehr, fo auch in Hamburg, wo er 1754 fi 
der Shönemann’fhen Truppe angefhloffen hatte. Als 
diefe 1757 zerfiel, ging es Di. fehr übel und fhon war er 
entfchloffen, fein Glü außer Europa zu verfuhen, ale er 
einen Gönner an dem Grafen von Hoditz gewann, welder- 
ihn auf feine Güter fandte, um dafelbft ein Theater zu or— 
ganifiren. Hier wirkte er 4 Jahre, unterrichtete junge 
Bauern in der Schaufpiellunft und bildete fie zu befriedi= 
genden Darftellern; dann mahm er ein Engagement in Linz 
an, wo er in Kurzem eine folde Beliebtheit erlangte, daß 
man ihm die Direction anvertraute. 1763 trat er zum Hof— 
theater in Wien über und bekleidete das Fach der Cheva— 
liers, Dertrauten, kom. Bedienten, Pedanten und gemüth— 
Yihen Väter mit allgemeinem Beifall. Auf Befehl des 
KRaifers Joſeph, der die Wiener Hofbühne zu einer Fünfte 
ler. Anftalt von Werth erheben wollte, reifte M. 1776 durch 
Deutfchland, berichtete dem Monarden über den Stand der 
Theater und leitete mehrere namhafte Engagements ein, von 
denen das Brockmann's wohl das wichtigfte war, M.machte 
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feine Sprade in rohe Kraft ausartet, daß offenbare Platt: 
beiten neben den genialften Einfällen fiehen, und daß eine 
durchgehende, überromantifhe Wildheit, ja Ungedeuerlichkeit 
dem Genuße diefer Werke vielfah Eintrag thut. Nichts 
deftoweniger ift M. ein bedeutender Dichter und werth, von 
der Nation als folder geachtet und gelefen zu werden, Mit 
dem Theater ftand er nie in einem Verhältniß. Ehe er nad 
Rom ging, ftand er in herzogl. zweibrüdifchen Dienften, in 
Rom lebte er ausfchließlih der Kunft und Poefie und er= 
freute fih in feinen fpätern Lebensjahren befonders dadurd, 
daß er den £unftverftändigen Führer der nah Rom fommen= 
den Fremten abgab. Hier ftarb er auch als bair. Hofrath 
1525. Seine Werfe erfchienen in demfelben Jahre in einer 
neuen Sammlung ( Heidelberg). 3) (Louiſe, geb. Kreß), 
geb. zu Göttingen 1763, erhielt ihre Bildung vom Vater, 
der Concertmeifter war, und betrat die Bühne als Sängerin 
in Schwerin; dann war fie lange in Hamburg, fpäter in 
Amfterdam und mehrern deutfehen Städten als Altiftin en— 
gagirt, nachdem fie ihre herrlihde Sopranftimme durch eine 
Krankheit verloren hatte. Um 1798 nah Strelig berufen, 
wirkte fie bier noh als KRammerfängerin bis 1820, wo fie 
fih von der Bühne zurüdzog und als Geſang- und Kla= 
vierlehrerin Iebte; bier ftarb fie 1829. Sie war eine der 
trefflihften und berühmteften Sängerinnen ihrer Zeit und 
eben fo gefhägt als Künftlerin, wie ale höchſt gebildete, 
mufterhaft tugendhafte und liebenswürdige Frau. 4) (Wen— 
zel), zu Zurnau in Mähren 1767 geb., widmete fich 
von Kindheit an der Muſik. Mit vielfeitiger Kenntniß der 
Snftrumente ausgerüftet Fam er im Eräftigften Mannesalter 
nah Wien, wo er eine Anftellung als Orcefter - Mitglied 
in der Leopoldftadt erhielt, aber bald von Schifaneder für 
das Theater an der Wien als Muftkdirector geivonnen ward. 
In gleicher Eigenfchaft ging er 1807 nah Prag und com— 
ponirte dafeldft mehrere feiner beften Werke. 1812 trat er 
wieder beim Xeopoldftädter Theater als Kapellmeifter ein 
und verließ diefe Bühne bis zu feinem Lebensende nicht 
wieder, ftets ausgezeichnet durch den Beifall des Publikums. 
M. hatte nicht blos das Verdienft einer feltenen Fruchtbar— 
feit, indem er mehr als 150 dram. Sompofitionen fchrieb, 
fondern er war auch als Leiter trefflihb und unermüdet, 
felbft im hoben Alter. In der eigentlihen Volksmuſik dürfte 
M. unübertroffen fein; die Erfindung leichter, ohrgewinnen— 
der Melodien, die paflende Haltung der Snftrumentation, 
das charakteriftifh Frifhe der Bewegung hat Fein wiener 
Tonfeger vor und nad ihm in gleihen Maße erreiht und 
Dad Goethe felbft feine Arbeiten beifallswürdig erkannte, 
dürfte Eein geringer Beleg für M.s namhafte Gaben fein. 
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Die auch außer Oeſterreich geſchätzten Compoſitionen M.s 
ſind: Das neue Sonntagskind, die Schweſtern 
von Prag, die Teufelsmühle am — erberg, 
der Alpenfönig und Menfchenfeind u. f. w. Außer 


ı dram. Producten lieferte M. auch ein Sclahfaemälbe 
eirige Snftrumentalftude, welde aber ohne höhern 

erth find, wie er fi eben überhaupt nur im Volksgenre 
bebaglich und zufagend bewegte. Die einft ſehr gefeierte 
Mad. Grünbaum (f. d.) ift M.s Zocter. Er ftarb zu 
Baden bei Wien 1835. 5) (Martanne, geb, Hellmuth), 
geb. 1772 zu Mainz, betrat die Bühne 1780 in Bonn und 
wurde 1785 bei dem Softheater in Schwedt engagirt. 1789 
erhielt ſie einen Ruf als I. Sängerin nah Berlin, wo fie 
fi) 1792 mit einem Beamten M. vermählte, dann immer 
jeltener fang und fib 1800 ganz von der Bühne zurüd: 
309. Anfangs mehr als Schaufpielerin und bhöchitens in 
der Operette wirfend, hatte fie fich in der letzten Zeit aus 
Ihlieglih der Oper gewidmet und entzüdte darin eben fo 
jehr durch eine reine, volle und umfangreihe Stimme, wie 
durh den Funftgerechteften Vortrag und ein wahrhaft mei— 
fterhaftes Spiel. 6) (Adolph), geb. 1802 zu Tolna in 
Ungarn, wurde von Albini (f. d.) für die Buhne erzogen 
und betrat .diefelbe in unfergeordi ıeten Rollen in verfchiedenen 
Eleinen Städten Defterreihs, dann in Lemberg, Prag und 
Brünn und wurde 1323 in Wie n engagirt. Hier widmete 
er fih aanz der Mufik und debutirte 1825 am Theater der 
Sofephftadt mit der Opere —— Wer Andern eine Gru— 
be gräbt, fällt ſelbſt hinein mit Beifall; ihr folgte 
die ſchwarze Frau, die Furore machte. 1836 erſchien: 
die erſte Zuſammenkunft mit nicht minderem Erfolge. 
1818 wurde M. als Kapellmeiſter und Componiſt am Theater 
an der Wien angeſtellt und lie ferte ſeitdem die Muſik zu 
wenigſtens 70 Singſpielen, Lokalpoſſen und Parodien, wie 
fie das Bedürfniß des Tages hervorrief; doch componirte 
er auch nohb 2 Opern: Seraphine und Nftraa, die 
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Telben Grade folgte, wie es dem wahrhaften Biedermann 
die größte Achtung zollte. 1822 führte M. feine Tochter (f. 
die folg.) nah Wien und betrat die Bühne nicht mehr; nad 
deren frübem Tode lebte er in Hieging ſtill feinem Schmerz, 
der 1837 feinem Leben ein Ende madte. 8) (Sophie), 
geb. 1803 zu Mannheim, Tochter des Vor., ward ſchon als 
Kind zu Eleinen Nollen verwendet; als 15jähriges Mädchen 
gaftirte fie bereits mit Beifall zu Karlsruhe und ward nun 
zu höhern Nollen zugelaffen; 1819 be£leidete fie ſchon aus— 
fchließend das 1. Fach und machte fraunenswerthe Forts 
ihritte. Der Umgang mit Kogebue fam ihr dabei fehr zu 
Statten, der ihr beim Studium ver darzuftellenden Charak— 
tere ihätigft beiftand. 1821 unternahm fie eine Reife nad 
Münden und von da nad Wien, wo fie am Hoftheater in 
15 Gaftrollen debutirte, die dur immer wacdfenden Bei— 
fall ausgezeichnet wurden und ihre Anftellung zur Folge 
hatten. Da fie indeffen noch ein Contraftjahr in Mannheim 
zu erfüllen hatte, konnte fie erft 1822 nah Wien überftedeln, 
wo fie als Gräfin Rutland in Eſſex als engagirtes Mit- 
glied er hien und die ungetheiltefte Anerkennung fand. Seit 
diefer Zeit ward fie als Zierde diefer Hofbühne betrachtet 
und fpielte die 1. tragifchen, pathetifhen und fentimentalen 
Nollen zur vollfien Befriedigung des Publikums wie der 
Kritik. Die Darftellungen Sophiens hatten ein eigenthüm— 
liches Gepräge von Spealität und poetifcher Weihe; dabei 
befaß fie eine Plaſtik von Aeußerlichkeit und eine faft ans 
tife Ruhe, die ihren Gebilden ebenfoviel Würde als Reiz 
verlieh; Geftalt und Organ harmonirten mit der Intelligenz 
und dem Feuereifer diefer Künftlerin. Sm bürgerlichen Leben 
flößte fie gleihe Achtung ein wie in der Ausübung ihres 
Berufes, fie übte alle weiblichen und häuslichen Tugenden 
mit Anmut) und Delikatefje, fo daß fie felbfi des vertrautern 
Umganges der Kaiferin gewurdigt wurde. 1829 erfranfte 
fie, nachdem fie länger mit einer Unpäßlichfeit gerungen 
hatte, ernftlih und mußte fich einer langwierigen ärztlichen 
Behandlung unterziehen, die aber zu feinem günftigen Re— 
fultate führte; fie ftarb 1830 in Hieging bei Wien. Die all 
gemeine Theilnahme äußerte fich bei diefem Verluſte auf das 
Unverkennbarfie; es war als ob ein Landesunglück über 
Mien gefommen wäre, fo wahr ift es, daß der Künftler 
als folder feiner Siege niemals gewiffer ift, als wenn er 
auch als Menſch Achtung einzuflößen vermag. Sie befaß 
die feinfte Bildung und las mehrere Spraden, mehr zu 
ihrer Belehrung als zur Ergöglichkeit. Unter der Auffchrift 
Fürmeinen Shreibkaften hinterließ fte intereffante Ta— 
gebücher, Nollenftudien u. dergl., welche Joh. Graf Mai— 
lath 1832 zu Wien gefammelt berausgab. Die Lectüre 
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Shakesfpeare’s Werke Fennen, und ging nach beendigten 
Studien 1797 als überzähliger Actuarius in das Amt De- 
litfeh bei Leipzig, und von da 1795 nad Weißenfels, um 
fortan als Advocat zu praftiziren, Darüber ward ihm alle 
Kunft, alle Poefie auf längere Jahre völlig fremd. Er 
verheirathete fih 1802, ſchrieb im. nächften Jahre Erinne- 
rungen über den im Drud erfbienenen Entwurf einer neuen 
Gerichtsordnung für Churfachfen, unter dem Titel: Mo— 
deftiens 60 Gedanken über den Entwurf u. ſ. w. (Greig 1504) 
und trat als fleißiger Mitarbeiter mehrer literar. Inftitute 
im jurift. Fade auf. 1805 erwarb er ſich durch eine Dif- 
fertation in Wittenberg die jurift. Doctorwürde. Durch den 
Sieg Napoleons bei Jena 1806 und die darauf folgende 
Ueberſchwemmung Deutfchlands von Franzofen fah fih M. 
veranlaßt, franzöfifch zu lernen, eine Sprade, die ihm 
bis dahin gänzlih unbekannt geblieben war. Die franz. 
Klaffiker zogen ihn an und eine Zeit lang gab er fich viel 
mit Weberfegungen derfelben ab. Immer aber blieb ihm die 
Rechtswiſſenſchaft Hauptbefhäftigung, weshalb er 1812 die 
allgemeine Elementarlehre der richterlihen 
Entfhbeidungsfunde fchrieb. Erft durch die Anfhauung 
der Vorftellungen, weldhe damals die weimarfhen Hofſchau— 
fpieler den Sommer über in Lauchftädt gaben, ward M.s 
Neigung zur Ausübung der Bühnenfunft gewedt. Er er: 
richtete 1S10 ein Privattheater in Weißenfels und verfuchte 
ſich ſchon 1811 als Luftipieldichter. Er ſchrieb zuvörderft das 
Kleine Stud: der angoliſche Kater, dann (nah Vol- 
taire) die Zurüdfunftr aus Surinam und die Ver— 
trauten, die im Burgtheater zu Wien großen Beifall fan- 
den. Die Zweiflerin oder die gefährlihe Prüfung 
folgte 1812. Zugleich veranlaßte M. die Aufführung von 
Merners PVierundzwanzigften Februar auf diefer Privat- 
bühne, und die lange Befchäftigung mit diefer Schidfals- 
tragödie war Urfahe, daß er nach längerm Nachdenken 
über den Unterfcied zwifchen antiker und moderner Tragödie 
im Mai 1812 fein 1. Zrauerfpiel: der 2Y9fte Februar 
verfaßte. Dadurch wurde er perjönlich mit Iffland bekannt, 
der unabläffig in ihn drang, ein Zrauerfpiel zw dichten, 
das den Theaterabend füllen möchte. Da ſich M. um diefe 
Zeit gerade mit der Frage befchaftigte, ob es nicht Verbre— 
cher gebe, deren überfinnlihe Eriftenz nur auf Koften der 
finnlihen zu retten fei, jo Fam er dabei auf den Gedanken, 
welcher feiner Schuld zum Grunde liegt. Er madte fi 
auf der Stelle an die Arbeit und ſchrieb das ganze Stüd 
im October 1812. 1813 wurde es zuerft auf dem wiener 
Burgtheater und zwar mit ſolchem Beifall gegeben, daß es 
Schnell zu großem Rufe gelangte und,,als es 1816 in Leipzig 
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im Drud erſchien, trotz zweier Nachdrücke doch Thon in 6 
Monaten eine 2, Aufl. erlebte, der in Kurzem aud eine 3. 
folgte. Hiermit hatte fi M, ale dram. Dichter die Bahn 
gebrochen. Erfchrieb jest das Luftipiel die großen Kin 
der, das — der Blitz und das treffliche kleine 
Luſtſpiel die Onkelei. Schuld an der Geburt des wun— 
derlichen, ——— Trauerſpiels König Ynaurd 
war der Kampf bei Lügen und Leipzig, den M. poetiſch 
darzuftellen die unglüdlibe Jdee hatte. M.s Einfluß auf 
die Gefhbmadsrihtung des großen YPublitums als Dichter 
kann man feinen günftigen nennen, indem er durch die fine 
ftere, unbeimlihe Lebensanſicht, die fi in feiner Tragödie 
ausipribt, aller moralifhen Willenskraft des Menſchen 
fpottet und ihn vollfommen abhängig macht von einem trofts 
Iofen Zufammenwirfen rärbfelhafter Kräfte, finfterer dämo— 
nifher Gewalten, die er in feiner Sprade das moderne 
Schidfal nennt. M. nannte aus Mipahtung der Muſik die 
Dper ein Rührei von Kunft und Unfinn, wahrend 
er ein ähnliches Rührei von Poelie und Gefchmadlofigkeit 
in manchen feiner Tragödien berftellte. Er bat oft Euhne, 
originelle Gedanken, nur erweifen fie ſich bei näherer Be— 
fihtigung als Erankhaft, fo daß die wüſten Bilder, in die 
er fie bannt, gar nicht erft erforderlidy waren, um ihre Un— 
gefundheit berauszuwittern. Gefbidte, finnreihe Erfindung 
der Zabel und, wenigftens ın der Schuld, dram, und thea= 
tral. Momente von großer Wirkung find ihm dagegen nicht 
abzufpreben, fo wie fih auch in feinen beſſern Luftjpielen 
fharfer Wis und originelle Lebensauffaffung ausfpreden. 
Smmer ‚merkt man jedoh hinter dem Dichter den Mathema— 
tißer, der auf feine Elugen Fünftlihen Berehnungen eitel 
ift und fih fur einen Heros unter den Poeten hält, weil er 
jo jengleutartig mit Dolben, Uhren, XZraumen, Scdlitt= 
ſchuhen, SHarfen und zerfpringenden Saiten zu fpielen 
weiß. Seine Gegner und unter diefen befonders Dr. Schuß, 
ſprachen ihm alle den wahren Dichter hervorbringenden Ei— 
genfchaften. ab, warfen ihm Geiz vor und behaupteten, er 
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im Drud erfhien, trotz zweier Nachdrücke doch ſchon in 6 
Monaten eine 2, Aufl. erlebte, der in Kurzem auch eine 3, 
folgte. Hiermit hatte ſich M. ale dram. Dichter die Bahn 
gebrochen. Er ſchrieb jegt das Luftipiel Die großen Kin 
der, das Duodrama der Blig und das trefflihe Kleine 
Zuftfpiel Die Onkelei. Schuld an der Geburt des wun— 
derliben, unerquidlihben Zrauerfpiels König Yngurd 
war der Kampf bei Lützen und Leipzig, den M, poetifh 
darzuftellen die unglüdlibe dee hatte. M.s Einfluß auf 
die Gefhmadsrihtung des großen YPublitums als Dichter 
Eann man feınen günftigen nennen, indem er durch die fin— 
ftere, unheimliche Lebensanſicht, die fih in feiner Tragödie 
ausſpricht, aller moralifhen Willenskraft des Menſchen 
fpottet und ihn vollfommen abhängig macht von einem trofts 
Iofen Zufammenwirfen räthbfelbafter Kräfte, finfterer dämo— 
nifher Gewalten, die er in feiner Sprade das moderne 
Schidfal nennt. M. nannte aus Mißachtung der Muſik die 
Dper ein Rührei von Kunft und Unfinn, wahrend 
er ein ähnlihes Rührei von Poeſie und Gefchmadlofigkeit 
in manchen feiner Tragödien herſtellte. Er bat oft Euhne, 
originelle Gedanken, nur erweifen fie ſich bei näherer Be— 
fihtigung als Eranfhaft, fo daß die wuften Bilder, in Die 
er fie bannt, gar nicht erft erforderlidy waren, um ihre Un— 
gefundheit berauszumwittern. Gefbidte, finnreihe Erfindung 
der Zabel und, wenigftens ın der Schuld, dram, und thea= 
tral. Momente von großer Wirkung find ihm dagegen nicht 
abzufpreben, fo wie fih auch in feinen beſſern Luſtſpielen 
fharfer Wis und originelle Lebensauffaffung ausfpreden. 
Immer merkt man jedoh hinter dem Dichter den Mathema— 
titer, der auf feine klugen Fünftlihen Berehnungen eitel 
ift und fih für einen Heros unter den Poeten halt, weil er 
fo jongleurartig mit Dolben, Uhren, Träumen, Schlitt— 
ſchuhen, SHarfen und zerfpringenden Saiten zu fpielen 
weiß. Seine Gegner und unter diefen befonders Dr. Schuß, 
fpraden ibm alle den wahren Dichter hervorbringenden Ei⸗ 
genfchaften. ab, warfen ihm Geiz vor und behaupteten, er 
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Deshalb ſchadete er bei weitem mehr als er nützte und ſchlug 
den eklen Zon des fchonungslofen Verurtheilens aus Luft 
am Verurtheilen an, der nach ihm bis auf die neuefte Zeit 
gäng und gebe geworden ift, eben fo wie er im Drama das 
Zrochäaengeklingel aufbradbte und damit. alle wahre dram. 
Declamation verdarb. Nach den großen Succeffen feiner 
hauptſächlichſten Tragödien legte er 1815 die Advocatur 
nieder, um ganz der Poefie und der Kritik zu leben. Seine 
Ießte Tragödie die Albaneferin erfhien bruchſtücksweiſe 
in Zeitfehriften, bevor fie als Buch ausgegeben wurde. Als 
ein bloßes fubjectives Gedankenwerk voller pfuchologifcher 
Spisfindigkeiten fand fie nicht den Beifall feiner frühern 
Producte, Seit 1815 gab M. die Hekate, fodanı die jest 
feit einem Sabre bereits eingegangene Mitternachtszeitung 
beraus, die er bis zu feinem Tode (1829) redigirte, Seine 
Schriften erfchienen in vielen Ausgaben, theils einzeln, theils 
in Sammlungen. Dram. Schriften, Wien 1816—17, 4 
Bde. Theater, Stuttgart, 1829 A Thle., beide Nachdruck. 
Dram. Werke, 1. rehtmäßige Ausgabe, 7 Theile (Brauns 
ſchweig 1828). (E. W.) 
Münch-Bellinzhausen (Graf von, ps. Fries 
drich Halm), Neffe des öſterreich. Gefandten am deutfchen 
Bundestage, hat fich als dram. Dichter befonders durch feine 
Grifeldis (Wien, 1837. 3. Aufl. 1840) bekannt gemacht, 
welche fich durch beliebte Schaufpielerinnen, die in der Ti— 
telrolle glänzten, bald mit allen deutfchen Schaubühnen ver— 
mittelte. Das Stüd entfpricht den Princivien einer Tragö— 
die Feineswegs, eben fo weniglift es ein ächtes Schaufpiel, 
vielmehr ein Iwittergefchöpf, ein Mittelding von beiden, ein 
Quäl- und Folterftüd der edlern At, wobei Fein Blut, 
aber defto mehr Sentiment vergoſſen wird, ein Iyrifches Ges 
dicht, welches die, wenigftens bis zur Kataftrophe, frihhaltige 
aufopfernde Liebe des Weibes preift und in Dialoge, Scenen 
und Acte getheilt ift. Die Kataftrophe ift nit tragifch, und 
nicht verſöhnend, aber fehneidend pikant; die Charakteriftik hält 
fih in allgemeiner idealer Schwebe, der Vers in Iyrifch melo— 
difhem Fluffe, welcher dem Ohre ſchmeichelt; Dagegen ift das 
Pathos ergreifend, die Steigerung gut, fpannend und die 
geſchickt benuste und verarbeitete Hauptfigur, eine von jenen 
weiblichen gefühlvollen Theaterfiguren, welche in Deutfchland 
ftets um fo mehr Glück machen werden, je mehr fie bis zur 
Kataftrophe geängftigt und gepeinigt find. Griſeldis war 
ein glüdlicher theatral. Wurf, der um fo mehr gelang, da 
fih feiner gleich anfangs das wiener Hofburgtheater und » 
defjen Publitum annahm, dem jedoch des Dichters fpätere 
Dramen: der Adept, Trauerfpiel (Wien 1835) und Ca— 
moens (daf. 1838) an theatral. Wirkfamkeit nicht gleich 
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wird als Magazin für das neue Hoftheater benust. Der 
Orden der Sefuiten ließ indeß in feinem Beftreben, das Ver— 
gnügen an dram. Aufführungen zu controliren und zu leiten, 
nicht nah, veranftaltete, dem provinziellen Gefhmade des 
Volkes entfprebend, Bearbeitungen von Ereigniffen aus der 
bairiſchen Geſchichte, die freilich [chleht und geift= und ge— 
ihmadlos genug ausfielen, und gab fo felbft unbewußt den 
Antrieb zu einer Art Nationalbühne, welche endlich dem 
Beftreben des Ordens vollends über den Kopf wuchs. Nicht 
bloß das Volk, auch die höhern Stande fanden allmalig 
an den Leiftungen der profanen deutfben Schaubühne Ge— 
ſchmack und beſuchten gern die anfprechenden deutſchen Ope— 
zetten, welche herumziehende Truppen auf einem fehr fimpeln 
Theater fpielten, das der jogenannte Hafcherbrauer (fpäter Faber— 
bräuer) in feinem auf der fendlinger Gaſſe gelegenen Hinterhaufe 
errichtet hatte. Endlich betrachtete es die neugeftiftete Akademie 
der Wilfenfhaften als Nationalfache, der deutfhen Schaufpiel= 
kunſt in M. eine bleibende Stätte zu gründen, und auf ihre 
Veranlaffung übernahmen der Freiherr v, Obermapyr, von 
Dfterwald, von Lory und Niefer, ein junger Notar, 
das Theater des Hafcherbräuers mit einer felbftftändig ge= 
bildeten Schaufpielertruppe., Nachdem Lorenzoni, welder 
den altdeutfhen ungehobelten Spaß und den Waldhanfel 
begünftigte, aus dem Comite ausgefchieden war, blieb das 
Geſchäft in den Händen des für die Sache begeifterten Nies 
fer. Den 10, Nov. 1771 wurde das 1, regelmäßige Stüd: 
die Wirtbfhafterin von Stephani dem eltern aufge= 
führt. Diefer Darftellung folgten die Originalftüde die 
Matronevon Ephefus, von Weiße; Adel des Her— 
zens, von Zacharia; Minna von Barnhelm, Emilia 
Galotti, Sara Sampfon, von kefling u. f. w., aud 
mehrere Singfpiele. Hof und Adel, welhe in M. immer eine 
entfcheidende Stimme harten, interefjirten fih für Niefers 
Beftrebungeu dergeftalt, daß Mar IH. ihm das alte vormals 
für die Oper beftimmfe Hoftheater zu zeitweifen Darftellun= 
gen einräumte. Ein von der hochgebildeten Kurfürftin Ma— 
ria Anna aus dem Franz. überfegtes Stüd der Nothlei= 
dende eröffnete diefe Darftellungen auf dem SHoftheater, 
und die Akademie belohnte Niefer durh Verleihung einer 
goldenen Medaille und Belobung feiner Nationalverdienfte, 
Der Unternehmer jedoh hatte ftets mit den Koften zu rin 
gen, mußte feine Eleine Gefellfchaft öfters erneuern und 
fonnte fie nur höchſt gering befolden. 1776 pachtete der 
Geh. Rath Seau das Opernhaus und verftärfte das abwechs— 
lungsweife dort auftretende niefer’fche Perfonal. 1777 ges 
langte Karl Theodor zur Regierung und verpflanzte 1778 
mit dem Hoflager auch die berühmte marchandfche Geſellſchaft 
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von Mannheim (f. d.) nah M., wo fih die Verhältniffe 
anfangs traurig genug geftalteten. Der Intendant, Graf 
Scau, empfing aus der Staatsfaffe jährlih nur 42,000 FI. 
als Beitrag zur Erhaltung des Hof- und Stadtheaters, und 
ſpäter nody eine 2, Summe von 24,000 FI. zur Wiederher= 
ftellung der ital. großen Oper, weldhe im Winter bei freiem 
Entree gegeben wurde. Das zur Oper mittelbar gehörige 
Ballet diente dem Pächter auh auf dem deutfchen Theater 
und wurde aus der Staatsfaffe mit einem jährlihen Bei— 
trage von 24— 26,000 Fl. befoldet. Der mit dem Theater 
von Mannbein nah M. verfegte geh. Secretair und Dichter 
Joſeph Maria Babo (f. d.) fpater Eönigl, Rath, 309 fidh 
von der Verwaltung zurüd und 1752 mußte die große ital, 
Dper ſchließen. Trotz dem feste der Pächter fein Unterneh 
men, das fo manden Stoß erlitt, bis 1792 fort, legte 
jedoch die Direction nieder, als er einfab, daß man höhern 
Drts ſchon befchloffen hatte, die fhadlihe Verpachtung einer 
großen und öffentlihen Kunſt- und Nationalanftalt nicht mehr 
befteben zu laffen. Babo wurde nun Direcror, fand aber 
Alles, da der Pachter wie natürlih die Anftalt nur als 
Hausgefchäft betrachtet und behandelt hatte, in Zerrüttung 
und Desorganifation, Fein Geld, heruntergefommene Deco— 
vationen und Garderobe, fein Buch, Feine Schreibmateria= 
lien. Es mußte eine ganz neue Schöpfung vollbradht werden 
und Babo vollbradhite fie. Das Ballet, welches fich fpäter 
unter Sorfchelt zu einer hohen Stufe hob, wurde allein auf 
Babos Vermittelung beibehalten, das Theater mit Babos 
der Frühling eröffnet. Unter Babo erlebte das recitirende 
Schaufpiel in M. feine Blüthenperiode; Gefhmad und feiner 
Zaft ließen ihn überall das Richtige finden, Kraft und fefter 
Wille es ins Werk fegen und ausdauernd verfolgen. 1819 
trat Babo von der Verwaltung ab; das legte unter feiner 
Direction gegebene Stück war Kogebues Unvermählte. 
Unter War Joſeph iteigerte fih der Aufwand, auch blühte 
die ital. Oper zwifchen 1815 — 1823 von neuem empor. 
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und beſonders ſchön der Portikus von 8 korinthiſchen — 
len, zu denen ein 12 Stufen hoher Unterbau führte, 
Es entftanden num 2 verfchiedene Verwaltungen; das eigent= 
lihe SHoftheater wurde Staatsanftalt mit Anfangs unbe= 
ſchränktem Etat und gab arofe Vorftellungen in jedem Genre; 
das Sfarthortheater Fam unter Direction von Carl, jegt Uns 
ternehmer des Theaters an der Wien, der einen Zufhuß vom 
Hofe erhielt; es gab Eleinere Stüde, befonders Luftfpiele 
und Pofjen, da es aber dem Hoftheater zu viel Abbruch that, 
wurde es um 1825 mit Penfionirung des Directors gefchloffen, u. 
wird jest für das polytechnifche Mufeum benugt. In der Vers 
waltung des Hoftheaters folgten auf Babos: Lamotte, Baron 
Weichs, Stihb, Freiherr v. Poißl, endlich Hofrath v. 
Küftner (f. d.). 1823 brannte das Theater ab, wurde aber 
1825 nach den frühern Plänen wiederhergeftellt. Esift eines 
der präctigften und trefflichften Theater Deutfchlands, von 
reiher arditeftonifcher Pracht im Aeußern, befonders an 
der mit herrlihen Säulen gezierten Fagade, an der man, was 
Viele bedauern, bunte enfauftifhe Bilder im Giebelfelde 
erblidt. Cine weite Vorhalle führt in das reich und ges 
ſchmackvoll decorirte Innere, das in 4 Reihen Logen, Par— 
terre, Parquet und Gallerie Raum für 1800 — 2000 Iufchauer 
bietet. Die fehr geräumige Bühne ift vortrefflich eingerichtet, 
die Decorationen — befonders die von Quaglio — find reich 
und prächtig, die Mafchinerien höchſt zwedmäßig und ſchön. 
An Nebenlofalen ift Ueberfluß und die Löfchanftalten find 
die beften in Deutſchland: dur einen eifernen Vorhang kann 
die Bühne vom Zufchauerplage\ganz getrennt werden und in 
allen Räumen ift augenblidlihaWaffer in großer Fülle zu 
haben. Ueber die jegige treffliche Verwaltung Küftners, wel= 
cher feit 1838 die Direction bat, ift man allgemein einver- 
fanden; er bat, ohne die Kunft zu beinträdytigen, nicht 
bloß eine große Schuldenlaft getilgt, das bei feinem Ein— 
tritte höchſt mangelhafte Perfonal ergänzt, zu welchem Zwecke 
er vielfahbe Rundreiſen unternahm, und nicht bloß mit den 
gewöhnliden Zufhüffen des Hofes gereicht, fondern aud 
die jährlihe Einnahme un 20,000 I. erhöht und befon= 
ders durch Gaftfpiele ein regeres Leben und ein reicheres 
Repertoir bewirkt. Man Elagt allerdings audh in M., | 
nah dem Xerlufte Urban’s, Eplair’e, der großen Schröder, 
der Birh= Pfeiffer, über Mangel an darftellenden Talen— 
ten, aber ein Enfemble im rrcitirenden Schaufpiele wie 
das von Joſt, Forft, Dahn, Schenk, Heigel und in der 
niedern Volkskomik Lang, erwedt immer noch Achtung, ob» 
ſchon, mit Ausnahme von Mad. Dahn und Mad. Krieg, 
der Mangel an weiblihen Talenten ſchon auffallender her— 
vortritt. Erfichtliche Einflüffe auf die dram. Poeſie hat die 
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Das detmoldter Hoftheater befucht feit etwa 12 Jahren M. 
und weilt dort von Ende September bis zum Januar, [wo 
allwöchentlich 3—4 Vorftellungen Statt finden. Außer diefer 
Zeit verirrt fich wohl zuweilen eine reifende Gefellfhaft nad 
M. und weilt Eurze Zeit dort. Das Orchefter befteht aus 
dem Stadtmuſikchor und der Militairmufit und wird per 
Vorftellung bezahlt. 

Mütterrollen (Techn.), Nollenfah der deutfchen 
Bühne, zerfällt in Heldenm. und M. im Luftfpiele.. Die 
Heldenm. bedürfen der höchſten Würde, Nepräfentation und 
eines volltönenden Organs. Kinfacher find die Erforderniife 
für die M. im Lufifpiele, die fich felten über den Charakter 
der Aushülfsrollen erheben. Schwer ift für die meiften Schaus 
fpielerinnen der Uebergang in diefes Fach, namentlich in die 
unbedeutenten felten danfbaren M. des Luftfpiels. Zur 
Heldenm. leitet von felbit die Fünftler. Bedeutung der tra=s 
gifhen Heldin, während die Soubrette eben fo natürlih in 
das Fach der hargirten Alten, ( Duennen) übergeht. Hohe 
Bedeutung gab den Heldenm.n Sophie Schröder und man ift 
beredtigt, Gleihes von Aug. Erelinger in Berlin zu ers 
warten. (L. S.) 

Mütze (Gard,). Eine Kopfbededung für Männer 
und Frauen von den verf&iedenften Formen und Zeugen; 
die bemerfenswertheften Arten derfelben ſ. unter Barett, 
Bifhofsm., Corno, Yes, Haube, Mitra, Turban u. ſ. w. 

Muff (Gard.). Eın Kleidungsftüd in ECylinderform, 
äußerlich von gutem Pelzwerk, inwendig mit ſchlechterm oder 
mit Seide u. |. w. gefüttert, der M. dient nur zur Er— 
wärmung der Hände. (B.) 

Mummenschanz, ſ. Carneval. 

Mundart. ſ. Dialect. 

Musen (Myth.), die Göttinnen der fchönen Künfte, 
Töchter Jupiters und der Mnemofyne, Begleiterinnen Apol— 
los, der ihr Führer und Lehrer war; die ältefte Mythologie 
nahm nur 3 M. an: die Melete, Mneme und Aöde, die 
Töchter des Uranus und Gottinnen des Nachdenfens, des 
Bedähtniffes und des Gefanges waren; ſpäter flieg ihre 
Zahl auf 9, die fih in die verfchiedenen Künfte und Willens 
{haften theilten. Sie bewohnten die Berge Parnafjug, 
an defien Fuß die Eaftalifche Quelle fprang, die Begei— 
fterung fpendete;s den Helifon, wo die Hippofrene 
durch einen Hufſchlag des Pegafus entiprang, Die gleiche 
Eigenfhaften wie die Faftalifche Duelle hatte, den Pindus 
und Olympus. Die M. erfbeinen als fhone Jungfrauen 
mit dem Lorbeerfranze gefhmüdt und die Lyra tragend; ihr 
ewig heiteres Leben verfließt unter Spiel, Tanz und Gefang. 
Ihre Namen find folgende: 1) Klio, die M, der Gefdhichte, 
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hält eine halbgeöffnete Pergamentrolle oder eine Tafel in der 
einen, einen Griffel in der andern Hand, 2) Kalliope, 
die M. des Heldengedichtes, ihr Attribut ift die Tuba mit 
Lork 


orbeer umwunden. 3) Melpomene, die M. der Tra— 
gödie, erſcheint verſchleiert, oder mit einem Diadem oder 
Cypreſſenkranz um das Haupt; in der Hand hält ſie eine 
Krone oder einen Dolch und eine ernſte (tragiſche) Maske. 
4) Thalia, die M. der Komödie; trägt einen Jocusſtab 
(ein Scepter, worauf ein Kopf mit einer Schellenkappe) und 
eine lachend verzerrte Maske. 5) Polymnia oder Poly— 
hymnia, die M. der Beredtſamkeit, ſteht in redneriſcher 
Stellung mit vorgeſtrecktem rechten Arm und hat eine Per— 
gamentrolle in der Hand. 6) Urania, die M. der Stern— 
kunde, trägt eine Sternenkron⸗ und deutet mit einem Stabe 
auf eine vor ihr befindlibe Himmelsfugel. 7) Euterpe, 
bie M. der Mufik, halt 2 Flöten in der Hand, mufif. Ins 
ente liegen zu ihren Süßen. 8) Erato, die M. 

eslieder, bat alg Attribut Leier und Pfeil, oder einen 


nm 








von Myrthen und Rofen. 9) Terpſychore, die 
. DES Zanzes, ee in tanzender Stellung und trägt 
eine Sandpaufe mit Schellen. (K.2) 


#usik. Die Kunft, © Seelenzuftinde durch bloße Tone 


auszudruden und diefelben Zuſtände in der Seele des Hö— 
rers zu weden. Die M. ift die reingeiftigfte aller Künſte 
weil fie ohne Vermittlung des DVerftandes auf das Ge- 
müth wirft, wahrend die Dichtkunft diefer Vermittlung 
bedarf. Die M. ift die MWeltiprabe der Empfindungen, 


die von jedem Volke und von jedem Menfhen, ſelbſt 
vom Ungebilderiten, verftanden wird. Aber die M, ift aud 
fluchtiger in ihren Wirkungen als die andern Künfte, der 
Eindrud, den fie hervorruft, verſchwindet faft mit den Klän— 
und dem Derftande bleibt nichts übrig, was feine Thä— 
tigkeit reizt. Das vorzüglichſte Wirkungsmittel der M. ift 
die Melodie (ſ. d.) die geregelt ift durch den Rhythmus und 


belebt durch die verfd enartigen onverbindungen der Ac— 
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über. Er ift gewiffermaßen der fichtbare Mittelpunkt, in 


dem fich der vielfältige Apparat. einer Oper in Perfonal, 
Orchefter, muſik. Bedingungen, Maaß der Ausführung u, f.w. 
vor den Augen des Publikums conzentrirt, feine Stellung ift 
daher eine fchwierige, aber auch Fünftlerifch belobnende. Von 
dem General M. einer Hoffapelle bis zu dem Stadtmufifan= 
ten und Staabshautboiften, der bei der zufälligen Anwe— 
fenbeit einer reifenden Gefellfhaft die Function eines M.s 
verfieht, find der Abſtufungen manderleiz; in der einen Vers 
pflihtung aber, die Fünftler, Leitung eines muſik. dram. 
Ganzen vor dem Publitum zu vertreten, kommen alle über= 
ein. Seine Kenntniß der Mufit muß gründlich fein,- denn 
oberflächliche GefchiklichFeit reicht bei den Anforderungen, die 
jeder Augenblick bringt, nicht aus. Mit diefer gründlichen 
Kenntniß und Wiffenfhaft muß fich aber vor allen Dingen 
eine gewifje praktifche Fertigkeit verbinden, die ihn ſchnell 
erkennen, überfehen und anorönen läßt. Für die gelungene 
Ausführung genügt es nicht, in Wiffen und Theorie fertig 
zu fein; dieſe Fertigkeit wird auch im Können und in der 
Praris von ihm verlangt. Zunächft ift er ver unmittelbare 
Vorgeſetzte des Orchefters, dann bis zum Beginn der Thea= 
terproben der allein Ordnende und Beauflichrigende für das 
Einftudiren, der Nath der Direction in allen muſik. Ange— 
legenheiten, weiterhin aber auch wohl mit der DOberaufficht 
über Mufikalien, Snftrumente u. f. w. beauftragt. 1) Als 
Drchefter- Dirigent. Genaue Kenntniß des Perfonals 
und der muſik. Fähigkeit jedes einzelnen Snftrumentiften, 
Ordnung und Pünktlichkeit als Beifpiel für die Untergebenen, 
rafhes Erkennen und leichte Ueberficht vorfallender Fehler, 
Ruhe in materieller , feurige Begeifterung ‚in Eünftler. Sins 
fiht, das Verfteyen der Cigenthümlichkeiten jedes Inſtru— 
mentes und deffen, was auf demfelben überhaupt zu leiften 
möglich ift, ftrenge Unparteilichkeit und doch Berudfichtigung 
der Privatinterefien der Mufiker, deren pecuniäre Stellung 
bei fehr wenigen Bühnen eine zureichende ift, Milde aber 
fefte Autorität auf gründlihe Kenntniſſe geftügt find hierbei 
die Saupterforderniffe. Der Orchefterdirigent foll die In— 
‚tereffen der Anſtalt und ihres Directors, dann aber die 
feiner Untergebenen gegenfeitig vertreten. Bei großen Hofe 
bühnen und geordneten Kapellen ift er mehr der natürliche 
Sürfpreher der Orcheftermitglieder, bei E£leinen Theatern 
mehr der Stellvertreter der Direction. Selten hat es ſich 
als vortheilhaft für die Anſtalt, wie für den Orcheſter— 
Dirigenten felbft bewährt, wenn ihm aud adminijtrative 
Gewalt anvertraut wird, Beifpiele dazu Liegen nahe. 
Die Placirung der Inftrumente in Gruppen im Ordefter 
muß feinem Ermeſſen überlaffen bleiben. Bei dem Verthei— 
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len der Solis ordnet er am beften unbefhränft, damit das 
leidige AUnciennetatsverhaltnig ihn nit abhalte, 


men laßt er, wo die Rocalitat 
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Liebe zur Sache zu leiten, das rein muſik. Clement ohne 
Rückſicht auf die Darftellung zunächft feſt zu halten, und 
hierin das möglichſte Enfemble bervorzubringen. Weber die 
Art und Weife, wie diefe Proben abgehalten werden, über 
die Steigerung von Solo beim Klavier zu Duartettproben, 
u. ſ. w. f. Proben. Nacläffigkeit im Auswendigwiffen, Herz 
vordrangen Einzelner auf Koften der Gefammtwirkung, wills 
kührliche Aenderung der Zeitmaaße, Oberflächlichkeit in Beob— 
adhtung des Forte und Piano, des NRitardando u. f. 
w., allen dieſen fih Fundgebenden Verftößen muß er mit 
Veftigkeit begegnen und jede einzelne Fähigkeit zu einer 
Gefammtwirkung zu verſchmelzen ſuchen. Mie fchwierig 
das ift, wird jeder damit Vertraute in feiner Erfahrung be= 
ftätigt finden. Kapellmeifter find fireng genommen nur 
ſolche M.en, welche einer wirkliben Kapelle eines Landes 
herrn vorftehen, Daher ift auch in Preußen den Stabshaut= 
boiften der Regimenter dienftlich verboten, fich felbft Kapell- 
meifter zu nennen oder öffentlich nennen zu laffen; doc wird 
meift jeder wirkliche Dirigent Kapellmeifter genannt, Außer 
diefem, der gewöhnlich nur gewiffe Opern dirigirt, haben 
größere Orchefter noh M.en für die kleinen und Fomifchen 
Dpern, Koncertmeifter für- das Waudeville und Liederfpiel, 
Syumphoniedirigenten für die Zwifchenmufiten im Schaufpiel 
und Repetiteure für die Direction der Balletmufif, In Eng— 
land unterfcheidet fich der Leader of the Band von dem Con- 
ductor, wie der M, und Concertmeifter in Deutfohland. In 
Sranfreich gibt es nur einen Chef d’orchestre, in Stalien 
den Maestro. (L. S.) 

Musiker, nennt man jeden, der die Tonkunft als 
Gefhäft ausübt. Die fonftige Benennung: Mufikant, 
ift nicht mehr gebräuchlich und wird faft nur noch in ver— 
ächtlihbem Sinne gebraudt. 

Musikpreben, f. Proben. 

Muskete (Requif.), |. Slinte. 

Musketon (Neyuif.). in kurzes Schießgewehr mit 
einem Kolben zum Anfchlag, nur L—1 Ellen lang, das 
Rohr (oft aus Kupfer oder Meffing) erweitert fich trichter= 
fürmig nah außen. Der M. wirkt, mit mehrern Lauffugeln 
geladen, in der Nähe von 30 — 50 Schritte abgefchoffen, kar— 
tätfcbenartig und ift eine gewöhnlihe Waffe für italienifche 
Räuber u. dergl., auch wohl für Reiter aus dem Mittelalter. 

Mutation (Muf.), die Veränderung der Stimme bei 
eintretender Mannbarteit, befonders beim männligen Ge— 
fchlehte fehbr bemerkbar, wo die Sopran= oder Altftimme 
im Tenor oder Baß übergeht. Beim weiblihen Gefchlechte 
wird die Stimme meift ftarker und Flangreicher, während der 
Umfang nur wenig variirt und oft viel fpäter erft ſich be— 
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ftimmet fejtftelt. Die M. Fündigt fi gewöhnlih durch eine 
hartnäckige Heiferkeit an, wobei jede Anftrengung de 
Stimme durhaus [chadlich iſt; das gänzliche Kinftellen alle 
Uebungen ift indefjen auch nicht — da ein mäßige 
Gebrauch der Stimme die M. fördert und erleichtert. (7% 

Mylius 1) (Wilhelm), Geh. um 1725, ftudirte in 
Leipzig, Fam durd Unglücsfälle zum Theater, welches er 
in Breslau 1750 bei Schünemann zuerft betrat. Während 
feiner ziemlich glänzenden theatral, Zaufbahn in Dresden bei 
der Neuberin, in Leipzig bei Koh und bei Adermann, wo 
er 1780 ftarb, war er im ausfchließlichen Befiß der I. Lieb- 
haber und EHevalie 5, die er mir großer Gewanödtheit fptelte. 
2) (Chrieftlteb), geb. 1722 zu Reichenbach in der Ober— 
— ſtarb 1754 auf einer naturwiſſenſchaftlichen Reiſe nach 
Amerika in London, ein Anhänger und Nachahmer Gottſcheds, 


REES 





I“ 
der weniger DI feine eigenen dram, Verfuhe, als dur 
feıne Verbind mit Leſſing einen Namen erhalten bat 
Leſſing gab nicht blos mit ihm fein 1. dramaturgifhes Werk: 
die Beiträge zur Aufnahme und SHiftorie des Theaters (1750), 
01 


ondern auch nach M.s Tode deflen vermifchte Schriften 
yeraus (1754), in weldhe er aber nur ein Drama, die 
Schäferinfel, aufnahm, von dem er felbft faat, es ver: 
diene den Titel eines Hfeudo = paftoralifch = mufif, Luſt- und 
Munderfpiels. M. bat außerdem nodh ein Zwifchenfpiel, 
er Kuß, und 2 fatyrifhe Stüde: die Aerzte und der 

zträgliche gefchrieben, zu welchem lestern in Hamburg 


— 





ei \endant die Unerträgliche erſchien, ſo wie er auch 
einige dramaturg. Auffage, namentlih zur WVertheidigung 
der Gottſchedſchen Anſichten, lieferte Seine mannidhfachen 
Zalente zeriplitterte er wahrend eines Furzen Lebens in Viel— 
fchreiberet. 3) (Wilhelm Chriſtoph Sieamund, pieu= 
donym | B ‚geb, 1753 zu Berlin, geſt daf. 1827, 
tft nur zu nennen wegen feiner Verſuche, die Rolle des 


Hanswurſt wieder auf die Bühne zu bringen, Er fchrieb:; 
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führungen hervorgingen, welche man gleihfalls M. nennt, 
und welche dur das ganze Mittelalter hindurch fich bei ver— 
fhiedenen Völkern finden. Schon im 13. Jahrh. Fommen 
geiftliche Spiele in Italien vor, die jedoch blos ftumm, eine 
Art öffentlicher Proceffionen waren, und Feineswegs fur die 
Anfänge wirkliher Dramen angefehen werden Fönnen: es 
waren mimifche Darftellungen aus der Paſſionsgeſchichte, 
von verkleideten Perfonen gegeben und fie haben ſich in der= 
felben Weife bis ins 17. Jahrh. bie und da erhalten. Erft 
im 15. Jahrh. wurden in Klöftern und Möndhsconventen 
Staliens wirkliche geiftlihe Schaufpiele aufgeführt, die den 
Namen M. aber nur dann führten, wenn fie Glaubensge- 
heimniſſe oder Heiligengefhichten darftellten, und dagegen 
figure oder vaugely genannt wurden, wenn ihr Stoff aus 
dem alten oder neuen Zeftamente entlehnt war. Bisweilen 
hießen fie auch comedie spirituali. Das ältefte diejer M., 
von welhem man Kunde hat, war die Gefhichte Abrahams 
und Iſaaks, verfaßt von Fr. Belcari, und zu Florenz 1449 
aufgeführt. In Spanien findet man fie unter dem Namen 
Autos sacramentales unmittelbar nad den Kreuzzügen, mo 
zurückkehrende Soldaten oder Pilger, die das heilige Grab 
befucht, die Veranlaffung dazu gegeben. Die äußere Form 
ift immer allegor.; Liebe, Eiferfuht, das Leben, die Ver— 
rätherei, die Kirche, der Gögendienft, der Wille u. f. w. 
find perfonificirt und redend eingeführt. Calderon dehnte 
dies fogar bis auf die 3 Sinne aus. Häufig finden fich 
unter diefen abftraften Begriffen auch Menſchen, jedesmal aber 
ein Graziofo (f. d.) der entweder der Zeufel felber ift, oder 
von ihm geholt wird. Die erhabenften Geheimniffe der hrift: 
liben Religion, die unbefledte Empfängniß, das Abend 
mahl, die Himmelfahrt und Auferftehung Ehrifti find die 
Stoffe, aus denen fib am Schluſſe des Auto eine Verherr- 
lichung der kathol. Religion im weiteften Sinne des Wortes 
entwidelt. Anfangs’ wurden fie nur an hoben Fefttagen 
in Kirchen und Klöftern, fpäterhin indeffen täglih auf der 
Bühne aufgeführt. Ein Prolog, Loa genannt, beginnt ges 
wöhnlich das Stück und wird von irgend einer, in demielben 
befhäftigten Perfon geſprochen, die dann in bilderreicher 
Sprache dem Publitum die Gegenftände nennt, die verherr— 
Yicht werden follen. Biel frühere Nachrichten von WM. bat 
man aus England, wo jhon unter Wilhelm dem Eroberer 
im 11. Sahrh. ein Normann, Gottfried, dergl. veranitaltet 
haben joll. Doch fcheinen fie auch hier Anfangs nur ſtumme 
Spiele gewifen und erft fpäter, mit Reden untermifcht, all 
mählig eine regelmäßige Folge zufammenhängender Geſpräche 
geworden zu fein. Sie erhielten den Namen Miracles, weil 
fie meiftens, als Anfang des Gottesdienftes, die Wunder- 
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werke der Heiligen darfiellten. Sm 14. Sahrh. waren fie 
während der FBaftenzeit ſehr gewöhnlid und wurden nicht 
blos in Klöftern und Kirchen, fondern namentlih auch auf 
den Univerfitäten aufgeführt; 1409 wurde 3. B. in London 
8 Tage lang ein Schaufpiel von Erfhaffung der Welt auf: 
geführt. Die Gewohnheit, M. aufzuführen, erhielt fih in 
England bis zur Reformation und veranlaßte 1542 ein aus— 
drüdliches Verbot Heinrihs VIII. — Auch in Franfreid 
finden wir die M. ſchon im 14. Jahrh. vielfach und nament- 
lich bei einem großen Feft Philipps des Schönen 1313 vor. 
Hauptfühlih trug zu ihrer Aufnahme der Beifall bei, den 
die Vorftellungen einiger parifer Bürger, welche fie an ein 
beliebtes Lied, Mont royal, anreihten, bei Karl VI, gefunden 
hatten; er gab ihnen 1402 einen Freiheitsbrief und fie con= 
ftituirten fich als la confrairie de la passion. Ihnen ahmten 
viele Städte Franfreihs nad. Diefe M. waren eigentlich 
geiftlih =biftorifhe Stüde, in denen aber auch fehr viel Uns 
geiftliches, ja Abgefhmadtes vorfam. Einige derfelben haben 
fih gedrudt erhalten, wie 3. B. le mystere du chevalier, 
gqni donna sa femme au diable, von andern fennen wir we— 
nigftens die Namen ihrer Verfafler, zZ. B. 3. Michel, Ar: 
noult und Sinn Greban, Zac, Millet u. a. Gie waren 
in Zage abgetheilt, wodurch zugleich die Dauer der Vor— 
ftellung bezeichnet war. 1548 wurden fie, als fie zu fehr 
ausgeartet waren (der Stoff zu einigen war aus dem Bo— 
caccio entlehnt) verboten, — Sn Deutfhland fcheinen 
fhon im 13. Jahrh. in den Klöftern dram. Darftellungen 
Statt gefunden zu haben: man Fennt aus diejer Zeit wenig: 
ftens ein Dfterjpiel vom AUntichrift, wenn gleich beftimmte 
Nachrichten über die erfolgte Auffuhrung aus diefem und 
dem folg. Jahrh. fehlen. Im 15. Sahrh. aber waren fie 
ſehr gewöhnlih und fanden unter andern auch bei der Eoft- 
niger Kirhenverfammlung Statt. Nur fcheinen fie bald dur 
No KRaftnachtstnierle nerdranat worden {1 fein. welſche Sag 
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N. der 14. Budftabe im Alphabeth. Seine Ausfprade 
f. Ausſprache der Buchſtaben. 

'Naehahmung (Xefth.), |. Smitation und Copiren. 

Nachleser (Zedn.). Cine der überflüffigften Pers 
fonen bei dem Perfonal einer Bühne, die man daher auch 


nur bei wenigen findet. Der N. bat das fogenannte- 


Dirigirbub (|. Bud) zur Hand, folgt in ihm dem Gang 
der Vorftellung, avertirt den Inſpizienten bei eintretenden 
Zeihen hinter der Scene, überzeugt fihb, ob die in der 
nächſten Scene auftretenden Darfteller bereit find, oder ruft 
fie dazu aus dem Verfgammlungszimmer und Garderoben, 
beforgt auch wohl die Requifiten. Er bat alfo neben dem 
Geſchäft des Nachleſens, eines an und für fih ganz un: 
nötbigen, auch noch als Requifiteur, als Infpizient und als 
Theaterdiener zu funftioniren. Sft aber ein ordentliches Sce— 
narium vorhanden, liegt das Dirigirbuch für etwaigen Bes 
darf bereit, thun Infpizient und Requifiteur ihre Schuldig- 
keit und find die Darfteller durch firenge Amtsführung 
des Negiffeurs an Ordnung gewöhnt, fo ift ein N. durdhaus 
unnoöthig. L.'S,) 
Nachspiel (Xefth.), ein lactiges Stüdchen, welches 
zur Ausfüllung gegeben wird, wenn die Vorftellung zu Eurz 
tft. Oft bringt auch der Dichter felbft ein N. an, wenn der 
Schluß feiner dram. Handlung in eine fpätere Zeit fällt und 
als letzter Act daher nicht füglich gegeben werden kann. 
Nacht (Nor, Nyx, Myth.), die Tochter des Chaos, 
und Gattin des Erebos, die Mutter des Tages und des 
Aethers, aber aud des Schikfals, der Parzen, der Neme— 
fig, des Todes und Schlafes, der Träume, des DBetrugs, 
der Klage, des Alters, der Arbeit, des Kriegs u. f. w. 
eine mächtige und furchtbare Göttin, die mit Grauen und 
Ehrfurcht verehrt wird. Sie erfcheint in fchöner, jugend 
fräftiger ©eftalt, in langem ſchwarzen Gewande, mit einem 
fternebefäten über dem Haupte fliegenden Schleier, den fie 
mit der Rechten hält, während fie mit der Linken eine um— 
gefehrte Tadel gegen die Erde Eehrt, um fie auszulöfchen. (B.) 
Wacht (Xlleg.), ſ. Zageszeiten. 
Nacht machen (Tedn.), |. Beleuchtung. 
Naevius (Cnejus) lebte um 235 v. Ehr., jtammt aus 
Gampanien, bildete fi, an der Literatur der Griehen und 
entlehnte ihnen wie Livius Andronifus (f. d.) Trauer = 
(11 Titel) und Luftipiele. Wegen vielfaher Angriffe der 
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rom. Großen mußte er aus Nom flüchten; er ging nad 
Utifa, wo er 204 vor Chr. flarb. Lange und noch zu 
Horaz Zeiten waren N,s Verſe hochgeſchätzt und in Aller 
Mund. (D. Mae.) 
Naiv (Aeſth.), von nativus, im Mittelalter naivus, d 
b. angeboren, natürlid. SHiervon das franz. naif, naivete, 
zuerft von Gellert in die deutfhe Spradhe aufgenommen, 
Das N.e gehört zu den Begriffen, an deren Definitionen 
fih eine Menge Aeſthetiker verfucht haben, ohne ihn in 
allen feinen Nuancen erklären zu Eönnen, Es gibt aber eine 
Menge afthetifcher Zermina, deren Bedeutung durch das 
Gefühl mehr geahnt, als durh den MWerftand erklärt 
werden kann. Marmontel, Mendelsſohn, Riedel, Engel, 
Bürger, Schiller u. f. w. verfuchten fih daran. Xesterer 
fagt in feinem Auffage über das Ne: „Zum N.en wird 
erfordert, daß die Natur über die Kunft den Sieg davon— 
trage, es gefchehe dies nun wider Wiſſen und Willen der 
Perfon, oder mit völligem Bewußtfein derfelben. Im er— 
ftern Kalle ift es das N.e der Ueberrafhung und beluftigt, 
in dem andern ift es das N,e der Gefinnung und rührt.‘ 
Gegen dieſe Erklärung ließe fih Manches einwenden, wie 
auch Schillers Meinung , daß das N.e Princip der antiken 
Kunft und Poefte, und das Sentimentale Princip der neuern 
Kunft fei, nur auf einer willfubrlihen Annahme beruht. 
Naivetät bezeichnet einen ungefünftelten Empftndungszus 
ftand, welder en anfprudslos und ohne Rückſicht 
auf conventionelle Schicklichkeit ſich außern und kundzugeben 
liebt. Oft — man unter Naivetät den Witz der Dumm— 
beit, was aber falſch iſt; denn die Naivetät iſt eben natür— 
licher Verftand und Eann fih daher auch wigig außern, ohne 
darum zu willen, daß ſie witzig ift; fie ift nur wißig aus 
Snftinft, nibt aus raffinirtem Calcul der gefellfchaftliden 
Bildung. Das Gemüthlofe bleibt von der Naivetat, die 
vielmehr immer berzig ift, ausgefchloffen., Die läderlihen 
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— eine Operation, weldhe dem Begriffe des N.en an 
fi wiberftrebt. Daher ift Kotzebue's Gurli faft nur Fins 
difh, ungezogen und läppifh und ihre Naivetät nur wider- 
mwärtige Schminfe, daher findet man auch felten Künftlerin= 
nen, welche in der Darftellung von jungen n.en Mädchen 
u. f. w., oder Künftler, welde in der Dorftellung von Na— 
turburfchen u. f. w. dem dargeftellten n.en Charakter ihrer 
Rollen die Täuſchung des Unbewußten, Unvorbereiteten und 
Ungefünftelten zu ertheilen wiſſen. (H. M.) 

Najaden (Myth.), die Nymphen (f. d.) der Quellen 
und Gewäſſer. 

Naogeorgus (Thomas), eigentlih Kirchmeier, 
Kirchbauer oder Neubauer, geb. 1511 in Baiern, farb 1563 
als Pfarrer zu Wiesbah in der Pfalz, ein proteftantifcher, 
vielfach angefeindeter Theolog, der hauptfächlicy die religiögs 
polemifhe Richtung verfolgte u. zu derfelben durch fatyrifche 
Dramen beitrug. Sein Hauptwerk in diefer Beziehung ift 
die Tragoedia nova Pammachius (Wittenberg 1538), 
von J. Tyrolff unter d. Zitel: ein hriftlihb und ganz 
Iuiftig Spiel, darin des antichriſtlichen Bapft- 
thums theufelifhe Lehr und Wefen wundermeis 
fterlib dargegeben wird, u. nachmals öfter überfegt. 
Seitenftüde dazu find Incendia S. Pyrgopolinices, 
deutfh der Mordtbrandt (1541), Mercator (1540), Re- 
gina Esther et Haman u. a. Seine Dichtungen waren 
zeitgemaß.und von nicht unbedeutender Wirkung für die Sache 
der Reformation. (Sr.) 

Narben, Andeutung derfelben, ſ. Schminken. 

Sof Narr, Narrenkappe, N.-Kolben u. f. w. ſ. 
ofnarr. 

Narren, Orden der. Adolph, Graf von Cleve 
ftiftete denfelben 1381, der im Frohfinn die Gebräuche der 
Mitterorden lächerlich .mahte. DOrdenszeihen: die Figur eines 
in Silber geftidten N. mit einem Eleinen Jäckchen und einer 
gelb und frothen Kapugmüge mit goldnen Schellen, gelben 
Beinkleidern und ſchwarzen Schuhen, eine Eleine goldene 
Schale mit Früchten in der Hand haltend. Dies Ordens 
zeihen wurde auf den Mantel geftidt getragen. _(B. N.) 

Na rua dos Condos (Teatre), ein Xheater 2. 
Ranges in Liffabon f. d. 

Nase. Leber die Verlangerung oder Umgeftaltung 
berfelben f. Schminken. 

Nathan (Cöleftine), geb. zu Marfeille 18175 ihr 
Vater, ein reicher jüdifher Kaufmann, ließ ihr die treff— 
lichfte Erziehung zu Theil werden; fie war keineswegs für 
die Bühne beftimmt, vielmehr nachdem fie früh verwaifte, 
zur Vollendung ihrer Bildung nah Paris gefandt, und 
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som Advokaten Cremieur als Pflegetohter angenommen; 
in einer Soire bei Rothſchild fang fie und feste die 
Geſellſchaft durh Stimme und PBortrag in Erftaunen, 
Hier hörte fie auch der Director der großen Oper, der file 
von diefem Augenblide an unabläfftg beftürmte und endlich 
bewog, die Bühne zu betreten. Dies gefchah denn im Som— 
mer 1839 mit dem glänzenften Erfolge und feitdem ift 
fie beliebtes Mitglied der großen Oper. Dem. NR. be 
fist ein fehr freundliches, jugendlihes Aeußere, ein em— 
pfänglides, reihes Gemüth und eine faft übergroße Be— 
fheidenheit im Betragen. Ihr Spiel ift einfach und natürs 
lich, ihre Auffaffung der Nolle ftets wahr und Fünftlerifch 
ſchön. Ihre hohe Sopranftimme ift lieblih und rein, ohne 
bejonders ſtark zu fein, ihr Vortrag aber zeugt eben fo vor— 


theilhaft von der trefflihen — von Duprez vollendeten — 
Bildung als dem tieffinnigften Gefühle und fpricht mit uns 
widerftehliher Gewalt zum Herzen. (3.) 


Nationalfarben. Die Bedeutung liegt im Worte 
bit; die N, werden bei den Kofarden, Fahnen, Porto= 
es, Schärpen, Drdensbändern, Flaggen u. f. w. anges 
wendet. Hier mögen die N. der vorzüglichften Staaten fol= 
gen: Algier: vor der Eroberung roth, Flagge: ebenfo 
bedig. Altenburg: weiß und grün. Baiern: hellblau 
und weiß; Kronfarben: ſchwarz, hellblau und Silber. Ba— 
den: roth und gelb; Kronf.: blau und Silber. Böhmen: 
roth und weiß. Brafilien: grün und gelb; Flagge f. 
Portugal. Braunfhmweig: dunkelblau, gelb und weiß; 
Kronf.: gelb und Silber, Bremen: Sf. Hanfeftädte; Fl. 
roth und weiß in 9 Querftreifen. Chili: dunkelblau. Co— 
lumbia: hellblau und roth. Danemarf: fhwarz; 
Kronf.: roth und Gold; XI. roty und weiß. Darmftadt: 
weiß und roth; Kronf.: Farmoifin und Silber. Deutſch— 
land: fhwarzj=rothy= Gold; Kronf. ebenfo (jest nirgend 
mehr anaewendet und fvaar verpönt) Snaland: fhbwars; 


— 
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gelb, roth und weiß; Kronf. ebenfo. Holland f. Nieder: 
lande. Irland: grün und weiß; #.: weiß mit rothem 
Kreuz. Kaffel: roth und weiß. Kirhenftaat: gelb 
und weiß. Koburg: f. Sadfen Herzogth. Kronf.: kar— 
moifin und Silber. Lübed: f. Hanfeftädte.; FI. weiß und 
roth. Malta: roth und gelb; Fl.: roth mit weißen, oder 
weiß mit rothem (Mealthefer) Kreuz Maffa und Car— 
rara: roth und dunkelbau. Medlenburg: blau, roth 
und gelb; Kronf. ebenfo. Mexico: grün, weiß und roth. 
Modena: dunkelblau und weiß. Naffau: dunkelblau 
und orange. Neapel ſ. Sicilien. Niederlande: blau, 
weiß und orange; Kronf.: orange und Silber; Fl. die der 
General=- Staaten: roth mit einem goldenen Löwen; die 
Prinzenfl.: roth, weiß und blau. Nordamerika: ſchwarz; 
Fl.: weiß mit 26 Sternen oder auch 26 weiß und blaue 
Streifen. Norwegen: fchwarz und gelb; Fl.: roth und 
blau. Deftreich: ſchwarz; Kronf.: ſchwarz und gelb; Fl.: 
roth mit weißen Streifen. Oldenburg: dunkelblau und 
roth; Fl.: blau mit rothen Kreuzen, Polen: weiß, blau 
und amaranthroth; Kronf.: blau und Silber; Fl.: roth. 
Portugal: roth u. blau; Fl. die Eönigl.: weiß; die Kauf: 
fahrerfl.: roth, weiß und blau geftreift. Preußen: ſchwarz 
und weiß; Kronf.: ſchwarz und Silber; Fl.: ſchwarz und 
weiß. Reuß-Schleiz-Greiz-Lobenſtein-Ebers— 
dorf: fhwarz, roth, gelb. Rußland: ſchwarz, orange 
und weiß; Kronf.: fhwarz und Gold; Fl. die Faif.: weiß 
und blau; KRauffahrerfl.: roth, blau und weiß.” Sadfen, 
Königr.: grün und weiß; Kronf.: weiß und roth (vor 1815 
weiß, vor 1697 gelb und fhwarz); Herzogthümer Sadfen: 
weiß u. grün (vorher ſchwarz ur. gelb). Sardinien: dunkel— 
blau. Schottland: blau und roth; Fl.: blau mit rothem 
Kreuz. Schweden: gelb(Eivilkofarde: blau u. gelb) ; Kronf.: 
blau und Gold; Fl.: blau mit gelbem Kreuz. Schweiz: 
blau und weiß. Sicilien: rotb; FL: weiß. Spanien: 
roth; Fl. die Eönigl.: weiß, die Kauffahrerfl. gelb und roth, 
Toskana: rothb und weiß. Türkei, Fl.: blutroth, ſonſt 
grün mit 3 Halbmonden. Tunis, Fl.: roth und weiß im 
6 Streifen. Venedig, Fl. der Republik früher weiß mit 
dem Löwen, fpäter roth und blau mit dem Köwen, Wei: 
mar: grün, ſchwarz und orange (früher f. Sadfen ); 
Kronf.: ſchwarz und Gold. Würtemberg: ſchwarz und 
roth; Kronf.: gelb, roth und Silber. 

Nationalmusik. Compofitionen, die einem Wolfe 
eigenthümlich find und feinen Charakter ausſprechen, die ſich 
alfo durh Form und Inhalt von der Muſik anderer Völker 
unterfcheiden. Befonders in Liedern und Tanzen fpricht fich 
der Charakter der N. aus. 
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Nationaltheater. Kine Bühne, die ausfchließlich 
Stüde gibt die ihrem Volke angehören (alfo nicht Ueber— 
fegungen) wie das Theätre frangais in Paris und (fonft 
wenigftens) Coventgarden u. Drurylane in London, die alfo 
durch diefe Stüde ſowohl, als durd die Art der Darftellung 
den Charakter des Volkes reprafentirt, und folglih auch als 
Normalbühne gelten Fann, Wir haben in Deutfchland Fein 
Snftitut diefer Art, was weniger an dem Mangel deutfcher 
Nationaldramen (denn diefe würden ſich bald finden) als an 
dem Mangel der Nationalität felbft liegt, die man zu Guns 
ften einer unbeilvollen ftaatlichen Zerriffenheit vernichtet hat. 
Mas man fonft und jest N. zu nennen beliebte, die Thea— 
ter in Berlin, Mannheim, Braunfhweig, Frankfurt u. f.w. 
waren deutiche Theater wie alle andeın, d. h. folde die 
durchaus Feinen nationalen Charakter hatten. Ein N. kön— 
nen wir erft dann erhalten, wenn es wieder ein Deutſch— 
land giebt. 

Nationaltrachten, |. Trachten. 

Natja, ſ. Indiſches Theater. 

Natur I) (Alleg.). Die üblidfte Perfonification ift 
die Sfis (f. Dfiris) als Ernäbrerin aller Dinge, mit vielen 
Brüften begabt; in der Hand hält fie das Siftrum, ein In— 
firument mit blehernen Spangen zum Klappern, und bat 
eine Zotusblume auf dem Kopfe Nach den frühbeften Ge— 
ftaltungen ift die Iſis mit Kuhhörnern, vder mit einem gan= 
zen Kuhkopfe dargeftellt. 2) (Aeſth.). Sm Gegenfage zur 
Kunft alles dasjenige, was nicht Fünftlih, nit mit Be— 
wußtjein und nady Regeln gelernt und ausgeübt wird, fon= 
dern reiner Ausdrud der natürliden Anlage (N. = Anlage), 
des angebornen Zalentes iftz daher N.-Poefie, N.-Dichter 
u. f. w. Hiervon Naturalismus, womit man die Aus- 
übung einer Kunft oder Wiffenfhaft, niht nah Studium 
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mittel und Studien, wodurd er es erreicht, und den Künſt— 
ler über das, was er darftellt, vergeffen zu machen. (M.) 
Naturburschen (Tedn.), das leichtefte und danke 
barfte unter den Rollenfähern der deutfhen Bühne, Jugend 
ift feine wefentlihfte Bedingung, feine Wirkung hauptſächlich 
auf die Unkenntniß gefellfhaftliher Formen im Konflikt mit 
diefen bafirt. Die Frifhe, Zutraulichkeit und das Nicht: 
wifjen der Jugend, fo wie die Blödigfeit, die eine Folge 
beſchränkter Erziehung und Umgebung ift, hat ftets in dem 
Contraſte mit der allgemeinen focialen Bildungsftufe etwas 
Unziehendes und Erfreuendes; daher die Dankbarkeit diefes 
Baches. Es giebt allerdings fehr verfehiedene N.: Peter in 
Menfhenhaß und Neue, Philipp in Johanna von Monte 
faucon, der Landjunfer zum erftenmal in der Nefidenz, ja 
in gewiffen Grade Kofinsey inden Räubern gehören hierher. 
Sehr verführerifh und unzuverläffig ift der Beifall, den 
der junge Schaufp. fih in diefem Fade erringt, worauf 
ſchon in den Art. Dankbare Rollen, Debut und Kunftjünger 
hingewiefen wurde, Für Frauen bezeichnet man die den 
N. entfprehbenden Aufgaben mit dem Namen: Gurlis 
Rollen. (L. S.) 
Naturlehre (Phyſik, Alleg.), wird dargeftellt durch 
das Bild der Iſis von Genien umgeben, die fi mit Ges 
genftänden der Naturforfhung befhäftigen. 
Naturreiche (Alleg,), die 3, werden dargeftellt 1) 
durch einen Sfiskopf, der auf einer Hermenfäule freht, die 
mit Thieren, Pflanzen und Mineralien geziert ift, 2) durch 
3 Genien, die Thiere, Pflanzen und Mineralien halten; 
3) durdy eine weibliche Figur, die in der einen Hand ein 
Füllhorn mit Pflanzen, iu der andern eins mit Mineralien 
ER und zu deren Füßen ein Löwe und ein Delphin 
iegen. i 
Naumachien (alte Bühne), f. Amphitheater. 
Naumann (Sobann Gottlieb vder Amadeus), 
geb, 1741 zu Blafewig bei Dresden, Sein Vater, der die 
Anlagen des Knaben zur Muſik bemerkte, bradte ihn in 
eine Lehranftalt in Dresden, wo er in der Muſik raſche 
Fortfchritte machte. Ein Mitglied der Capelle zu Stodholm, 
nahm ihn, 13 Sahre alt, mit nach Italien, Aber N. mußte 
feinem angeblihen Gönner die niedrigften Dienfte thun, und 
war oft dem Mangel preisgegeben. Für feine muſik. Aus— 
bildung blieb ihm faft gar Feine Zeit, denn er mußte durch 
Notenfhreiben fih feinen Unterhalt verdienen. N. wechfelte 
daher feinen Herrn, ging 1761 nah Rom und von da nad 
Neapel, wo er fich ausjchließlih dem Studium der theatral. 
Muſik widmete. Dann wandte er fih nad Venedig, wo er 
Unterricht ertheilte und auch einige Compofitionen ausarbeis 
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tete. Eine opera buffa für das Theater St. Samuel erlebte 
20 Vorftellungen; eine 2. jchrieb er 1764; die Namen jener 
beiden Opern find nicht befannt. Sehnfuht nad dem Va— 
terlande führte ihn 1765 wieder zurüd, Er wurde in Dresden 
als Kirhen= und Kammercomponift angeftellt, unternahm 
aber bald eine 2. Reife nah Stalien, die feinen Ruf für 
immer begründete; in Neapel componirte er für das Thea= 
ter zu Palermo die Oper Achille in Sciro, in Ve— 
nedig Allessandro, kehrte jedoh 1767 nach Dresden zu— 
rue, um zur Wermählungsfeier des Kurfürften die große 
Dper la Clemenza di Tito zu componiren. 1772 reifte 
N. zum 3. Male nah Stalien, wo er fih 2 Fahre aufhielt, 
und die Opern Solimanno, la Nozze disturbate, 
l’ Isola disabitata, Armida u, a. mit fo glüdlihem 
Erfolge componirte, daß bald jede Bühne in Stalien eine 
Mufit von ihm zu befommen wünſchte. Wieder zurüdges 
kehrt nah Dresden erhielt er dort eine Capellmeifterftelle 
mit 1200 Thlr. Gehalt, nahdem er einen Ruf nah Berlin 
abgelehnt. Schweden und Dänemark wetteiferten fpäterhin 
mit einander, den großen Meifter zu gewinnen. Zur Ges 
burtstagsfeier des Königs von Schweden, Guftav III., com= 
ponirte N. 1776 die große Oper Amphion u, mit der Oper 
Cora, der lieblihften und unverwelklihften Blume im Kranze 
des Künftlers, ward 1780 das neue Theater in Stodholm 
eingeweiht. Die Oper Guftav Wafa dirigirte er felbft, und 
organifirte das DOrchefter zu Stodholm, das durd ihn eines 
der ausgezeichnetften in Europa ward. Für den däniſchen 
Hof componirte er 1789 aud die Oper Orpheus; er nahm 
zwar die Gapellmeifierftelle in Kopenhagen an, die Liebe 
zum PBaterlande führte ihn jedoch bald wieder zurüf nad 
Dresden. Preußens König zeichnete ihn vorzüglih aus, N. 
ward mehrmals nah Berlin berufen, und fuhrte dort feine 
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Accompagnement, Originalität, Mannigfaltigkeit und mei— 
fterhafte Ausführung empfehlen fich feine Opern. Mehrere 
derfelben wie Cora, Amphion, Orpheus erfchienen auch im 
deutfhen Text in Clavierauszügen. N. fchrieb außerdem 
Verfchiedenes für die Kammer und mancerlei Snftrumental- 
ſachen. Einen Schag von Meffen, Oratorien, Vespern 
und anderer Kirchenmuſik verwahrt die dresdner Hofcapelle, 
Die Harmonifa fpielte N. als Meifter, Vergl, Bruchftüde 
zu N.s Biographie von AU. G, Meißner, Prag 1803. 2 Thle. 
mit N.s Bildniß; Wielands deutfher Merkur 1803, Febr., 
März. und April; N.s Leben von Fr. Rochlitz, im 3. Bande 
feines Werks: Für Freunde der Tonkunft. (Dg.) 

Naumburg (Theaterftat,), Kreishptftöt im Reg. Bez. 
Erfurt an der Saale mit nicht unbedeutendem Handel und 
11,000 Einw. N, hat erft feit wenigen Jahren ein Theater; 
es wurde aus einer ehemaligen Wollniederlage eingerichtet 
und ift äußerlih höchft einfach, im Innern aber zwedmäßig 
und freundlich hergeftellt. In Parterre, Parquet, 1 Reihe 
Logen und Gallerie faßt es etwa 800 Zufchauer. Decora— 
tionen und Dlafchinerie find dent Haufe angemeſſen. Die 
Böttnerfhe, Bethmann’fhe und Sfouard’fhe Gefellfchaft 
haben feitdem N, auf Eurze Zeit befucht, aber felten gute 
Gefchäfte dort gemacht. Ein Orchefter läßt fih mühſam zu— 
fammen bringen. 

Neander (Chriſtoph Friedrich), geb. 1724 zu 
Eckau in Eurland, ftudirte 1740— 1743 zu Halle, wurde 
dann Hauslehrer in feiner Vaterſtadt und Landprediger bei 
dem Nittergute Kabillen. 1755 wurde er Paftor zu Grenz= 
hof, 1775 Probft der Doblenfchen Diöcefe, und 1784 Su— 
perintendent von Curland und Semgallen. Er war einer 
der beliebteften geiftlihben Liederdichter. Als dram. Dichter 
zeigte fih N. in dem Singfpiel Scipio, 1778 gedichtet, und 
von Weichner componirt; es ward mehrmals mit Beifall 
aufgeführt. DVergl. Bruchftüde aus N.s Leben, von Elifa 
von der Rede. Herausgegeben von E. U. Tiedge. Berlin 
1804. N.s Bildniß befindet fih vor dem 9. Bde, der allgem. 
deutſchen Bibliothek. (De.) 

Neapel (Theaterftat.); Hptftdt. des gleichnam. Königr. 
in Stalien, eine der am fchönften gelegenen Städte der Erde, 
mit 360,000 Einw., worunter aber über 80,000 Bettler. N. 
bat 6 große und A Eleine Theater, von denen das vorzüg— 
lihfte 1) das San GCarlo- Theater ift, eines der größten und 
Thönften in Europa; es wurde von Carl IH. um 1740 er— 
baut, brannte 1765 ab, wurde aber augenblidlid, wieder 
aufgebaut. 1815 brannte es abermals ab, wurde aber ſpä— 
ter fchöner wiederhergeftellt. Es liegt auf dem Palazzo vecz 
chio und ift das legte Glied einer Maffe von Prachtgebäuden; 
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es hat in 6 Reihen 181 Logen, die von vergoldeten Carya— 
tiden getragen werden; das Parterre bat 800 abgetheilte 
Sise. Das Ganze faßt 3000 Perfonen, mit Ausfchluß des 
Orcheſters, in dem über 200 Perfonen Raum haben. Alle 
Wände find mit Malerei und Vergoldung bededt, doch ift 
der bimmelblaue Grund grau geworden und dem Ganzen 
fehlt die Frifhe. Die Sronte, die nach einer engen Straße 
führt, laßt das große Gebäude nicht ahnen; fie ruht auf 
Arkaden, unter denen ftets Schreiber und Verkäufer ſitzen. 
Die Namen der berühmteften ital. Theaterdichter ftehen dar— 
unter: Alfieri, Goldont u. f. w. Man giebt Opern und 
Balletts, in den Faften geiftlihe Schaufpiele. Die Schaufp. 
find nur auf eine Saifon engagirt, deren 3 im Sahre find. 
Menn der König ins Theater geht, wird in der gegenüber 
liegenden Eoulifje eine Schildwache mit geladenem und ange— 
legten Gewehr aufgeftellt, die den König ftarr anfehen 
muß. Die Zanzerinnen tragen weite blaue Beinkleider bis 
sum Knie. 8 Mal im Sabre an Hoffeften wird das Thea= 
ter mit 12,000 Wachskerzen erleuchtet 5; der 1. Rang 
ift dann fehr glänzend. Die jahrlide Einnahme dieſes 
Theaters wird laut Berichten des ehemaligen Impreſſario 
Barbaja auf 270,000 Thlr. angenommen. Oper und Bal— 
let werden auch noch in 2 andern Theatern gegeben, näm— 
Ih ım 2 Teatro di San Fernando am Ponte nuovo, und 3 
im Theater del Fondo auf dem Wlaße del Castello nuovo 





Dann folgt 4) das Teatro nuovo, oder eigentliche Nationals 
theater, wenn man nicht die Operntheater fo nennen will 


* 


5) Das Operntheater, welches indeſſen ausſchließlich 
für Goldoniſche und andere Luſtſpiele beſtimmt iſt; in ihm 


wird garnicht geſungen. Ein dieſem ähnliches Theater beißt 
Teatro Fiorentino, liegt dicht bei der Kirche St. Giovanni di 
Fiorentino, tft zwar nicht aroß, aber fehr } 
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dram. Gedichtes find, aber nicht felbftftändig die Aufmerk: 
famkeit des Publikums in Anfpruch nehmen, an denen alfo 
der Dichter nichts beweifen, nichts zur Erkennung bringen 
will und deren Wirkfamkeit demnach eine nur accefjorifche 
ift. Damit ift nicht gefagt, daß die N. Elein fein müffen. 
Auch Väter, die oft das ganze Stück zu thun haben, Ver— 
traute, Bediente, Mütter, infofern alle diefe nicht mit be= 
fimmter Charakteriftif gezeichnet, find N. Wieles hieher 
Gehörige ift in den Art. Anmelderollen, Aushülfs— 
rollen, Debut, Kunftjünger u. f. w. gefagt und 
daher dort nachzuleſen. L. S.) 
Neefe (Chriftian Gottlob), geb. 1748 zu Chem— 
nis, fludirte zu Leipzig die Nechte, widmete fidy aber aus— 
fhließlih der Muſik unter Hillers Leitung. Die damals be= 
liebten deutfchen Dperetten fpornten ihn zu ähnlichen Ver— 
fuchen, die mit Beifall aufgenommen wurden und ihm bie 
Stelle eines Mufikdirectors in Bonn bei der Seilerfchen, 
und einige Jahre fpäter bei der Großmann’fchen Gefell- 
{haft verfchafften. 1785 ernährte er fih durch mufikalifchen 
Unterriht, bis der Kurfürft abermals ein Hoftheater errich- 
tete, und N, feine Stelle, feine Gattin ihr Engagement als 
Hoffchaufpielerin wieder erhielt. Nah dem Ausbruch des 
franz. Krieges brachte er feine Tochter Louife als Sängerin 
auf das Theater zu Amfterdam und folgte (1796) einem Rufe 
nad Deffau als Muſikdirector am Hoftheater, wo auch feine 
Tochter als 1. Sängerin angeftellt wurde. Mit Beibehal- 
tung feiner Mufifdirectorftelle wurde er 1797 zum Conzertmei- 
fter bei der Koffapelle ernannt, ftarb aber fchon 1798. Sein 
Sugendlehrer Hiller war fein Vorbild in der theatral. Com— 
pofition, Weniger durch Gründlichkeit und Tiefe, als durch 
lieblihe Melodien und eine leichte gefällige Manier empfehlen 
Ach N,s Opern und erhielten ſich durch diefe Eigenfchaften eine 
Reihe von Sahren auf der Bühne, Die befannteften find: 
Die Apotheke (1772), Amors Gudfaften (1772), 
Heinridh und Eyde (1777), Adelheid von Veltheim 
(1781), die neuen Gutsherrn (173) ua.m. Verdient 
machte fih N. auch durch die Bearbeitung franz. und ital. 
Dpern für die deutfhe Bühne. Weniger glüflib war N. 
in der Compofition der Klopftodfhen Oden; gelungener da= 
gegen find feine Lieder und Serenaden, auch einzelne Va— 
riationen fürs Clavier. Auh als Schriftfteller zeigte ſich 
N. in einigen Abhandlungen über Mufif. Nachrichten von 
N.s Leben liefert die leipz. muſik. Zeitung 1799. (Dg.) 
Neger. Auch diefe haben ihr Nationaltheater und ihre 
dram. Dichter; namentlich einer, Yurifa, berühmt durch ganz 
Afrika, ift faft fo fruchtbar wie Scribe und fhreibt Sittenge= 
mälde, die im Volke wurzeln u, Titel wie die Summierndte, die 
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Boa-Jagd u. f. w. haben. Diefe Dramen find fehr complicirt 
u. mit dem abfurdeften Prunfe gemiſcht; eine ftereotype Perfon 
in denfelben ift der weiße XZeufel, der fehr hager umd 
häßlich fein muß, einen betrefiten Rod oder fonft ein eu— 
ropäifches Kleidungsftüd trägt und beftändig Tabak ſchnupft; 
er wird verfpottet, gehöhnt, geprügelt und muß alle Furcht 
und allen Haß entgelten, den diefe Volker gegen die Weißen 
fublen. Die Vorftellungen finden bei feftlihen Gelegenhet- 
ten und im Freien ftatt und werden von einer entfeglichen 
Muſik begleitet. Die Darftelleer des weißen Teufels find 
Verbrecher geringer Urt, die fih durch Uebernahme diefer 
entebrenden Aufgabe mit ihrem Stamme wieder aus— 
ſöhnen. 

Weid (Alleg.) eine männliche oder weibliche Figur mit 
grämlichem Gefihte, fehielenden Augen und Schlangenhaa= 
ren, die mit den Zähnen oder Nägeln im eignen Kleifche 
wühlt. (K.) 

Nemesis (Myth.), die Tochter der Nacht und des 
Erebos, die Göttin der Rache, die jeden Frevel ftraft, den 
Stolz und Uebermuth beugt und demüthigt und die gedrüdte 
Unfchuld erhebt. Sie ift mit dem Peplos und der Tunika 
bekleidet, hält in der Linken einen Efchenzweig oder einen 
Zügel, zu ihren Füßen ein Rad und einen Greif, der die 
rehte Klaue auf das Rad ftellt. Oft fährt fie aub in ei- 
nem mit Greifen befpannten Wagen. In Rom hatte fie 
einen Tempel auf dem Sapitol. (K.) 

Nennung des Namens des Verfassers, ſ 
unter Unnonciren. 

Veptunus (der Pofeidon der Griehen, Myth.), der 
Sohn des Kronos und der Rhea, Jupiters Bruder, dem 
bei der MWelttheilung die Herrfchaft des Meeres zufiel 
Frist nr Mbarıunde mohnt pr im anldenen Mallafko wi 
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(ebd. 1774), der Ahnenftol; auf dem Lande (ebd. 
1774); Karoline, Zrauerfp. in 3 U, (Offenbah, 1778), 
die Vertaufhung, Singfp. in 3 U. (ebd. 1778), 
Jan von Leiden, Trauerfp. in 5 A. (Münfter, 1768) 
u. f. w. Geine Tendenzen waren rein fittliher Natur; 
er bezwedte in feinen Stüden eine moralifche Wirkung, wor— 
in er überhaupt den Endzwed der Bühne feste, indem er 
diefe als eine Volksbefferungsanftalt betrachtete. (M.) 
Nestor (Moth.), Sohn des Neleus und der Ehlonis, 
das Mufterblid eines ehrwürdigen Greifes, deffen mit größter 
Milde ertheilte Rathſchläge die höchſte Weisheit athmen. 
In der Jugend wohnte er dem Kampfe gegen den Falydonis 
fhen Eber bei, war beim Argonautenzuge u. fpäter führte er 
die Pylier im trojanifchen Kriege, wo er die Griechen zur 
Ausdauer ermahnte, durch weifen Rath ihre Schritte leitete 
und jeden Samen des Unfriedens (wie 3. B. den Streit 
zwifhen Ugamemnon und Achilles) zerftörte. (K.) 
Nestorische (Nestorianische) Ordensleute. 
Diefe chriſtlichen Anhänger der Lehre des Neftorius wohnen 
in Mefopotamien, am Euphrat und Tigris bis nah Indien 
hinein in Klöftern, worin Mönche und Nonnen gemeinfchaft- 
lih haufen. Bor dem 40. Fahre wird Feine Nonne aufges 
nommen. Die Kleidung der Mönche beftehtin einem ſchwar— 
zen Unterfleide oder Weite, das mit einem ledernen Gürtel 
gefhürzt ift und darüber einen ſchwarzen Rod, der vorne 
offen ift und weite Aermel bat. Sie tragen Feine Kaputze, 
fondern einen blauen Turban. Die Nonnen find ebenfo ge= 
Fleidet, nur winden fie fchwarze leinene Tücher um den 
Kopf, die ihnen das Kinn bis an den Mund bededen, und 
über diefen Tüchern haben fie eine Art von fchwarzem 
Schleier, der fehr Elein ift und unter dem Kinne zugemact 
wird. 5 (B. N.) 
Westroy (Johann), geb. in Wien 1801, ftudirte die 
Rechte, denen er aber weniger Liebe zumwendete, als der 
Muſik und einem im elterlihen Haufe errichteten Privat- 
theater, auf welchem er fehr thatig war. Sierduch und 
durch einen öffentlichen Verfuh in einer Baßparthie im Ora— 
torium Timotheus ward er veranlaßt, fih gänzlich der Bühne 
zu widmen. 1821 debutirte er am Sofoperntheater als Sa— 
raftro fo glüdlih, daß es zu einem Engagement führte; doch 
ward er wenig befchäftigt und nahm deshalb die Stelle als 
1. Baſſiſt in Amfterdam an; bier fpielte er wegen Erfran= 
Fungsfällen mehrere Eomifche Rollen und ercellirte darin über 
alles Erwarten. 1824 ging N. nad) Brünn, wo er als 
Baflift und als Lokalkomiker einen großen Wirfungsfreis ers 
bielt, auch in ernften Rollen im Schaufpiele nicht ohne Glück 
aushalf; eine ertemporirte Pointe zog ihm das Mipfallen 
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eines dortigen Machthabers zu und führte feine Entfernung 
herbei. 1826 kam er nah Gras und wirkte auch bier os 
wohl in der Dper als im Eomifhen Genre. Da die Stimme 
bereits einigermaßen gelitten hatte, ward das letztere Fach 
bier allmahlig fein ausjchließendes, 1529 gaftirte er in Preß— 
burg, fpäter im Sofepbftädter Theater zu Wien, wo er je= 

doc keinen entfcheidenden Succeß batte und fih durch ein 
jelbftgefchriebenes Benefice - Stud nicht wenig ar h that. 
1531 follte er nad Lemberg gehen; weil aber die Cholera 

die Sperrung des Theaters nötdig machte, ſchl op er ein En= 
gagement mit Carl für das Theater an der Wien ab, wo 
er fib bald allgemeinen Beifall gewann und bis heute er= 
halten hat. Seitdem gaftirte er an vielen öſtreich. — 
1840 auch in Hamburg mit glänzendem Erfolge. N, iſt als 

Schaufp. ein origineller, derbEomifcher Sharakterzeihner, 
deffen Figuren zwar nur den untern Streifen entnommen, 
dafur aber wahr, treffend u. höchſt natürlich find; er ift ein 
Komiker aus der niederländifhen Schule, voll Kraft, 
Leben und Drolligkeit, — Wichtiger ift N. als Theaterdich- 
ter; er bat fih eine eigene Bahn eröffnet und mit beharr= 
lihem Glüde verfolgt; zu ihrer Würdigung aber ift der 
lokale Standpunft unerlaßlih, ia welchem fie wurzelt. N.s 
Beginn als dram. Dichter war Eein glänzender. Der Tod 
am Hochzeitstage madte Fiasco und Die 30 Sabre 
aus dem Leben eines Tumpen bradten nur eine mä— 
Biggunftige Wirkung hervor; doch als Der gefühlvolle 
Kerkermeifter, eine der beiten Parodien, erfhien, war 


Das Eis gebrochen für immer, Nagerl und Sandfhuh, 
—— Robert der Teuxel, Eu— 
Lenipie el, u ebner Erde und im erftenötod, 


Das Ge heimmniß des grauen Daufes, Die ver- 
— Faſchingsnacht, Der Salisman 
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Neubeck (Valerius Wilhelm), geb. 1765 zu 
Arnftadt, ftudirte auf der Ritterafademie zu Liegnig, dann 
in Göttingen und Jena Medicin, lebte hierauf in Liegnig 
als praktifher Arzt und dann als Kreisphufifus in Steinau 
mit dem Sharafter eines Hofratbs. Sein Ruhm als Schrift 
fteller gründet fih auf das didaktisch = befchreibende Gedicht: 
Die Gejundbrunnen (Breslau 1795, n. U., Leipzig 
1798), das von wahrhaft Eaffifhem Werth ift. Won gerin= 
gerer Bedeutung find N.s dram. Arbeiten: das Zrauerfpiel 
Starno, gedrudt in der fchlefifhen Monatsichrift, 1782, 
N. 12, ©. 378 uf. In Wielands neuem deutfhen Mers 
fur, April 1793 ©. 337 u. f. befindet ſich ein Iyrifches Dra— 
ma von N. Frea’s Niederfahrt. Es ift aus F. Sager’s 
Dramatic Sketches of the ancient Northern Mythology ( Lon- 
don 1790) entlehnt, einem Werke, das N. vollftändig über— 
fest und herausgegeben hat unter dem Titel: Dram. Skizzen 
der alten nordifhen Mythologie Leipzig 1793. (Dg.) 


NWeuber ($riederife Caroline, geb. Weiffenborn), 
war die Tochter eines Doctors der Rechte in Zwidau, ger 
noß eine gute Erziehung und betrat 1722 das Theater bei 
der Spiegelbergiihen Truppe. Sie verheirathete fi) hier 
mit dem Schaufp. Johann N. Sie kann als die Gründerin 
der regelmäßigen deutfhen Bühne betrachtet werden, denn 
fie war die erjte, die eigene Ideen über tragifhe Declamas 
tion aufgeftellt und die Ausführung derfelben gelehrt hat. Sie 
hatte nicht nur große Neigung, fondern aud ein großes Talent 
zur Tragödie, die fie während ihrer langjährigen Direction 
auf einen der Würde des Gegenftandes angemefjenen Stand— 
punkt ftellte. Zwar war fie nicht frei von jenem falfchen 
fhwäülftigen Pathos, der bis 1780 auf dem deutfhen Theater 
ſpukte, doch entfchärigte fie dafür durch die großartige Auf- 
faffung ihrer Rollen und die ungemeine Liebe, mit der fie 
fie darjtellte. Als Directrice war fie damals die erfte und 
befte. Ste befaß männlihe Einfiht, Wachſamkeit, Thätig— 
feit, Gegenwart des Geiftes, Strenge gegen ihre Schaufp,, 
Liebe zur Ordnung und Eifer für die Unterhaltung der Zu= 
fhauer. Nur in einer Sache verrieth fie ihr Geſchlecht: 
Sie ließ fid gern die Cour machen, und liebte Pug, Ver— 
Eleidung, Feftivitäten und äußern Schimmer. Im Verein 
mit dem Gefhmads - Dictator, Gottfched, verbannte fie dur 
einen feierlihen Actus den Hanswurft von der Bühne, 
Durh den Tjährigen Krieg verarmte fie fo fehr, daß fie 
1760 im Dorfe Laubegaft in der bitterften Armuth ftarb. 
1777 wurde ihr von einigen ihrer Verehrer ein einfaches 
Denkmal gefest. Einige Theatervorfpiele und Prologe geben 
ihr auch das Recht, ſich unter die Theaterdichter zu zahlen. 











Neueinstudirt Neukirch 355 


Das Weitere f. unter Deutfches Theater, Gottfhed, Hans: 
wurft, Leipzig u. |. w. GEH) 

Neweinstudirt (Techn.). Findet nah längerer Ruhe 
der Aufführung eines Studs mit theilweis oder ganz neuer 
Befegung ftatt, haben zu diefem Zweck mehr Proben als 
fonft bei ZBieberbofungen gewöhnlich, ſtatt gefunden, Hat 
man Zeit und Mühe auf das Kinftudiren verwendet, To 
pflegt Dies dem Yublikum mit der Bemerkung N., bei manden 
Bühnen aud wohl mit Neubefegt angezeigt zu werden. 
Bei Elaffifhen Studen verfteht fih ein folhes fortlaufendes 
N. gewiffermaßen von felbft, da fie dauernd auf dem Re— 
pertoir bleiben. Bei der Wahl anderer Stüde zum Eins 
ftudiren, wenn fie gleich bei ihrer erften Erfcheinung das 
entfchiedenfte Glück gemacht, ift jedoch mit großer Vorſicht 
zu verfahren. Die gute Aufnahme, die dergleihen Stüde 
früher gefunden, bat oft gerade in der Perfönlichkeit der 
Darfteller ihre Urfahe und find diefe nicht mehr vorhanden, 
fo fragt es fih, ob derfelbe Erfolg erreicht wird. Noch ift 
zu beachten, daß der Zeitgefehmad fich leicht andert und was 
früher gut erfchien, 10 Sabre fpäter vollftändig veraltet ift. 
Die Zeit und Mühe, welche man daher dem Neueinftudiren 
eines alten Stüdes zuwendet, läßt fich oft beffer dem Neuen 
widmen. Sedenfalls entgeht das Theater dadurch dem oft 
für daffelbe ungünftigen Vergleich des Publikums, hinſichtlich 
der ehemaligen und jegigen Darfteller. Selbft wenn dtefe 
das Züchtigfte leiften, fo ift das Publitum um fo viel al: 
ter geworden als das Stüd gelegen hat. (L. S.) 

Neuheit, f. Erfindung. 

Neujah 1sge schenke an das Dienftperfonal: den 
Theaterdiener, die Garderobiers, den Frifeur u. f. w. find 
faft überall üblih und der Betrag derjelb en fteht naturlid 
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nah der Sitte jener Zeit, welder viele Gelehrte, unter 
ihnen auch der berühmte Chytraeus, huldigten. (5. r,) 

Neumann (Amalie, Couife und Adolfine), f. 
SHaizinger. 

Neumark (Georg), geb. zu Mühlhaufen 1621, ftarb 
zu Weimar 1681 ), Eaif, Pfalzgraf, Archivfecretair und Bi⸗ 
bliothekar zu Weimar, ein bekannter geiſtl. Liederdichter (3. 
B. des Liedes: Wer nur den lieben Gott läßt walten), 
minder namhaft als Dramatiker. In letzterer Hinſicht ſind 
hauptſächlich folgende feiner Gedichte anzuführen: keuſcher 
Liebesſpiegel, d. i. ein bewegliches Schaufpiel von der 
boldfeligften Kaliften und ihrem treubeftändigen Lyſander, 
laut der hiftorifchen Befchreibung in Abhandlungen und Auf 
züge gebracht, mit mufit, Stüden und bildlihen Stellungen 
ausgeziert (Thorn 1649) und politifhes Gefpräds- 
fpiel vder theatral. Vorftellung eines weifen und zugleid 
tapfern Regenten in der Perfon des Fürften Wilhelm IV., 
Herzogs zu Sadhfen (Weimar 1662). Beide find in Profa 
gefhrieben, aber nur das 1, ift in Handlungen (Xcte) 
und Aufzüge (Auftritte) eingetheilt, in dem legtern kommen 
nur 2 Verändernngen der Scene, ohne Theilung der Hands 
lung, vor. Diefe Dichtungen gehören eben fo wie die Schä— 
ferfpiele: Betrübt verliebter, Doch endlih hocher— 
freuter Hirt Filamon wegen feiner edlen Schä= 
fernympbe Belliflora und der hohbetrübt ver=- 
liebte Hirte Myrtillus u, f. w. (Königsberg 0 49) 
der Klaſſe der Feft- und Singfpiele an. 

New-O®Orleans ( Iheaterftat.), Sauptftadt des eier 
nanı. Staates in Nordamerifa, am Miffilippi, mit bedeu— 
tendem Handel und über 50,000 Einw. N. hat 2 Theater, 
ein engl. das 5, u. ein franz. das 8 Monate im Sahr offen iſt; 
das engl. hat einen Vorhang von grobem ungebleichtem Se= 
geltuh und der Whisky- und Tabaksgerud darin ift uner= 
träglich und hält die beſſern Klaffen vom Beſuche ab. Die— 
jes Theater nimmt zwar zu in der Gunft des Volfes, ob= 
ſchon es auf der Stufe ber Mittelmäpigkeit ſteht. Es giebt 
meift englifhe Stüde, doch find auh einige Nationalftüde 
aus der Nevolutionszeit frehend auf dem Nepertoir z. B. 
the Miser und Would be a soldier. — Das franz. 
Theater ift freundlicher, befjer und ordentliher, wenn aud 
kliiner; es giebt Stüde v. Racine, Voltaire, Moliere, Cor 
neelle und Scribe. Die Gefellfhaft ift fehr mittelmäßig, und 
der Befuh fo ſchwach, daß es wohl eingehen wird. 

Neustädt (Bernhard Ferdinand Leopold), 
geb. 1796 zu Berlin. Im Begriff fih dem Studium der 
Theologie zu widmen, führte ihn der Zufall mit Iffland zu— 
fammen‘ der ihm zuweilen freien. Eintritt in das Theater 
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geftattete. Hier gingen die Meifterdarftellungen eines Iff— 
land, Befhort, Mattaufh, einer Bethmann vor feinen 
Augen worüber; ihnen nachzueifern ward bald fein einziges 
Streben; — er entfagte dem Studium und ging zum Thea— 
ter. Nachdem er längere Zeit in Schleswig, Stettin, Dans 
zig und Königsberg 1. Liebhaber und Helden mit Glück ge— 
fpielt hatte, ging er zu den älteren Charafterrollen über, 
Nach einem Gaftjpiel am Hoftheater in Berlin und in Bres— 
lau nahm er ein Engagement in Mainz; an. 1829 folgte 
er einem Ruf nad Breslau und ift gegenwärtig für Das 
Fach der gefesten. Helden und Väter feit 10 Sahren dort 
engagirt. Obgleich Darftellungen in Converfationsftüden 
(Kriegsrath Dallner, Abbe de l' Epee, Feldern, Oberförfter, 
Amtsrath Herbert, Eſſighändler, der Eheftifter, Michel 
Perrin) feine Glanzrollen find, fo ift er doch auch in der 
höhern Tragödie (Nathan , Varina, Lear, Tell, Odoardo) 
gern gefehen. Für die Bühne bat er mehrere wirkfame 
Schaufpiele geliefert, einige davon find nah Novellen gear— 
beitet, andere jedoch des Verfaſſers Eigentbum. In feinen 
dram. Arbeiten bat fih N, hauptſächlich das Ziel geftedt, 
bühnengerechte Stüde zu liefern; auch haben mehre derfel- 
ben auf den beiten deutfhen Bühnen Eingang gefuuden. 
Hierunter rehen wir: Ben Davıd oder der Ehrift und 
Jude, auch in einer polnifhen Ueberfesung zu Warſchau 
erfhienen; der Bravo, Süd und Nord, Flachs— 
bannden, die Söhne der Nadt, der Emigrant, 
die Rückkehr ins Vaterhbaus 2. Die Biographie 
feiner talentvollen Tochter f, im Nachtrage. (R. M. W.) 
Neu-York (Theaterftat.), Hptftdt. des gleichnam, 
Staates in Nordamerika auf der Inſel Manhattan mit fehr 
großem Handel und faft 150,000 Einw. N. bat große 
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Freien, fondern auch Seefcenen (Naumadien) u. f. w. mit 
natürlihen Decorationen dargeftellt werden können. Dod 
hört man von der Ausführung nichts, obgleich ein großes 
Kapital zufammen gekommen war. — Se nachdem fremde 
Gefellfhaften in N. einwandern und fih einen leichten 
Schauplag erbauen, giebt es oft mehrere Theater, wie z.B. 
1833 deren 7 zugleich vorhanden waren, worunter 1 deut= 
ſches, das gewöhnlib 2 Vorftellungen gab. In den großen 
Theatern giebt es einen abgefonderten Play für die „farbis 
gen Leute.” Tabaks- und Whisty- Geruch findet man in 
allen und die Röcke auszuziehen, fih auf die Bänke zu le— 
gen, verkehrt zu ſetzen oder die Füße außerlich über die Bo— 
genbrüftungen hängen zu lafjfen, find die gewöhnlihen Site 
ten. — Mit den Theaterzetteln wird mehr Charlatanerie ge= 
trieben, als es in Deutfchland von Seiltänzern und Kunft- 
reitern geſchieht; die Zettel find fehr lang und breit und ent= 
halten gewöhnlich einen Lobhudel des Stüdes, wie der er— 
ſten Schaufp. Ländlich, fittlich. 

Newsky (Orden des h. Alerander-). Peter 1. ftif- 
tete 1722 diefen ruffifhen Drden, der nur in 1 Klaſſe 
befteht. Drdenszeihen: ein großes, fpigiges, mit dunkel- 
rothem Fluß belegtes Kreuz. Zwiſchen den Winkeln goldene 
2köpfige gefrönte Adler und im Mittelfchilde der h. Alexan— 
der=N. zu Pferde. Die Umfeite zeigt auf weißem Grunde 
ein verfchlungenes A. Es wird an einem ponceaurothen, 
gewäflerten Bande über der linken Achfel nah der rechten 
Hüfte und dazu ein Sfpisiger filberner Stern auf der linken 
Bruft getragen, in deffen Mitte auf einer filbernen Fläche 
die Buchftaben 8. A. von einem rothen Herzogshute gededt, 
umber läuft ein rother Zirkel, worauf die Devife: Für Ar— 
beit und fürs Vaterland fteht. Wer zugleich Andreas= 
ritter ift, trägt den Orden an einem ſchmalern Bande um 
den Hals, Bei Feierlichkeiten befteht das Ceremonienkleid 
aus weißem Tuche mit filbernen Treffen auf allen Näthen, 
und einer rothen Wefte mit Silber, weiße Beinkleider, zothe 
Strümpfe und ſchwarze Schuhe mit Bändern. Hierzu einen 
Mantel von rotbem Sammet und ein fchwarzer zweikrämpi— 
ger Hut mit weißer Cofarde. B. N. 

Niais (franzöf., deutfh fo v. w. einfältig, Tehn.). 
Ein Rollenfah des franz. Theaters, gleichbedeutend mit den 
Naturburfchen und dummen Zungen. Die Rolle des Niclas 
in den beiden Grenadiren ift ein N. 
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